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Vorwort. 



Die scharfe Erforschung des Einzelnen in dem massenhaf- 
ten Materiale der s. g. rabbinischen Literatur musste vor der 
dringenderen Forderung, vor Allem Gesetz und Ordnung in 
die gewaltigen Vorräthe zu tragen, zurücktreten und bei der 
mehr auf das Ganze gerichteten Betrachtung zu kurz kom- 
men. Zu einer solchen genaueren Erläuterung will diese 
Schrift einen Beitrag bilden. Dass die mannigfachen philo- 
logischen Disciplinen auch auf diesem Gebiete ihre Thätig- 
keiten zu üben und ihre Ernten noch zu halten haben, ver- 
steht sich eben so sehr von selbst, als es fürerst noch ver- 
geblich ausgesprochen wird. War indess die Scheidewand 
nicht langer zu halten, welche die Philologie in classische 
und orientalische unnatürlich trennte, da die in Geist und 
Form wie sehr auch verschiedenen Gestaltungen für das 
wissenschaftliche Interesse unseres, nach dem bezeichnenden 
Worte eines Amerikaners „rückwärts schauenden Zeitalters" 
dennoch als unauflöslich verbunden sieb erwiesen, so wird 
auch der Tag kommen, der es erkennt, dass an der gros- 
sen Arbeit der Zeiten und Völker der jüdische Geist sein 
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Recht und sein Theil ansprechen dürfe. Gelingt es den 
hier gebotenen Mittbeilungen, die Tbatsache feststellen zu 
helfen, dass nach manchen Seiten hin unser Wissen und 
Meinen aus der Aufmerksamkeit auf die jüdischen Literatur- 
werke Ergänzung und Berichtigung ziehen könne, so sind sie 
in ihrem Erscheinen gerechtfertigt und ihr Zweck mehr als 
erreicht 

Die im Verlaufe dieser Darstellung versuchten Nach- 
weisungen von der Einwirkung der semitischen Sprachzweige 
auf das Griechische der Byzantiner wünschte ich geneigter 
Beachtung besonders zu empfehlen. Gewiss ist es in Rück- 
sicht der jüngeren und jüngsten Gestaltung des griechischen 
Sprachschatzes am wenigsten gerechtfertigt, den Blick nur 
innerhalb desselben zu beschränken, da die unablässige, ruhe- 
lose Strömung der Völker gerade auf das Idiom den ent- 
schiedensten Einfluss üben musste. Aus einigen der be- 
sprochenen Beispiele scheint mir dies zweifellos hervorzuge- 
hen. Wo ich geirrt, wird ein belehrender Nachweis dank- 
bar benutzt werden. 

Die Beschaffenheit des hier in Betracht gezogenen Stof- 
fes lässt es nicht zu, für die zu benutzenden Hülfsmittel 
einen; festen Kreis zu ziehen. Vielverschlungen wie die jü- 
dischen Geschicke und deren Verflechtung mit allen ent- 
scheidenden Wendepunkten in dem Leben der Weltvölker und 
mit den wirkungsreichsten Gulturformen wird auch der Weg 
sein müssen, auf welchem den Spuren jener Berührungen 
nachgegangen wird. Hier, wenn irgendwo, waltet der Zu- 
fall, dessen Gunst oft genug eine verlorene Notiz in einem 
ausserhalb dieses Kreises liegenden Schriftsteller zum Licht- 
punkte für dunkle Partien des jüdischen Alterthums werden 
lässt. Nicht immer war ich im Besitze der nöthigen litera- 
rischen Mittel zur rechten Stunde, und gewiss würde Manches 
voller und umfassender mit Hülfe derselben hervorgetreten 
sein. Der Nachsicht dafür würde ich gewisser sein können, 
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wenn eigene Erfahrung in der Beschäftigung mit den jüdischen 
Quellen die Ansprüche mildern lehrte, die mit Recht auf den 
fröhlich blühenden Fluren der classischen Studien gestellt 
und befriedigt werden* Gleichwohl habe ich dankend der 
Förderung zu erwähnen, welche die liberale Verwaltung der 
reichen Schätze der hiesigen königlichen Bibliothek mir ge- 
währte. Auch die zur Erläuterung des Syrischen hier ge- 
gebenen Beiträge müssen bei der Spärlichkeit der ohnehin oft 
nur zu gelegentlicher Benutzung mir gegönnten Hülfsmittel auf 
Nachsicht rechnen, so wie der augenblickliche Mangel an Ty- 
pen in der Officin, der die Verwendung hebräischer Schrift für 
das Syrische nöthig machte. Es lag nicht in meiner Absiebt, 
die angeregten Punkte immer bis zu ihren Ursprüngen zu 
verfolgen, und so durfte öfter die Verweisung auf Subsidiar- 
Werke genügen. Manche in der Schrift berührte Einzel- 
heit mag irgendwo bereits sich finden, wissentlich ist eine 
Angabe der Art nirgends übergangen worden; doch kommt 
es hier nicht auf die Priorität an, sondern darauf, dass eben 
das Einzelne in grösserem Zusammenhange gefasst und an- 
geschaut werde. Denn es ist endlich Zeit, dass jenes dilet- 
tanten hafte Spielen, das mit kindischer Lust an einer belie- 
bigen Einzelheit sich weidet, das je weniger es die Objecte 
in ihrem wahren Verhältnisse und in ihrem Zuge zu dem 
Ganzen erkennt, desto schneller und glücklicher Entdeckun- 
gen gemacht zu haben sich einbildet, aufhöre, und die be- 
wusste Aufgabe als solche immer mehr in's Auge gefasst 
werde, Produkte historischer Verhältnisse und Entwicklun- 
gen als solche zu sehen und zu begreifen, und statt des 
Witzes und der Willkür die festen Normen wissenschaftli- 
cher Verständniss eintreten zu lassen. 

In den Fortsetzungen dieser Schrift hoffe ich ausser 
den Erörterungen neuer Seiten aus den reichen Vorrätben 
dieses Alterthums manchen Punkt, der hier nur beiher be- 
rührt worden, wieder aufnehmen und berichtigen zu können, 
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* so wie denn auch die kritische Besprechung auf diesem Ge- 
biete auftretender Erscheinungen in ihren Bereich gezogen 
werden soll. 

Das Wörterverzeichniss hatte Herr D. Cassel zu ar- 
beiten die Gefälligkeit; es wird dem Leser der Schrift als 
ein willkommenes Hüifsmittel für die vielen berührten Wör- 
ter sich erweisen. Auf Vollständigkeit konnte es dabei um 
so weniger ankommen, als nicht die Absicht vorhanden war, 
das Lesen überflüssig zu machen. 

Berlin, im Februar 1852. 
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Die nachfolgenden Erläuterungen einiger dunklen Wörter und 
Stellen aus den beiden Talmuden und Midraschim sollen die 
Aufmerksamkeit der Sprach* und Alterthumsforscher auf die- 
ses jüdische Schriftenthum richten. Eine Menge in teree sanier 
Einzelheiten für Cultur und Leben, für Sitteu und Gebräuche, 
für die Geschichte der Natur und der Völker, liegen in jenen 
weiten und tiefen Schachten geborgen und begraben, Gesichts- 
punkte für die mannigfachsten Interessen, die den Historiker 
beschäftigen, werden bei einer Kenntnissnahme von diesen bis* 
her meist ungehörten Zeugnissen sich ergeben. Ich habe hier 
aus der unübersehbaren Fülle des Stofles einige Einzelheiten 
milgetheilt, an die sich mir wie an eine lehrreiche Beispiel- 
Sammlung manche Bemerkung amureihen schien, die, beachtet, 
tu weitem Ergebnissen führen möchte. Den auf diesem Ge- 
biete thätigen Arbeitern wird eine genauere Erläuterung nicht 
unlieb sein, die das Formale und Sprachliche mehr iVs Auge 
faest, als dies bisher geschehen, und mit andern Mitteln zu 
erkennen sucht, als oft aus dem blossen Textsusamtnenhange, 
oder aus Traditionen, denen die geuaue Sprachkunde uud die 
Kenntniss abgeht, wie in dem ursprünglichen Sprachkreise ein 
Wort seine Bedeutung gehabt. Am meisten steuert das Sprach- 
gut der spätesten griechischen und römischen Zeit für die Er- 
klärung bei. Aber auch für die Kenntniss dieser sinkenden 
Gräcität und Latinilät wird die Beachtung der Sprechweise 
der jüdischen Quellen lehrreich sein. Manches in unsern Wör- 
terbüchern der beiden Sprachen als selten vorkommend ver- 
teichnete Wort wird als ein im Yulgiirgebrauche übliches er- 
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scheinen, da nur seine weite Verbreitung ihm eine Stelle in 
den DenkmSlern des Midrasch Biebern konnte, und su dem bis- 
weilen vereinsamten Zeugnisse aus einem der Glos&ographeu 
wird sich eine rabbiuische AutoritSt gesellen dürfen. Die Nicht- 
beachtung gerade dieser Seile der spätem jüdischen Sprach - 
entwickelung hat zuweilen die bedenkliche Folge gehabt, dass 
aus dem Griechischen und Lateinischen erst eingedrungene 
Wörter wie hebräische oder aramSische angesehen, und daher 
dein Semitismus Stämme und Bedeutungen viudicirt wurden, 
die ihm nicht gehörten. Wird auf solchem Grunde weiterge- 
baut, so droht aus dem falsch benutzten Idiome der spätem 
jüdischen Sprachdenkmale ein grösserer Schaden, als aus der 
spärlichen und vereinzelten Beachtung, deren diese sich bis- 
her höchstens su erfreuen hatten, etwaiger Nutzen erwachsen 
könnte. — Dass das Syrische ohne Heranziehung dieser Quel- 
len nur unvollkommen und einseitig in seinem Wortschatse, so 
wie in den Bedeutungen seiner Elemente erkannt werden kann, 
und iu der That erkannt worden ist, mösste eigentlich nicht 
erst gesagt werden, wenn nicht der thatsfichliche Stand der 
syrischen Studien diese Erinnerung nolhwendig machte. Für 
die Art der Verderbniss sinkender Sprachen und die Umbil- 
dung der entlehnten Wortformen, ehe diese den neu sich ent- 
wickelnden, auf den Trümmern der verwitterten Idiome sich 
bildenden Sprachfamilien einverleibt wurden, wird ebenfalls die 
Beachtung gerade der Form, in welcher hier lateinische und 
griechische Elemente auftreten, nicht ohne fruchtbare Auskunft 
sich bewähren. 

Ich habe nicht die Absicht, etwa alle Fremdwörter su 
erklären, da es bei einem grossen Theile derselben dessen 
nicht bedarf, nach den bereits vorhandenen Leistungen der 
Vorgänger, des grossen Grunders einer Lexikographie Rabbi 
Nathan ben Jechiel (Eiiftes Jahrhundert), dem sich im sech- 
zehnten und siebsehnten Jahrhnnderte der öblichen Zeitrech- 
nung in naher Aufeinanderfolge oder gleichseitig bedeutsame 
Bestrebungen anschlössen, die des bekannten Grammatikers 
Elias Levita (1542 verstorben), besonders Benjamin Mussa- 
fia's (1655), Menachem di Lontano's (Ende des sechzehnten 
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und Anfang des siebzehnten Jahrhunderts), tiuxlorfs (st. 1 629), 
David Cohen di Laras (st. 1674) und in neuerer Zeit die der 
beiden Bondi (*\TOX Tte Dessau 1912) und M. J. Landau' t, 
wozu in der Gegenwart die dahin einschlägigen Leistungen 
S. L. RapoporVs iu seinem an inhaltvollen Aufschlüssen so 
reichen Erech Millim kommen. Andrerseits ist die Erklärung 
oft so schwierig, dass ich, trotz wiederholter Versuche, sn 
befriedigenden Resultaten bei vielen Wörtern noch nicht habe 
gelangen können. Vieles bisher halb oder falsch Angeseheue, 
weil mir dem ersten Augenschein gefolgt wurde, oder nicht 
genug Begründete, wird indes« iu diesen nachfolgenden Mit- 
theilungen durch schürfere Beachtung de» Sprachgebrauchs bis- 
her weniger berücksichtigter Quellen und Benuttung überse- 
hener Hilfsmittel, so wie durch näheres Eingeben auf den 
Zusammenhang der Textslellen seine Erledigung oder doch an- 
nähernde Bestimmtheit gewinnen. Was erneuerte Betrachtung 
ergiebt, bleibt den Fortsetsuugen dieser Schrift vorbehalten, 
in denen im grössern Zusammenhange und nach umfassenderen 
Gesichtspunkten, Einzelnheiten ans diesem kaum übersehbaren 
Gebiete des jüdischen Alterthums erläutert werden sollen, die 
besonders aber die Sichtung und Ordnung des in reichen Vor- 
rfithen vorliegenden jüngeren Hebraismus sich sur Aufgabe 
machen werden, die Entwicklung und Fortführung alter 
Stämme zu neuen Gebrauchsweisen und Begriffsnuancen, eine 
Vorarbeit au einer Geschichte der hebräischen Sprache und 
einem, dem Stande der heutigen Wissenschaft und ihren be- 
rechtigten Anforderungen entsprechenden talmudischen Wör- 
terbuche 
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Das Eindringen des Griechischen in das jüngere Hebräische 
und in das Aramfiische beginnt mit der unans weichlichen Berüh- 
rung, in die seit dem Vorwalten griechischer Sitte und Bildung, 
namentlich nach den Zeiten Alexander des Grossen überhaupt 
das orientalische Wesen trat oder gewaltsam gezogen wurde, 
Personennamen und Institutionen, Gegenstände des Handelsver- 
kehrs und des tabensgebrauchs, Bezeichnungen des Naturhistori- 
schen und der Werke des Kunstfleisses. Urkunden und Doku- 
mente bürgerten sich mit der neuerkannten oder entlehnten Sache 
ein, vertlräugten wohl, wo ähnliches vorhanden war, die ur- 
sprünglich heimische Benennung, oder traten neben diese. Selbst 
die Benennungen des Nationalsten und Eigentümlichsten entzo- 
gen sich dem herrschenden Zuge der Kultur nicht. Waren es 
ursprünglich zunächst eben die Namen der Dinge, weniger die 
Verba*), so sind auch Spuren von diesen vorhanden. Dahiu ge- 
hören pDSTpD und ^TlpD, die sogar lateinischen Ursprungs 
sind. Ersteres ist nämlich crispare, das Haar kämmen, kräuseln, 
auch bei Thieren. Apul. Bletam. VI. c 28 Hildebr.: frontem vero 
crispatam prius decoriter discriminabo (Das Stirnhaar des 
Esels soll diese sorgfältige Pflege erfahren). |TTpD halte ich 
nicht für eine Nebenform von TU (Buxt), sondern für cardare, 
de lanis, quae pectuntur, von dem cardus oder Carduus fullo- 
nius, pectiniolus oder pectinalis. S. Salmas, exercit. ad So- 



*) Zons Zar Geschichte der Literatur S. 4: „Die Volkssprache, 
das aramäische, dem das Griechische in mancherlei Substantiven sein 
Siegel aufgedrückt hatte, licss keine Berührung griechischer Zeitwör- 
ter au. M 
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Hfl. p. 280. Entweder bediente man sich dieser Distel zum Strie- 
geln der Pferde*, oder es ward jedes, dem Verfahren bei dem 
Wollekrcinpclu ähnliche dauacli benannt. Das syrische NDDlSTp , 
NTranp, «ninp, bei Michael lex. p. 834. febris frigida, 
Horror febrilis et cum erectis pilis gehört ebenfalls, wie es 
scheint, diesem Stamme an. Es ist etwa wie <pq(1* von <fQiwHV, 
der Fieberschauer, crispatio capillorum. Aehnlich ist das Bild 
in dem talmudischen Ausdrucke i<nTD!5 , hitziges Fieber, 
von rn$S eigentlich die haarkräuselnde Gluth, die Fieberhitze, 
weun es nicht Nebenform vonIDO ist. 

Die im Talmud Sanhedr. fol. 25. b. angeführte Boraita 
giebt ebenfalls ein griechisches Verbum ; es ist fHQD (Aruch ")D IV.) 
das von dfiygevstv oder ofAtjoetv, als Unterpfand dienen (iyyvci- 
rar«), daher bei einer Wette etwa: einsetzen, wetten, abzuleiten 
ist, nnd für p")DHD steht. (Nicht verwechselt werden darf diese 
Form mit plDD für pN")DÖ mästen, dem Stamme des hebr. 
KHD Maslthier und 7WTO Kropf. S. Aruch TD V.) Dasselbe 
Verbum findet sich Sabb. fol. 31. a. in der bekannten Erzählung 
von der Geduldprobe Hillels. flT r« HT WCXW DTK "03 "33 HZ^D, 
was nicht Hifil von DID. sondern der ganze griechische Stamm 
mit seiner Asptration ist. — 

Mischnah Challah Per. II, 5. TT TW ]pT n&Bffl es 
begab sich, das« ein Alter, der kein Priester war, die Challah 
wegnahm, ist vielleicht eher capessere denn Nebenform von 
EOD, wie MaimoniuVs und nach ihm R. Jörn Tob Heller meinen. 

Von Spange, wird {Sabb. fol. 65.) ein Parücipium 

gebildet nDTlö und ebendaselbst das Futurum fynDfl, anhaken, 
befestigen. Dagegen ist (Joma fo\. 52.) wahrscheinlich 

nicht von demselben Stamme, sondern das Substantiv 7raQV(fij 
oder ein Adjectiv, ähnlich dem Adjectiv nctQixpis praetexlatus. 
(Aristoph. fragm. 309, 7 DxndJ Der Tempelvorhang hatte 
einen Vorstoss, einen umgelegten Saum an der südlichen Seite. 

DpO , was unter den kosmetischen Verrichtungen der Frauen 
erwähnt wird, ist ein von dem nomen actionis ni$i$ gebildetes 
Verbum (wie D3D von ra£i£, nicht von rdnetv) kämmen, enfc 
weder mit dem Kamme oder mit den Fingern, die durch das 
Haar hindurch gezogen werden, descendentes ab aure capillo» 
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meos dentata manu duxit. (Petron. Satyr, c 18, 4 ed. 
Anton.) 

0310 zappeln, scheint von nQci^ig gebildet, eig, bin- und 
berarbeiten, und DD"©, im Talmud Jeruschalmi OpTO , vom Dun- 
kelförben der Haare, was bei Sklaven geschah, um sie jünger er- 
scheinen xu lassen und zu einem höhern Preise zu verkaufen, 
ist vielleicht neQxä&iv. Die Stellen der Miscboah, an denen 
die erörterten Formen vorkommen, sind im Aruch und aus 
ihm bei Buxtorf unter den betreffenden Stämmen xa finden, da- 
her sie nicht weiter hier anzugehen waren. — Im Allgemeinen be- 
merke ich noch, dass die Bilduug neuer Verbalstämme vom Ho- 
mert actioni* nach der Form blBp eine herrschende ist. Ein 
sicheres Kennzeichen für diese Verbalbildungen ist die Pielform, 
in der sie meist erscheinen, während die von dem griechischen 
Stamme selbst gebildeten in der Regel in der Kalform auftreten. 
So bildet sich von mL&eiv keine Form, aber aus nsX(Jtq wird O^D 
bereden, begütigen, uud ein nomen actionis DVD 1*121 Worte 
der Begütigung und eine Hifilform *ifHn O^örtv sein Gemüth in 
bernbigen (Schebuot fol. 44. a.). Ob die Bedeutnng „loosen" 
aus dieser angegebenen abzuleiten ist, in wiefern das Loos die 
Streitenden beruhigt, oder aus DOOS) ipijyog. dem calculus, ab- 
zuleiten ist, das man wie eine Reduplication ansah, und auf einen 
einfachen Stamm 00 , als wäre das Wort semitisch, zurückführte, 
getraue ich mich nicht zu entscheiden. Daher ist Bereschith 
rabba (sect. LXI.) |*0"IDD zu lesen, und zwar von tpiovy dos: 
die Verwandten der Rebekka seien armselige schäbige Leute ge- 
wesen, DD"} |TTOD VT] tÖü , weil sie nur mit dem Monde, 
in sehr reich gespendeten guten Wünschen, ihre Mitgift auszahl- 
ten, die Tausende und Myriaden nur wünschten, nicht zahlten; 
nicht aber mit Mussafia in seinem Nachtrage von 1*10 jtaqcuvtXv 
abzuleiten, was ohnehin nicht passt. — Zu den hier entwickelten 
Verben griechischen und lateinischen Ursprungs kommt noch 
03")2 verpflegen, was von noovooq gebildet scheint, und das 
schon anderweitig geltend gemachte 22nD2 von 3100 (oJioyyog), 
eig. sich an einem Schwämme abtrocknen, dann übh. abtrocknen, 
um die Thatsache des Vorhandenseins von Verben exotischen 
Ursprungs in der Mischnah festzustellen. Ein näheres Eingehen 
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wiru nocu weiicre ueiege ergeueu. ijiki üicidi spaterer Hiioiie- 
rung aufgespart. 

Weiter dnc die Sprachmischung nach den in der Mischnah 
und der Toaerta, sowie den filtern BestandtheUen der Midra- 
schim vorliegenden Zeugnissen nicht Zu einer wahren Sprach- 
mengerei sinkt erst iu den spätem JMidraschim diese Einführung 
griechischer und römischer Elemente herab. Die Fremdlinge sind 
bereits so heimisch, (law ohne Noth und Grund eben nur durch 
Geläufigkeit und Gewöhnung sie dem Redenden gleichsam von 
seibat in den Mund kommen, und der Verständtichkeit bei dem 
Hörenden gewisser sein dürfen, ab selbst die genuinen Bezeich- 
nungen. Ja, der sprachbildende Trieb verwendet diese neuen 
Zuflüsse und bildet sie um, als wären es hebräische oder ara- 
mäische Stämme. Der Witz, der die eigene Sprache und deren 
Gebilde im Interesse einer geistreichen Accommodation beliebig 
wendet, und in der Freiheit von den etymologischen und gram- 
matischen Fesseln sich seinem Zuge schrankenlos überlässt, sieht 
auch diese ihm vertrauten Sprachen und ihre Anwendung in sei- 
nen »ereicn. . 

Es folgen hier einige Beispiele, um im Allgemeinen eine Vor- 
stellung von diesem gemischten Idiome, namentlich der Midraschim, 
so wie von dem Hineinspielen der geschichtlichen Umgebung in 
die Anschauungs- und Darstellungsweise zu geben. Spätere Ab- 
schnitte werden das hier nur vorläufig Angedeutete nach allge- 
meineren Gesichtspunkten ausführlicher erörtern. 

Die Kühnheit, mit welcher Job den göttlichen Weltenplan 
zu meistern sich unterfangt, ist, wie überhaupt der Ton und 
Wurf des Buches in seiner herausfordernden Weise, Gegenstand 
der Reflexion im Midrasch. An die Worte: (Job 23,3.) O dass 
ich ihn zu finden wüsste, ich wollte das Recht ihm vorführen, 
wird folgende Betrachtung angeknüpft: 

pnp^K nn pnoK kwi wo w 'rm ]vxh bm 
■»an w Tfan Dpon nno Sirrin -rat Yxfxh V>p -jto ber 
nmobb T» no^n nOT ■jhA b ntum ♦ ojdj . pn na rtcho 
po^p aip uvnfh ynop inj üorb kdxd ödtdn tiüt 
♦ wi tw "tdk ♦ k-pto p nerp *fran nw» ivo nocwA 
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liier sind fast alle bezeichnenden Worte griechische oder 
grficisirte lateinische: ein Gleichnis« von einem trunkenen Wüst- 
linge, der den Kerker sprengte und die Gefangenen hinaasliess, 
nach dem Bilde (pup* tl*6v*ov) des Königs mit Steinen warf, 
den Statthalter lästerte, und spricht: Zeigt mir, wo der König 
weilt, nnd ich will ihn lehren, was Rechtens ist. Er tritt ein. 
Man zeigt ihm den König auf der Tribüne (nD"Q ßijfia*) sitzend. 
Der sperrt eben die Herrin (HinDD tnatrona) ein, verstösst 
den Eparchen (D^DTDK), blendet den dovxag (01311), giebt 
dem Richter (D\D"lp XQirrjg) sein Verdamm ungsurtheil (^jXHBp 
xcrraoVxfl), lässt für den Minister den Hollblock (pOp, syr. 
ebenso, häufig in den Targumim für yp , scheint das lateinische 
caesa Holzstücke) bringen. Da er solches den König thun sieht, 
wird er furchtsam und spricht: Ich war betrunken. — An ein- 
zelnen Zügen des dritten Capitels im Job wird nun der erste Theil 
des Gleichnisses ausgeführt, so wie an einzelnen Beispielen der 
biblischen Geschichte, in denen die Allmacht und strafende Ge- 
rechtigkeit Gottes sich an den hervorragendsten Persooen zeigt, 
dessen letzter Xheil. Die gewählten Bezeichnungen für die Wür- 
den und Aemter, so wie die verhängten Strafen, weisen in die 
späteren Zeiten des byzantinischen Reiches, wo Blendung**), Ver- 
stossnng und Sperren in den Block gewöhnlich ist Das Wort 
auch im Talmud vorkommend: "OTJ, W"Q KTH 

scheint — das von Mussafia zur Erklärung gegebene griechische 
Wort ist mir nicht deutlich — : ßaXXUav mit dem häufig vorkom- 
menden Wechsel von 1 für X und /. Die ßaXJLiwpsg, qui me- 
reirieibus aquam ferebant ad lacandum, die in der unsauber- 
sten Umgebung zu den niedrigsten Dienstleistungen Verwendeten, 



*) ßfjfJtra omni« locus est solo sublimior, ad quem ßrjftan gradu su- 
blato enitendum est. Reske ad Constantin. Porphyrog de Cerim. libr. I. 
p. 109. ed. Bonn. Der weitere Gebrauch des Wortes, den er entwickelt, 
berührt uns hier weniger. Gewöhnlich erscheint nO'S als der Ort, wo 
der König zu Gericht sitzt, und ihr entspricht OYTß gradu», oft verschrie- 
ben in D1TU .011^ ntyn heisst: zum Richtplatz führen. 

**) Das Beispiel des Belisarius fällt Jedem ein. Statt vieler Belege 
sei auf die Erzählungen des Hicetas Choniata aus der Regierung de» 
Andronicus erinnert. 
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bezeichnen überhaupt da« schlechteste Gesindel. (S. Salmas, ad 
Vapisc. Carin. c. 21. vol. II p. 864. der Haackschcu Ausg. der 
Script, hist. Aug.). ist €pvXaxy Kerker, zuweilen verschrie- 

ben in Gterttaqf, basilica), wie Wajikr. r. sect. XXXIV: 

er nahm sie and sperrte sie in das Gefangniss JUTSOTI pTTQOI 
V^Oa ( lics P^a)- I>a* gleichlauleude pp^D im Targum 
zu Ps 74. und )^J70 (Aruch), so wie Kp?S bei Michael, lex. 
Ca* teil. p. 711. ist jrilixvg das Beil, wie Mussaüa iu dem nach- 
getragenen Artikel p7D 11. bereits erklärt. Die Stelle Midr. zu 
den Psalmen hat auch Jalkut. sect, 863. zu Psalm 78, 47. Ucber 
(pvXaxtf s. Aruch pbo I, woselbst sogar ein davon gebildeles 
Vernum vorkommt. 

Die Beachtung des Sprachgebrauchs, so wie der Soenerie, 
mit welcher ein Gedanke umgeben wird, erweist sich für die 
Kritik, für die Bestimmung der Zeit und des Ortes der Abfas- 
sung gewisser Bücher oder doch gewisser Theile derselben eben 
so fruchtbar, als sie den sonst rein willkürlich und darum unbe- 
rechtigt erscheinenden Gedanken erst vollständig motivirt und 
erläutert. 

Die Agadah zu Psalm 75, 8: Gott ist Richter: er erhöht, 
er erniedrigt {Jalkut Schm. iYr. 812.) führt in folgenden Zügen 
die allwaltende Macht Gottes aus: JJW TK *UDTU "Q bWDff TK 

iTdd rote ndp tdk roro *i kt do "lswpte n*oz> » 
rote 13 rmem nsd *6i *roxfcO itotön bA nteo rm *o 
wn *on nnte "63** kqw nvoiDitn mte n'npn ->dk 
♦ d*>-p mi b*vvn nr bdw ov6ts \d -idkjp ffnoi iwo 

(Mit einigen Variationen s. denselben Gedanken im Midrasch zu 
Hohen Liede 3, 4.). R. Samuel bar Nachmani im Namen von 
R. Jonatan sagte: Zur Zeit, da Belschazzar die Hand sah, wel- 
che (an die Wand) schrieb (Daniel 5, 5 ff.), sagte er: ist viel- 
leicht irgend ein Reich gegen mich in Empörung? Er sandte in 
alle Provinzen (eig. Eparchieen) uud fand nirgends, dass ein Reich 
sich gegen ihn empört. Da sprach Gott: Du hast in alle Pro- 
vinzen gesandt. Hast Du auch vielleicht zu mir gesandt? Ich 
bin es, der erhöht und erniedrigt, wie es heisst u. s. w. Den 
Gedanken, dass die äussere Sicherheit eines Staates noch keine 
Bürgschaft für seine Dauer gebe, wenn sonst im Rathe des VVel- 
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tenlenkers sein Untergang beschlossen ist, würde der Agadist — 
als solcher gilt nämlich der Urheber dieser Stelle ganz beson- 
ders — schwerlich in dieser bestimmten Weise ausgeführt haben, 
wenn nicht eiue bestimmte Institution ihm vorgesehwebt hätte. 
Offenbar dachte er an die im romischen Kaiserreiche und stwar 
in den späteren Zeiten üblichen curiosi, deren Bestimmung es 
war, das iu allen Theilen der ungeheuren Monarchie Vorgehende 
dem Herrscher zu hinterbringen, namentlich ob irgendwo Meute- 
rei und Unruhe sich rege.*) 

Die hier aus der Schilderuug des Midrasch vermulheteu cu- 
riosi erscheinen aber auch unter ihrem eigentlichen Namen, wie- 
wohl bisher unbemerkt in der Pesikta der. K. stet. III. : "HDYHp 

• rpvb Josef hatte in dem Palaste des Pharao Curiosos ange- 
stellt. Als diese merkten, dass Jakob krank sei, kamen sie und 
meldeten es dem Josef. 

Ebendaselbst in dem achten Abschnitte: KDTtin T ITT© *p 

♦ Dßo Wik yk mn i^oin dtk rraw dm 1 ?« tj "ot -q 
"qti "Di *]bob dwid Dm d wip nrb dti teo ^hav 
nznv dw im -dt dtjdi owrpiiTapn *>xb vn -p 
vm tt mpn bv pompn in ton ♦ "»Arn Tanna nroiooDa 
tdik noto per pjo ♦ n"2prb aroi Drob y?m ybch myov 
rurwn -an at>» bioi topn rw T^r dwpi *yu> ^ 

DpDH KD^> TTSh • 1W DTK ^ZlP HD JTDpiT HIDITD 
iTW T/Trtb • QMDn D^TDW DTTI 1 WD TITK1 TITK W? ITOID 



•) Auf der gelehrten Anmerkung des Salmas, ad Adrian, (script. 
bist Aug. I. p. 106.) seien hier die nötigsten Worte angeführt: — fru- 
mentariis a Diocleliano remotis et penitus sublatis, curiosi ex corpore 
agentium in rebus per singulas provincias mittebantur ad curas agendas 
et idero munus obeundum, quod olim frumentarii: quos ad explorandum 
annunciandumque, si qui forte motus existerent, institutos esse scribit Victo- 
rius; ad explorandum annunciandumque jtQÜg ro SiOTruveiv xul 
di<tyyi\XHv: quod officium commune videntur habuisse cum speculato- 
ribus, quos Plutarchus vocat SiOjn^quq xai foayyiXovQ i. e. explora- 
tores et annunciatores. sqq. Die gräcisirte Form bei Suid. lautet xov- 
qloöoot. Vgl. auch Vales. ad Ammian. Marceil. XXVII. c 5. §. 7. Ueber 
agentes in rebus dens. ad XV, 3. $. 8. 
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edv ten "^d ^ yatov *mzn dwd «im «fra hu vq w 
•pray rron p roro tdi p "|ttq3 rrav pi p lb idik ntan 

TOI pP 1DK "»D JWD ^ 1D1K1 N3TP fTYl • "QTI -Q1 TD p 

idik nr»i *nww na inn na now *h iidk * rm wn pao 
no rßw ssin man *p • ib nro km vd jrrp «in pro 

* idiki man n« n rrapm rraprfc tan m» von vfonv 
tot www umn idiki nnrn nw mm rm pi p 
villi '»tww na iro d^uot jtdw A d*tdwi im« jotd 
«in p»jd idin ton nnw cm now l^oto reni tbr» -pto 
13 ♦ ünmn ib rruo p?Da pta nann nrw m 
n^naousff no üDnopa nn ta roin dtk row dm^k 

• iT^pn? m3Dl R. Tanchuma bar Rabbi eröffnete einen Vor* 
trag also: Ein Licht Gottes ist des Menschen Seele, durchforschend 
alle Kammern des Innern (Spr. Sal. 20, 27.). R. Acha sagte: Wie 
die irdischen Könige Curiosos haben, die dem Könige eine jeg- 
liche Sache kund machen, so sind auch vor Gott, gelobt sei er, 
Ouriosi und die ihm eine jegliche Sache kund thun, die der 
Mensch im Verborgenen, im Dunkel uud offen tbuL Dies aber 
sind die Curiosi Gottes: das ist die Seele, die es meldet dem 
Engel und der Engel dem Cherub und der Chernb dem Heiligen, 
gelobt sei er. Woher dies? Dieweil Salomo spricht: (Kohel. 
10, 20.) „Denn der Vogel des Himmels trägt weiter den Laut 
und der Geflügelte meldet das Wort. 4 * Und auf Pergaraentrollen 
(rfipdtfga») schreibt er nieder vor Gott, was die Menschen thun. 
In Zukunft hält Gott einem Jeglichen seine Werke vor, und die 
Menschen stehen erstauut (Ein Gleichniss) Einer halte des Kö- 
nigs Tochter geheirathet, und gehet an jedem Morgen früh, dem 
Könige seinen Gruse zu bringen. Da spricht zu ihm der König : 
Solches hast Du in Deinem Hause gethan, so und so hast Du 
im Zorne Dich vergangen, so hast Du Deine Sklaven geschla- 
gen. Und so fort Alles. Der geht hinaus und spricht zu den 
Leuten des Palastes: Wer hat ihm gesagt, dass ich solches ge- 
than? Von wannen weiss er's? — Da sprechen sie: Thor! Mit 
seiner Tochter bist Du vermählt, und Du kannst fragen: Von 
wannen weiss er's? Seine Tochter meldet es ihm ! — So kann 
der Mensch thun, was er begehrt; aber seine Seele meldet Alles 
dem Herrn, und Gott stellet den Menschen vor's Gericht, und 
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sagt ihm: So und so hast Du gethan! Der sieht verwundert 
und spricht: Wer macht ihm kund, dass ich das Alles verübt? 
Und die Antwort wird ihm: Du Thor (wie es nur einen giebt) 
in der Welt ! Seine Tochter ist mit Dir vermählt, sein Geist ist 
auf Dir; denn es heisst: Und Er blies in seine Nase den Le- 
bensodem (IM. 2,7.) und Du fragst noch, von wannen er's 
weiss? Was Du in Deinem Herzen sinnest, Deine Seele mel- 
det's ihm. Sie durchforschet Alles, was im Verborgenen, und 
meldet es Gott! — 

Diese Stelle ist eine sinnige Fassung der durchgehenden An- 
schauung, dass in dem göttlichen Gerichte im künftigen Leben 
einem Jeglichen sein Thun und Wirken vorgeführt wird, dass des 
Menschen eignes Gewissen und Bewosstsein gegen ihn zeuge, 
dass er sich selber Urtheil und Recht spricht, indem ihm das 
längst Entschwundene, von Gott, vor dem es kein Vergessen 
giebt, Aufbewahrte wieder vor die Seele tritt und in's Gedächt- 
niss gerufen wird. Mit kühner Uebertragung der Formen welt- 
licher Herrschaft und irdischer Staatseinrichtungen, und an den 
Bibelvers, der von dem „Flügelträger" als einem Boten und dem 
,.Hcschwingten" als einem Herolde redet, anlehnend, werden Mit- 
tclpersonen statuirt, gleichsam curiosi, deren sich der Allwissende 
bedient. Keineswegs darf hier das in freiester Beweglichkeit des 
Gedankens und das blos dem Bibelworte zu Liebe Angenommene 
irgendwie dogmatisch fixirt werden, und weder eine snblimirende 
spekulative Deutung, wie sie die späteren unter der Herrschft des 
Aristoteles Philosophirenden (wie H. Schemtob Palkera im Mo- 
reh Hammoreh) geben, noch eine den flüchtig hingestellten Ge- 
ilauken als historisch verengende Auffassung ist zulässig. Der 
Weise des Midrasch weiss sehr wohl, dass der Allwissende kei- 
ner Behelfe und Berichterstatter bedarf; aber der Nachdruck liegt 
darauf, dass der im Augenblicke der Sünde verblendete Geist des 
Menschen sich zur Klarheit und Erkenn tniss aufraffe, und durch 
alle Hüllen und Vorhänge beschönigender Ausflüchte die ur- 
sprüngliche Lauterkeit des Sinnes hindurchbreche, um anzukla- 
gen und zu strafen. Der Allwissenheit Gottes entspricht die un- 
ableukbarc Gewalt des Gewissens. — Eine Warnung scheint bei 
der Oberflächlichkeit, mit der abgerissene Stellen aus der Agadah 
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oft ku festen dogmatischen Vorst el langen von der Systemsucht 
verknöchert werden, nöthig, um nicht die schon herrschenden 
verkehrten Vorstellungen von der Denk- und Anschauungsweise 
dieser Seite jüdischer Literatur mit neuem Zuwachse zu vermeh- 
ren, da in der Regel neue Mittheilungen aus diesem Gebiete nicht 
»ur Berichtigung uud Läuterung bestehender Verkehrtheit fuhrt, 
sondern zu diesem nur neue Beiträge liefern. — Die in dieser 
Stelle erwähnten niKTDl sind dttp^ioa^ Verzeicltnisse, auch die 
Ranglisten, in welche die ausgezeichnetsten Krieger eingetragen wer- 
den (Pesikta der. Kah. sect. XI.), Rollen, in die notirt wird, 
gleichbedeutend mit den in diesen bildlichen Darstellungen ent- 
weder ebenfalls oder allein erwähnten nfonu? (OpX>, ITIKOpX)). 
In dem Üefen und geistvollen Bilde, in welchem R. Akiba (Abot. 
III, Misch. 20 ) die religiös sittliche Weltanschauung des Juden- 
thums von dem zukünftigen Gerichte und der unausweichlichen 
Rechenschaft und Rechnungslegung ausfuhrt, heisst es: Alles ist 
auf ein Angeld gegeben, ein Netz ist über alles Leben gebreitet. 
Der Laden ist offen, der Kaufherr giebt auf Borg, die Schreib- 
tatet (das Schuldbuch, 7tfta*£) liegt aufgeschlagen, die Hand 
schreibt, wer borgen will, komme und borge; aber die Schuld- 
forderer*) gehen umher und forderu Bezahlung vom Menschen 
mit seinem Willen und ohne seinen Willen. — Dinge, die ganz 
bedeutungslos erscheinen, werden dem Menschen in sein Gedenk- 
buch geschrieben heisst es Echa rab. ad Thren. c. 3 , 28.) 
— und wer schreibt sie auf? Der das Morgenroth bildet und 
das Dunkel! (Arnos 4, 13.). — In den 7t?va£ schrieb man Vor- 
gange, deren man sich erinnern wollte (s. R. Salomo b. Aderet 
zu Gittin fol. 35. ad w. KTOinK KCtf/ü >KD1. Vgl. auch R. Sa- 
muel Zarza im Mekor Chajim fol. 2. b. ed. ManL); er ist das Han- 
delsboch zur Verzeichnung der verkauften oder auf Borg gege- 

*) Unwillkürlich erinnert das Bild an die TtQdxrOQtg utpaios bei 
Aesch. Eumen. (319 DüuL). So gewaltig auch jener Erinnyengesang die un- 
entfliehbare Gewalt des beleidigten Rechtes für die Phantasie aufrollt, und 
die Qualen des schuldbelasteten Gewissens schildert, so ist für das sittli- 
liche Bewusstsein die Schilderung des Mischnahlehrers mit ihren scharfen 
Zügen und ihrer unerbittlichen Wahrheit noch viel ergreifender und ein- 
schneidender, eben wegen ihrer Einfachheit und zutreffenden Sicherheit. 
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bcncn Waaren«) — Bei der Wellschöpfung hat die Thora, die 
im Worte gestaltete göttliche Weisheit, dem Weltenmeister vor- 
gelegen, wie dem Künstler seine dtyMQctt und Ttivaxeg, Zeich- 
nungen and Risse, aus denen er Bild und Aulage seines Werkes 
entnimmt, ßeresch. r. sect. I. An die platonische Vorstellung, 
nach welcher der d^fHOVqyog auf die Ideen als Urbilder bei der 
Weltschöpfung hingeblickt, Tim. 28 A., und an a. St., die Zeiler 
(Philosophie der Griechen II. S. 197.) angiebt, klingt diese des 
Midiasch so deutlich an, dass eine Erinnerung daran gerechtfer- 
tjgt erscheint. 

Eine andere Einrichtung des römischen Kaiserreiches liegt 
der Schilderung zu Grunde, mit welcher im Tanchuma der erste 
Eintritt von Moses und Aharon bei dem ägyptischen Könige Pharao 
vorgeführt wird. Es war der Tag, da alle Statthalter der Provin- 
zen dem xar Regierung gelangten Herrscher, ("fiDIpICnp iVTW 
D^DtDü jO dem zum xoöfAOXQcenoQ erhobenen ihre Huldigung 
durch Gesandtschaften darbringen, OD^mO oder tfOmD, Tiqtq- 
ßsvuil, TiQBüßsla) und alle Könige (hier: Statthalter, Befehlshaber 
der Provinzen) kamen und krönten ihn. Als diese Krönung vorüber 
war, standen Mose und Aharon au der Pforte des Palastes. Da 
kamen Pharao's Diener und meldeten ihm: Zwei Greise stehen vor 
der Thür. Er sprach: Haben sie Kronen mit sich? Sie spra- 
chen: Nein. Da befahl er, sie sollten zuletzt eintreten. (Siehe 
die Stelle in Zcdncr's Auswahl historischer Stucke.) — Beim Re- 
gierungsautritte wurden den Kaisern von den Provinzen und ver- 
bündeten Herrschern, wie früher dem römischen Senate, goldne Kro- 
nen geschickt, was auch bei sonstigen festlichen Anlassen üblich war. 
Gewöhnlich wurden diese nachher zu Geld umgeprägt, und spä- 
ter von den Provinzen statt der ursprünglichen Kronen nur Geld 
geschickt (aurum coronarium). Sahnas, ad Spart. Adrian, c.6. 
Auch in dieser Stelle sieht Pharao in eine Diphthera, in der die 
Namen sämmtlicher ihm bekannten Heidengötter verzeichnet sind, 
und findet natürlich den Gott der Ebräer nicht unter ihnen, was 
zu einer sehr schönen Entgegenstellung fuhrt. Siehe die Stelle. 

*) Irrig versteh! Cassel in seinem sehr lehrreichen Artikel „Juden" 
in der Encyclopädie von Ersch und Gruber die Talmudstelle. Auf das 
Handelsbucb wird nicht geschworen. 
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BerescK r. sect. XLVII. : lnrttKb bvn VXb HNT bwrassr» V? 

ppsa -fyon -o< *tfiaa< b rtoo -pon mnw -fa bv 
vb ttn^aip wnbn Tnp arm ^on *A tdk -flw m V«£ 

JttDTO • Der Wunsch Abrahams, das« Jischmael ihm erhalten blei- 
ben möge, nachdem ihm Gott den Isaak verheissen, wird mit der 
Aeusserung des Freundes eines Königs verglichen, dem dieser eine 
doppelte Annona zusagt, und der darauf antwortet: Mache mir 
keine solche beruhigende Verheissung; genug wenn mir das frü- 
here nicht vorenthalten wird. — Annona, gräcisirt ävvoova, ist bei 
den byzantinischen Schriftstellern der Ausdruck für die aus dem kai- 
serlichen Hofhalte den daxu Berechtigten zukommenden Diäten. Da- 
her ivvdvtavog tarnten, zur Beziehung einer solchen Annona be- 
rechtigt sein. Const. Porphyr, de cerim. p. 392; ebendaselbst S. 
390 als Verbum : xqtj de eldivou ött, dvo fiovoi tov Ssanotov 
ävvvivsvovtcu xal 6 tijg AvyovCttjg (nämlich QefpeQSVÖaQiog), 
ol ydq aXXoi ndvtsg dixec avvwvaotwv elaiv. Dies t01J3K er- 
scheint häufig nach der herrschenden Vertauschung der liquidae 
untereinander, in der Form *OiriN, in der Bedeutung einer Ab- 
gäbe zum Unterhalte der Truppen; KWK fW (Talm. Pesach. 
fol. 6 a.) ist eiu Teig, der als Abgabe für die Verpflegung des 
Heeres gegeben werden musste, *K HDTD das für diesen Zweck 
bestimmte Vieh. Mit Unrecht verwirft R. Menachem di Lon- 
sano im Maarich s. v. pN erstere Form, und schreibt an der 
Stelle Wajikr. r. Anf. Der Sinn dieser Stelle ist sehr ein- 

ach : Selbst im Erlassjahre, wo jede Nutzniessung des Feldes dem 
Eigner versagt war, giebt er die vorgeschriebene Abgabe (annona) 
und schweigt. Ist das nicht ein Zeichen hoher religiöser Kraft? 
— (Zusammengestellt mit rYPOlOT (dyporta) wird rttWTK im 
Midr. zu H. L. 2, 14.) Vgl. auch Lorsbach Archiv I. p. 250. — Die 
Angabe bei Winer (Realwörterbuch: Sabbatjahr) nach Joseph. 
Antt. XIV. c. 10. $. 6. ist daher wohl nicht allgemein giltig, oder 
es änderte sich unter den spätem Kaisern das Verhältnis. — Dass 
an d. St. Pesachim {1. c.) gerade an Rabba (IG1) die Frage, wie 
es mit der Ablieferung der jüdischen Abgaben iTTC» , rbn 
bei den an den Staat zu machenden Leistungen gehalten werden 
solle, gerichtet wird, hat seinen Grund darin, dass in Mahuza 
(NTinD), seinem Wohnorte, grössere Truppenmassen stationirt waren. 
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Wegen der für die Verpflegung dieser IOYI bereit zu hal- 
lenden Vorräthe giebt er daher den Bewohnern von Mahuza die 
Vorschrift (/. c. fol 5 b. g.E.), dass sie alles Gesäuerte am Pessach 
entfernen, da sie, im Falle jene Alimente in Verlust gcriethen, 
sie ersetzen müssten, diese daher als ihr Eigenthum anzusehen 
seien. Aus diesen Angaben erklärt sich denn auch der Ausspruch 
Rabba's (fr. Taanit fol 20. b.), er könne dem R. Hona es in 
allen Dingen, die dieser aus besonderen ethischen Maximen ge- 
übt, gleich thun, nur in dem Einen nicht, dass er die Thfire öff- 
nete, so oft er Brot ass, und alle Armen einzutreten einlud, da 
die Leute des Heeres so zahlreich wären ( vfrn XnVTO , 
was bereits R. Samuel Edels gegen Raschi richtig in dem hier 
gegebenen Sinne auflasst, ohne jedoch die Stellen aus Pesachim, 
die so deutlich sprechen, heranzuziehen. 

Die Zerstörung der Schöpfuug durch Wasserflulhen wird 
Beresch. r. sect. 28. durch einen Apolog motivirt. Ein König 
baute einen Palast und setzte stumme Einwohner hinein. An 
jedem Morgen früh grüssten sie den König durch Winke, Fin- 
gerbe vvegung und yfy\VD . Der König dachte, wenn diese, die 
stumm sind, jeden Morgen früh mich grussen, um wie viel mehr 
erst, die zu reden verstehen. Er setzte also Redende als Bewoh- 
ner ein. Die nahmen den Palast in Besitz; sie dachten, nicht 
des Königs, 'sondern unser ist er. Da sprach der König, der 
Palast kehre in seinen früheren Zustand zurück. — So stieg im 
Anfange das Loblied Gottes nur von den Wassern auf; — 
denn es heisst: Von den Stimmen mächtiger, gewaltiger Flu- 
then ist Gott verherrlicht in der Höhe. (Ps. 93, 4.) Da sprach 
Gott: Wenn diese, die nicht Sprache und Rede besitzen, mich 
loben, wie erst der Mensch, wenn er erschaffen ist! Da trat das 
Zeitalter des Enosch auf (das zuerst Götzen diente 1 M. 4, 26.), 
und war ihm widerspenstig, dann das der Süudfluth, dann das 
der Sprachverwirrung (was hier durch einen Anachronismus 
schon mitgerechnet wird, offenbar in Folge der öfter wiederkeh- 
renden Zusammenstellung dieser Generationen. Vgl. S chemo t rab- 
bah sect. I, wo das Zurückweichen des Göttlichen von der Erde 
ausgeführt wird, bei jedem neuentstehenden sündigen Geschlechte 
in einen andern der sieben Himmel, bis Moses es wieder auf 
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Erden heimisch machte. S. d. 8t auch ßamidb. r. sect. XIII.). 
Da sprach Gott: Mögen diese den Platz räumen, und jene wie- 
der kommen. 

Der Gedanke, das* wenn die stumme leblose Natur Gott 
verherrlicht, der geistbegabte Mensch in höherem Maasse die 
Gute Gottes erkennen und ihr seinen Dank abtragen inüsste. ist 
hier ausgeführt. Die freie, der Agadali angemessene Fassung des 
Psalmverses, welche in rvbpD nicht einen Comparativ sieht, son- 
dern das \Q als Quelle des göttlichen Lobpreises nimmt, (von 
den Stimmen der gewaltigen Finthen aus erscholl: Mächtig in 
der Höhe ist Gotl !) ist wesentlich für die ganze Conception, ohne 
dass auch hier irgend eine dogmatisch fixirte Vorstellung 
herrschte. Aber der Form des Gedankens liegt wieder die im 
römischen Wesen heimische Sitte zu Grunde, dass die Clienten 
dem Patrone am frühen Morgen ihre Aufwartung machen. Es 
sind die officia antelucana, denen die zwei ersten Morgenstun- 
den gehörten, in welchen die in das atrium hineingelassenen 
Clienten dem Patronus ihr x c< fQ f - entgegenriefen. Borat, 

epist. 1, 7, 67. entschuldigt sich Vultejus, quod non matte do- 
mum renisset. (S. das. Schniid und Voss zu Virgil. Laudbau II, 
462. S.43J. — Prima salutantes aique altera conttnet Horas. 
Marl. 4, 8, 1). Aus dieser Sitte entsprang nun der hier, so wie 
oben in dem Gleichnisse aus der Pesikta. der. Kah. vorkommende 
Ausdruck VQT\ HPob 0*0271 „sich früh an der Thür eines Ande- 
ren einfinden", wie in der Talmudstelle (Baba batr. fol. 16. b.): 
Eine grosse astrologische Kenntniss habe Abraham besessen, um 
deretwillen alle Könige sich früh an seiner Thür einfanden, na- 
mentlich aber erklärt sich daraus das im Talm. Berack. fol. 14.a. 
ausgesprochene Verbot, seinen Nächsten zu begrüssen, bevor das 
Morgengebet verrichtet worden. Die officiosa sedulitas sollte 
nicht früher zur Huldigung eines Sterblichen führen, als der hö- 
heren Pflicht, Gott zu danken, war genügt, worden. Viel- 
leicht liegt auch der Stelle Spr. Sal. 27, 14. eine ahnliche 
Anschauung zu Grunde, und bedeutet die des Gegensalzes we- 
gen gewählte Bezeichnung : Erniedrigung, während ^|"OD 
dieses geschäflige parasitische Begrüssen bezeichnet. Wer seinen 
Nächsten mit lauter Stimme am frühen Morgen grtisst, dem gilt 

2 
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es für eine Erniedrigung. — Das Wort , das man nicht 

zu deulcu wusstc, und aus dem Zusammenhange rieth, enthalt 
gerade einen lieblichen Zug, der dem Midrasch nicht geraubt wer- 
den darf. Es ist fiövctvXov. Der siebenröhrigon syrinx als der 
kunstlichen stand die einfache Form der Flöte als calamus ge- 
genüber. Plin. h. n. VII, 57. giebt die fistula und das monau- 
lum als Erfindung des Pan an. Vgl. Salmas, exercit. p. 584. 
wo nach der Stelle des Alhenaeus die viel röhrige syrinx (noXv- 
xäXa^iog) dem einfachen Rohre der Allen entgegengestellt wird. 
Die Stummen, jedes Mittels zur Acusserung ihres dankenden 
Sinnes baar, suchen dem Rohre einen Ton zu entlocken, um so 
ihr Gefühl zu äussern. 

Auch ausdrücklich ist das Vcrhältniss der Clientcl und des 
Patronats öfter erwähnt, und wird zur Veranschaulichung der 
Beziehung des Menschen zu Gott verwendet. Während der pa- 
tronus als ]V1DD erscheint, wird die Bezeichnung des cliens 
durch das hebräische 1TQ p umschrieben. So wird Debarim r. 
sect. 2. der Schulz, welchen Gott dem Möschen in der Stunde 
höchster Noth, da er vor Pharao stand, angedeihen liess, an 
diesem Bilde deutlich gemacht. R. Jizchak sagt: Siehe, nicht 
wie des Menschen Thun ist das Walten Gottes. Es ist der 
Weltlauf, dass der Mensch sich einen Patronus wählt, auf den er 
sich verlasse. Nun wird er in Folge einer Anklage fl^pÄO, 
inuss heissen : fTO vp2feG eyxXtjfux Anklage) festgenommen. Man 
begegnet seinem Patron und sagt ihm: Dein Client p) 
ist verhaftet, und er spricht: ich werde für ihn einstehen. Er 
wird zum Tode geführt. Wo ist er und wo sein Patron? — 
Nicht so ist es vor Gott Es sprachen die Engel des Dienstes 
vor ihm: Möschen ist gefangen, Dein Client. Er sprach: ich 
stehe für ihn ein. Sie sagen ihm: Schon steht er zu Gericht vor 
Pharao. Es wird bereits sein Urteilsspruch (ND'OQlDIK vmi- 
pvUfka, vielleicht die Denk- und Anklageschrift, in der seine 
Schuld und die sie treffende Sentenz verzeichnet ist) verlesen; 
schon geht er zum Tode, und er spricht: Ich trete für ihn ein. 
Und Gott rettete ihn; denn es heisst (2 M. 18, 4): Und er rettete 
mich vom Schwerte des Pharao. 
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II. 

Wenn durch die erläuterten Stellen die Thatsacbe, dass das 
Griechische als geläufige Sprache und die Sitten und Bräuche der 
Umgebung wesentlich bestimmend einwirkten, festgestellt worden, so 
sei hier eine zweite noch weitergeheude Folge an einigen Beispielen 
dargestellt, dass in hebräischen Wurzeln und Ausdrücken ein An- 
klang an das Griechische und Lateinische hervorgehoben oder 
geradezu Hebräisches aus dem Griechischen erklärt und abgelei- 
tet wird. Dadurch werden Stellen vollkommen räthselhaft, in- 
dem zu dem hebräischen Textworte nichts weiter hinzugefügt wird 
ab: W was an den Leser die Zumuthung stellt, das etwa 

ans Griechische Anklingende und die dadurch gewonnene Gedan- 
kenwendung zu errathen. Manches hierher Gehörige ist wohl 
schon erkannt und erklärt worden. Es gilt hier jedoch, ausser 
der Erklärung mancher noch nicht verstandenen Stelle die Er- 
scheinung selbst als vorhanden im grösseren Zusammenhange 

Tanchuma ad 2 M. 22 , 24 : vfrw TK ipv m 

•priND jp na yopn 161 -pah na ymn vb mro no nmt *o 

QTO 7TTRD «UPD UTO iÖ JTWD RV1 HD |V3Kn 

•ptb ion nw pe6 jhkq utod rwvrw ~pwb oi-un «Vi 

.■JDP Wl HK Wenu Du Geld leihest dem Armen mit Dir 
(eigentlich: bei Dir. — 2 M. 22, 24.) R. Schela sagte: Siehe, 
wie geschrieben steht (5 M. 15. 7.): Du sollst nicht verhär- 
ten Dein Herz und nicht verschliessen Deine Hand vor Dei- 
nem dürftigen Bruder. Was bedeutet „vor Deinem dürftigen 
Bruder"? Es heisst nicht: vor dem Armen, sondern vor Dei- 
nem Bruder, dieweil ihr Beide gleich seid; so sollst Du nicht 
es Dir zuziehen, dass Du werdest wie er. "JTO*9 * 8 * 6"*" 
chisch! Darum heisst es: dem Armen mit Dirt — 

Dass bei dem Gebote der Mildtluitigkeit die Schrift sich nicht 
begnügt, den Armen nur als solchen zu bezeichnen, dass sie ihn 
„Deinen Bruder" nennt, hat den tiefern Grund, auf die Gleich- 

2* 
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heit Aller als Menschen hinzuweisen. So behandle also den Ar- 
men als den Dir vollkommen Gleichen, Ebenbürtigen. Thust Du 
das nicht, überhebst Du Dich oder stössest ihn in Härte von 
Dir, so kannst Du gewärtigen, dass Du sein Bruder wirst, zur 
Strafe für Deine Lieblosigkeit, indem auch Du verarmst. Das 
Griechische liegt hier in dem D vor ?]VWy, was als die griechi- 
sche Prohibitivparlikcl fti} angenommen wird, dass er nicht Dein 
Bruder werde in der Noth. Daher auch ~pv der mit Dir ein 
Armer sein könnte, d. h. Du so gut wie er. Für den Gedanken 
giebt es vielfache Parallelen. Vergl. Talin. Temurah fol. 16. a.: 
Wenn der Arme zu dem Besitzenden (eig. dem Hausherrn) geht 
und zu ihm spricht: gieb mir Nahrung, — giebt er ihm Nah- 
rung, so ist es gut. Wo nicht, — „der Anne und der Reiche 
kommen zusammen, Alle hat Gott gemacht" (Spr. Sal. 22, 2.). 
Der diesen reich gemacht, wird ihu arm, und der jenen arm ge- 
macht, wird ihu reich werden lassen. — 

Pesikta der. Kah. XL. YQK ÜTTÜN pHIP TDOT 

nur rbwb r-w oto ia-p pr> [rwni b nur 
♦ pnpn «in nrw mv rbwb vi nVu6 Jizchak sprach 

zu Abraham, seinem Vater (IM. 22, 7.) : siehe da das Feuer 
und die llolzst ticke; wo aber ist das Lamm zum Ganzopfer? 
Sprach zu ihm Abraham (das. V. 8.) : Gott wird es sich erse- 
hen, sich das« Opfer bereiten. Wo nicht, bi>t Du das Opfer, 
mein Sohn! Ttff wird als Akkusativ des Pronomcus genom- 
men, a4. VI scheint verschrieben aus ">D für ai. Erst werden 
die Worte in ihrem eigentlichen Sinne gefasst: das Lamm zum 
Opfer, [wiewohl es angemessener scheint, das eingeklammerte H£M 
zu streichen, und das rUCTl des Textes nur zum folgenden gezo- 
gen sich zu denken], dann als Nachsatz zu der Frage: wo nicht, 
Dich zum Opfer! 

in — siehe — wird öfters als das griechische eins, ge- 
nommen, s. Aruch in 3. und sonst. 

Schemot r. XLV: mom onrn im« nw man rom 
n*>n od« w iie6 non nsA oo«n im« new m vwn „Hat 

•Gott zu begnadigen vergessen (Ps. 77, 10.)?" hast Du jene Worte 
vergessen, da Du verheissen; ich werde gnädig sein dem, den ich 
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begnadigen will (2 M. 33, 19.)? „hat er auf ewig verlassen seine 
Huld?*' OSN ist griechisch, von dytivai, aystfn; abgeleitet.*) 
Beresch. r. sect.: LXXX1. btflDff ") TOS TOP Klpn 

taa novo mrw tp Tim ain w pe6 tdr *»3dpd ia 
odk nno^ wnea i 1 ? mo mm Hier wird ybt< als äXXo 

(eig. von einer fingirlen Form äXXov) erklärt, ein anderes 
Weinen. Während er noch Trauer um Deborah hielt, kam ihm 
die Nachricht zu, dass seine Mutter gestorben sei. So wird im 
Jalkut Schim. ad I Mos. sect CX {TT0 HjXn WOTYI) rnkl 
durch Hl ybto (vielleicht genauer nnV«) gedeutet: älXog P1T. 
CtfltDOb© ebendas. ist mir undeutlich). 

Ibid. sect. XXIX. tp3 vbw STD 71 TJD fn N3D TOI 

♦ ru to nnn mx wpaiK kttwh *vn t«dd »ion wie 

cs scheint, ist tft als an innoeuus anklingend genommen, 
und dann, auch an uneto, odyxla erinnernd, ein kleines Gewicht 
habe er in der Hand gehabt, das den Ausschlag zu seiner Ret- 
tung gegeben. Wahrscheinlich aber ist fcWJWK in e i n ein Worte 
zu lesen, innocentia. Doch ist noch eine andere Deutung möglich. 
Job. Malalas (in seiner Chronogr. p. 233. ed. Bonn.) erzählt, wie 
der Kaiser Tiberius die ihm in Antiochia aufgerichtete Statue 
gegen die im W inter von den Gebirgen herabströmenden Wasser 
durch ein steinernes Kästchen, worin sich, wie es scheint, Amu- 

*) In der nach ihrem Erscheinen mit Recht sofort vergessenen 
Schrift — Haroeh, Lemberg 1835 — wird II. S. 12. diese Stelle and noch 
eine andere Ber. r. 45. vorkommende besprochen. Nach einem Eingange, 
der an die Anfänge grosser epischer Dichtungen erinnert, wird die Ent- 
deckung gemacht, dass avis der Vogel heisse; das ist freilich unbestreit- 
bar wahr, aber nicht neu; neu, aber unwahr ist dagegen, dass im Mi- 
drasch Öfter die griechische Sprache statt der römischen genannt werde. 
Das Zwiegespräch zwischen Deborah und Barak (Rieht. 4, 8 — 9.) wird im 
Midrasch so zerlegt, dass Barak als Krieger sieben will, Deborah ihn 
als Meisterin des Gesanges begleiten soll. Sie lehnt dies ab, und ist, wie 
schon Mussafia richtig gesehen, DOM witzig als ä<pt$ genommen : lass 
ab davon; denn Deborah will nicht blos Nebenfigur sein, sondern Haupt- 
person. Die Erwiderung Rapoport's auf jenes Pamphlet (Kerem Chemcd 
VI. S. 126.) leidet an einer kleinen Ungenauigkeit, durch welche die Stelle 
unerklärt bleibt. yiVJ bei Mussafia ist nämlich nicht 2MJf tu lesen und durch 
den ganz unpassenden Zusatz ro hnm zu umschreiben, sondern 3VJ als 
Imperativ, genau ä<pcg wiedergebend. 
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tele befanden, geschützt habe. Dies Kästchen legte er zur Seite 
der Bildsäule nieder, und dies ward von den Antiochencrn als 
ein Palladium — covteonet — angesehen und iu besonderen Eh- 
ren gehalten, weil es die Mauern und den durch sie geschulten 
Stadtlheil gegen die Angriffe der Sarazenen und Perser unangreif- 
bar gemacht. Dies tovswxd scheint dem p3 entsprechen zu 
sollen. Noah habe einen solchen schutzenden Hort in seiner 
Frömmigkeit besessen. 

Das dunkle D'nS'D (1 Kön. 5, 3.) wird im Midr. Kohel 
(qt-qj; YMp zu 2, 7.) durch iTTyQ ^TO Gattungen aus der 
Barbarei erklärt. Nach R. Berachiah im Namen von R. Jehu- 
dah wäre es ein grosser schöner Vogel, der täglich auf Salomon's 
Tisch kam, und aus der Barbarei war. In der Pesikta der. Kali, 
sect. XVI. findet sich die Stelle mit einer fltr den ersten Anblick 
bedeutsamen Variante: .TTT"* W), was natürlich auf eibaria 
Innren, würde. Wer iudess die verderbte Beschaffenheit des 
Textes gerade in diesem Midrasch kennt, wird nach der Stelle 
im Midr. Kohel. rP*D"Q corrigiren, was ohnehin unerlässlich ist, 
da nur so die Erklärung von □'HüTEl einen scheinbaren etymo- 
logischen Anhalt bekommt. — 

Bei dieser Gelegenheit sei eine Bemerkung aber .den 
Gebrauch des Wortes po-D gestattet. Charakteristisch ffir das 
tiefe Eingehen in den Kreis der herrschenden Sprech- und 
Anschauungsweise ist es gewiss, dass auch auf dem jüdischen 
Standpunkte fremde Völker, die sich feindselig gegen das rö- 
mische Reich verhalten, ganz nach griechischer und römi- 
scher Bezeichnungsart als barbari gelten. Es l heilt also hier 
der Sprachgebrauch der Juden, die den beiden Völkern selbst 
als barbari erscheinen, deren Gewohnheit und Brauch. Bc- 
resch. r. sect. XLII: "6 pprb P"Q"Q MX2V ]V2 . Da Bar- 
baren kamen, ihm feindlich zu begegnen. Im Sifre (TJWI) 
sind (zu 5 M. 32, 21.) unter dem nichtsnutzigen Volke 
(fei ^) die Leute von der Barbarei ,und Mauritania zu 
verstehen, nach Talm. Jebam. fol. 63, weil sie nackt ausge- 
hen, „und es giebt nichts vor Gott Scheu seligeres und Unwürdi- 
geres, als wenn Jemand unbekleidet auf der Strasse geht". P"D"D 
bezeichnet die fremden, ausser dem Bereiche der bekannten Cul- 
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tur liegenden Völker and Lfinder (HW1D1 lOtrD XMK). Die 
Form IWD (das.) ist nicht Britaonia, sondern nur verschrieben; 
ebenso Pesikta' d. K. XV. DSD TTÄO HTUTh rfru MD TU* 
fcPJöTQ^ H^U • Allerdings kommt auch Britanniens vor, (Talm. 
Berach. fol. 60.) unter den durch ihr Aeusscrcs Au Hallenden als 
OpTTQ» wofür im Tancliuma (0r09) durch Verschreibang 
DlpJT? sieht Es ist ebenfalls wie an der Talmndslclle su 
schreiben. Beresch. r. LXXV: Welchen Maulkorb hat GoU dem 
Esav (dem römischen Reiche) angelegt? R. Chama b. Chanina 
sagte: Das sind die Mfinner der Barbarei*) und Germaniens, 
vor denen sich die Edomiter furchten. (Die Stelle knöpft sich 
an Ps. £40, 9. an: pDD bt* 1DDT und nimmt DD? als capistrum, 
frenuni). 

Ber.r.LXXXII. nWTQny» nPEO IfcTDJ vb O^MfaiT) V*T\ 

rm rup •«d'o itraa wk uwhi • rfwrarb rneroa taa 
Pd*ü "o rrnm i -0103 rron n« ksd im qtoi tonn) 
♦oio Y*m -non i>sn io^dh *hdk pm ootdh idik 

Es ist gelehret worden (in einer Boraita): Das Feuer und 
die Mischgattungen sind in den sechs Schopfungstagen nicht er- 
schaffen gewesen, aber der Plan zu ihrer Schöpfung war gefasst 
worden. Wann aber wurden die Mischarten erschaffen? In den 
Tagen des Anah. (1 M. 36, 24.) Das ist der Sinn der Stelle: 
Er war es, der OIDJI in der Wüste fand. R. Jehudah bar Si- 
mon sagt: rjfiioyog. Die anderen Lehrer sagen: f^mv halb 
Esel, halb Ross. — Der Klang des Wortes, namentlich des ohne 
Vokale gelesenen D^DVI, zusammen mit der verbreiteten Tra- 
dition, dass Anah zuerst jene Mischlinge durch die Begattung von 
Eseln und Pferden hervorgerufen, ist die Veranlassung der Ety- 
mologie aus dem Griechischen. Für die Erklärung ijprfu liegt 
die Anknüpfung in der Lesung: Hetnim, da bei der Aehnlichkcit 
des D finale mit dem Samech D leicht Berns gcleseu werden 
kann, was au fjfiiGv nahe genug erinnert. Einzustellend ist diese 
Art der Ableitung neuer Begriffe und Bedeutungen in der Aga- 
dah keineswegs. Sank fol. 106. b. wird aus dem seiner Vokale 
entkleideten IJtnn "W — Thor der Milte, Jcrem. 39, 3.) 

•) Vergl. hierüber: Cassel Magyarische Alterthümer. S. 266. Aam. 2. 
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"^Vn, und dies für IflPH bu der Deutung verwendet: pDfYTO Ü&V 
niD^Tl es habe dies Thor daher seinen Namen empfangen, 
weil darin endgiltig die Rechtspraxis sei festgestellt worden. <^Yl 
wie sonst pO? durchschneiden, trennen, decidere, ist technische 
Bezeichnung für: entscheiden. Die Vertauschung von D und n 
behufs agadiseher Deutung ist sehr häufig. Die Aehnlichkeit der 
Buchstaben ist überhaupt für die Erklärung dunkler Wörter, öfters 
als Ausgangspunkt benutzt. 1D"D (Jes. 54, 2.) wird in der Pesikta 
der. K. sect. XXXII. "OD« erklärt. Ohne Zweifel ist 

hier und an den Targumstellen , wo es erscheint, fc01D*O zu 
lesen, und der carehedonius carbunculus — Plin. h. n. 37, 7, 
25 — wird der Buchstabenähnlichkeit wegen zur Erläuterung 
verwendet. S. übrigens Braun bei Gesen. thes. s. ©. p. C60. Mi- 
ehael. lex. syr. p. 434: NTQ-O amethystus vel achates sieht 
nicht, dass es der carehedonius sei *). i 
Debar. rabba. (Watten.) WIK TN mOM mn HK3pn bOQ 

♦ rvon bvzb tod nznnn vxhvb nm *ro «n Zu Ezcch.8, 5.: 

Dies eifererregende Bild Dr03 . K. Acha sagte: Ja wohl ist 
das grosse Gewalt thüligkeit (r»Q geradezu als ßia), dass der 
Eiusasse deu Herrn des Hauses verdrängt Wenu im Tempel 
Gottes ein GötzeubUd aufgestellt wird, so ist gleichsam der be- 
rechtigte Eigner aus seinem Besitstc vertrieben. 

*) Ebenso seltsam übersieht Gcscn thcs. p. 489. s. v. notatt, dass 
die Uebersetzang durch äfif^vffwg bei den LXX. eben auf der etymo- 
logischen Deutung beruhe, naeh welcher D?n für gesund, besonders: 
nüchtern sein, genommen wird. Qi!Q ist sobrius. Nach einer Angabe 
des Midrasch war das Banner Jehudah's karchedonrolh, dns des Lewi 
vaxtvdaov (pj'ö^p«). Ebenfalls aus einer treffenden etymologischen 
Corabination geht die Ucbersetzung der LXX. von D7W 1 M. 2, 12 — 
an anderen Stellen schwankt die Auffassung zwischen verschiedenen Er- 
klärungen, und Eiech. 28, 13. sind offenbar mehrere Versionen in ein- 
ander gerathen — durch U&oq nodcivog hervor. Sie nahmen DflS? 
als Nebenform von OVJ (4 M. 11, 5.), Lauch, wie tOm neben fn, 
nna neben KTO, 113 neben DH1 neben Dil, erscheint, also lauch- 
grüner Stein. Vgl. das in der M ischnah vorkommende: ^OIDD pIlVI (SUc- 
cah fol. 34. b. und Bcrachot fol. 9.b.) ^H1D7 ffon WBnp. o|^> 

ist porrum. S. Dioscor. tikrj luiy. II. c. 178. Sprengel im Comment. p. 
473. giebt für das porrum sativum den Namen xaoroV an. 



Digitized by Google 



- 25 — 

(Wo j. r. xvi.) • trrtwi» np-n rrm nrvrw raöwi orrtroi 

Die Jerusalemiterinnen hätten das Bild einer Schlange (Drachen, 
oWxmv) auf den Schuhen gehabt, wird aus rUDDPD (Jes. 3, 16.) 
gedeutet, mit Anspielung auf Verzierungen auf Schuhen in der 
Gestalt von Adlern ans Perlen erwähnt Codin. Curopal. d.ofßc. - . 
c. 3. td V7todijujOtta s%ovta devovg paQyaQtTaQstvovg. Vgl. 
dies. St. im Midr. zu den Klaget. 4, 15 , woselbst noch folgen- 
des hierher gehörige Beispiel sich findet: p2*> UOp NDD THO 
*\TTO |TPO RVl W Hier scheint Stttfv gemeint zu sein; sie 
werden nämlich als in Buhlkünsten erfahren (s. dort die Schilde- 
rung der Künste ihrer Gefallsucht), unreine Sirenen genannt oder 
es ist mit Mussafia (s. v. P"flO im Aruch) an övqwv, wegfe- 
gen, wegschleppen zu denken. (Ueber Sirene s. Aruch 
und Mussaf. das. Vgl. auch V 2H zu rTTTOIl fol. 8, und Aruch 
s. v. psfrl). 

Die Geläufigkeit, mit der das Griechische als herrschende 
Sprache sich darbot, wird oft Anlass, dass dem durch eine eigen- 
tümliche Auffassung schärfer nüaucirten hebräischen Worte ein* 
griechisches zur nachdrücklichen Verstärkung beigefügt wird, um 
so an das in dem üblichen Idiome geschärfte Sprachgefühl zu 
appelliren und die gewünschte Bedeutung klarer hervortreten zu 
lassen. So in der Stelle bei Aruch s. v. DIO^iDN: 2YQ pH "TOP 

■nsn bv .rass\ Tat* nun no yn oio^ük dsj übt* po . Hier 

(Ps. 82, 1.) heisst es nicht: 10DV (was die einfache Anwesen- 
heit in der Versammlung der Richtet' ausdrücken würde), son- 
dern d. h. imtpog, bereit (Gott ist zur Ueberwachung des 
Richtspruches da, gleichsam wartend, dass dem Rechte sein Aus- 
druck werde), wie es heisst (2 M. 34, 2. ) nicht sowohl : stehe 
da, sondern stelle Dich hin« bereit und erwartend. Oefler wird 
vom Alidrasch 2X3 als ein absichtliches Verhallen, als ein Daste- 
hen in herausfordernder trotziger Weise, durch das Dreiste, Un- 
gebeugte der Haltung seinen frechen Sinn bekunden, genommen, 
oder wie hier, früher dastehen, ehe der Andere kommt, daher: 
bereit sein. Ebenso ist es mit der Erklärung von DTO (Esther 
3, 14.) in der Targumstelle bei Aruch. 1. c. Vgl. auch Ber. r. 
sect. C: R. Jirmejah befahl, dass man ihn in weisse Gewänder 
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kleide, damit er bei der Auferstehung sofort bereit sei, wenu er 
gerufen wurde, (lies OWEN) OIDDIK D"«p "OK TO^flQ DN"1 
Pesikta der. Kah. sect. XXXI. *6k iTtN mwb lAtf 17« 

♦ rb fltftMKDN nK Nicht unsere Sache ist es, (dieser Macht) 
zu begeguen; sondern Du, o Gott! begegne ihr, dnavztjtfov, 
was als nachdrücklichste Uebcrsetzung von HDTp (Ps. 17, 13.) 
erscheint. 

So wird (Dan. 3, 14.) dem Sinne nach durch dvwg 
ÖllMK (Wajikr. r. XXXID.) erklärt Wirklich wollt ihr nicht 
anbeten? u. s. w. Im Tanchuma (TO 'S), wo dieselbe Stelle 
vorkommt, steht bereits die erklärende Glosse im Texte: VTD 

♦ p D r TD1N DHK nDKTI Dr6 1DK KT3TI 

Aber auch ohne weitere Erklärung wird das hebräische Wort 
durch beigefügte Fremdwörter erläutert, was, wenn diese irgend- 
wie hebräischen ähnlich sind, oft zu den grössten Dunkelheiten 
fuhrt. Jalkut Schimeoni zum Hohen Iiede (7, 3.) \m ^TW 
lies) TOD NOT NV1 ynw IDlfe fTODJHD ^ pTT© - TTOTI 

/fivo 1126 n^n mn pz6n pni (vdd n^sid nih "p-cap no 
(2 m. 24, 6.) . nuao ozni DTi >sn nra npvi TOUff 

Die symbolische Erklärung des hohen Liedes nimmt die 
Worte: Dein Nabel gleicht dem Becken des Mondes, als Bezeich- 
nung des Synedrium 1 », des geistigen Mittelpunktes und daher der 
Lebensquelle für die Nation. Wie das Kind durch die Nabel- 
schnur mit der Mutter verbunden lebt, und durch sie seine Nah- 
rung zieht, so Israel durch diesen Areopag seiner weisesten und 
besten Männer. Dann wird HHOTl in anderer Beziehung ge- 
nommen. PN Schüssel, Becken wird erklärt durch |TinD, was 
aber nicht das hebräische Substantiv „Deutung des Traumes" 
ist, sondern patera, und richtiger pT© zu schreiben ist; für "Y1D 
wird, wie oft il und H für agadische Deutungen als homogene 
Laute einander substituirt werden, "Yiö (der Kaufmann) gelesen, 
oder TPD d. i. Hi/TO Waare, jiQayfkCtuUx. Das Synedrium 
gleicht einer Schaale, in der alle Sorten von Waaren sich finden, 
und was der Kaufherr braucht, nimmt er beliebig heraus. So 
sei för jede Schwierigkeit und Dunkelheit in dem Synedrium 
Unterricht und Erleuchtung zu finden gewesen. Dass PN durch 
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patera pHD erklärt werden müsse, wird aus 2 M. 24, 6. be- 
wiesen. 

Das hier mit H geschriebene patera findet sich anders- 
wo mit t9, und ist ebenfalls verkannt worden. Immer machen 
diese verkappten Fremdlinge, wenn sie einem hebräischen oder « 
aramäischen Worte ähnlich sehen, den Auslegern zu schaffen, 
und fuhren arge Mißverständnisse herbei. So an folgender Stelle : 
Talm. hieros. fr. Bikkurim per. III. hol. 4. TO TO rUV 1 
JOD TITO "TDK m TOT 'T TOT» ") *)OD \m pVIDrQ ]KOrb 
♦ OVipT C3> rnnOD TITD TD» TTtl Die Ueberreichung 
der Erstlings -Früchte fand in Körben statt, nach dem Wort- 
laute der heiligen Schrift (5 M. 2b', 2, 4.), und zwar über- 
reichten die Vermögenden ihre Gaben in goldenen and silber- 
nen, die Armen in Weidengeflechten, Die Frage, die R. Jonah 
aufwirft, ist, ob auch die silbernen Schalen dem Zwecke 
entsprechen, oder ob es durchaus Körbe sein müssen. Die 
PTDD sind nicht wie D^SS 'HTOD (1 Kön. 6, 29.) zu erklären, 
was R. Jehoschua Benivenista in seinem Commentarc IfiTVP tTW 
meint, sondern paterae. Erledigt wird die Frage aus den Aeus- 
serungen zweier Lehrer, deren einer erklärt, man bekränze das 
Gcfäss, — was allgemein bezeichnend es unentschieden lässt, ob 
die zunächst angeordneten Körbe darunter zu verstehen seien oder 
auch jedes andere Geräth; der zweite Gesetzeslehrcr nennt ausdrück- 
lich pTDD paler ae, und zwar werden diese mit Kräutern umkränzt. 
Da nun hier R. Jonah erst die Frage stellt, ob pTOP , was mit 
PTCD gleichbedeutend ist, — gestattet wären, so schliesst der 
Talmud mit Recht, dass der Urheber des zweiten Satzes nicht 
R. Jonah sein könne. Dies scheint den Sinn der im weiteren Ver- 
laufe noch immer dunkeln Stelle einigermassen aufzuhellen. — 

Dies P"1DD und piflD darf nicht verwechselt werden mit der für 
nottjQta „Trinkgefassc 1,4 vorkommenden Form. Talm.jer. Abodas. 

per. II. hal.2. trQT31 K*nmD rfli nfatfe *m TOT *1 
R. Jirmejah, ab er nach Gabalene kam, gab über die grossen 
Trinkschalen eine rituale Entscheidung. — Formen wie das obige 
"UpT sind im spätem ilcbraismus zu Neubildungen öfter verwandt, 
wie in W (Dan. 1, 17. und Mischnah Sabb. fol.84.b.), \V *XOO 
(Bamidb. r. sect. XIII.) Gewurzarten des Paradieses, TO 



Digitized by Google 



- 28 — 

(Bezah fol. 15. a.*) Kiddusch. 39. a.) eig. was gestreut wird (von 
TO Ps. 68, 31. für 1T0), daher Sämereien, 07Z%»aTa, and da- 
von, wie es scheint, auch "»TON nach der treulichen Erklärung 
des Aruch: mip hü fblT) «im P"Tp trtKPDZn pefal 

Gewürze, die xuni Kochen verwandt werden, eigentlich was in 
den Topf gestreut wird. Freitag lex.arab.col.l.p. 4 Jß\ quid- 
quid aromatum sice olerum eibo inter coquendum addi solet. 
Dann im weiteren Sinne: Alles, was mit irgend einer Sache in 
Beziehung steht, zu ihr gehört; lilYinDK ^51 inr>K diese 
Gebote und alles zu ihnen Gehörige (Sanh. fol. 74. b.). So 
wird alles mit Götzendienst in naher oder ferner Verbindung 
Stehende gewöhnlich ausgedruckt: fett .TIT iTTDP. Fer- 

ner pXBDS Färbestolle oder verschiedenartige bunte Sachen 
(Bamidb. r. XIII.) u. a. m. 

Zu den Worten VlNS? "pDp VW (Hos. 13, 14.) wird be- 
merkt (s. Aruch): felKP *GDp "WOlb* |Te6 Es sei griechisch: 
(ilXrjviqi; was auch ohne als PHD^N im Jerusch. vor- 
kommt, wie pDömO für evotqi, verschrieben IWmO) xaräßa 
W steige hinab in den Scheol! Für die Aussprache des kur- 
zen Kamez ist hier der Umstand nicht uninteressant, dass nicht 
ipüjp Kolobcha gelesen wird, sondern Katabcba, wiewohl ein 
allgemeiner Schluss aus einer solchen Accommodation zu voreilig 
wäre. 

Schemot r. xvffl. mnw na "ok -du nWo woa rrow 

HTO PIUDI Das Wort WJJ (Ps. 77, 8.) 

wird als an pdyyavov anklingend in dem Sinne gedeutet, dass 
es wundervolle, kunstreiche Leistungen bezeichnet So in der 
Stelle der Pesikta: jm IPXÜD P^Tl TO Wie furchtbar sind 
Deine Künste! Deine ausserordentlichen Werke! In dem Sprach- 
gebrauche der spaten Gräcität und Latinität ist payyavov, man- 
ganum, (j.a yya vevfuxta für: künstliche Vorrichtungen und Ma- 
schinericen herrschend. (Siehe Dufresne du Gange Glossar, med. 
latin. ; Mcurs. gloss. s. vv.). Das Substantiv, wie das davon gebildete 
Verbum (juxyyavsveiv scheint mir keinem ursprünglich griechischen 

t 

*) *nr»31 n")^, woselbst Raschi erklärt: D>jnt OHD ITO!» Beu- 
tel, in denen Sämereien eingebunden sind. 
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Stamme zu gehören, sondern wohl von f*a>o$, (Jer. 39, 3.), 
also aus dem Persischen oder Zcud mit der häufigen Einschie- 
bung des N-Lautes gebildet, zur Bezeichnung alles Wunderbaren 
uud Ueberraschcnden, fia/yayevfjKx also eigentlich: Werke der 
Magic, die wie Zauberei und Spuk erscheinen, gleichsam nE'J/'D 
DWD . Vgl. die Bezeichnung piüD hü hbl (Jalkut. Eslh. Nr. 
1046.), ein künstliches Rad. In der Beschreibung des salomoni- 
schen Thrones am Ende des Kolbo (s. weiter unten) scheint fiir 
UTUD FTP HVI *6l — au lesen. Er kannte den Mecha- 
nismus nicht. 

Weiter und freier gestaltet sich diese Benutzung des Grie- 
chischen, indem die Auffassung des hebräischen Wortes nur durch 
das diesem entsprechende griechische bezeichnet wird. Wajikr. r. 
XXI. wird das Wort ffl^Dim ($pr. Sal. 24, 6 ) in verschiede- 
ner Weise erklärt. Unter anderen Deutungen giebt R. Jochanau 
eine auf »Wl "DD (den obersten Schiiislenker) zurückgehende. 
Das lautet im Midrasch: ptDTQpS fcmp IT© pTTP "1 R. Jo- 
chauan deutete den Vers auf xvßeQvffxah führte das Wort auf 
die Bedeutung: Schif&lenker znrück, — wie es der Commentator 
im ,T3VD n^nD bereiU richtig fasst. Der Gebrauch ist ähnlich der 
sonst bei der Erklärung durch hebräische Wörter üblichen Wen- 
dung. Dcbar. r. sect. V.: im DK 0VT3D WT\ *pn DTK MC) DK 

•rvrsb vb* dp i&piüD mn p26n p«i td, wofür: m>D b 

d. i. gelesen werden muss. 

Ist hier wenigstens die Andeutung nicht verschwiegen, 
dass mit dem beigefugten griechischen Worte eine bestimmte 
Bedeutung des hebräischen bezeichnet wird, so tritt an ande- 
ren Stellen eine einfache griechische Erklärung neben dem he- 
bräischen Texte auf, ohne dass irgendwie das Mittelglied, 
durch welches diese möglich ist, bezeichnet würde. Im Mi- 
drasch zu den Klaget. 2, 17. und aus diesem im Targom zu der 
Stelle wird zu imDK P3D (er hat seine Verheissung vollbracht) 
gefugt: iT^T P"VD"ITD VO er hat seinen Porpur zerrissen, mit 
Anspielung auf das von Fciudeshand durchstochene rD"© (siehe 
Gittin fol. 56. b.), welches als Vorhang vor dem AUerheiligsten gleich- 
sam der Purpurmantel Gottes gewesen. Hier ist iTJDK offenbar 
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als *TW OOS Wolle, Wollcngcwand) genommen, und dies 
dorch noQ(pvQa erklärt. 

Das Nationalste und Heimischste, die Thora, kann sich, da 
das Wort an ein griechisches im Klange fern erinnert, der Grä- 
cisirunc nicht entziehen. Im Anfang des Midrasch Konen liest 
man folgendes: IDlte n*mn niDTI mach p1p "»JP 
♦^lOer6 rUTOl JTN"U "p "YIN! FföWD nTTTO Die Gottealehre 
hicsse darum Thora, weil in griechischer Sprache das, was man 
anschauet als ein Sichtbares nnd Gestaltetes, &£a>Qia heisse; sie 
sei früher verhüllt gewesen und dann geoflenbart und an Jisrael 
gegeben worden« 

Eine der geläufigsten Accomodationsformen für die Umdcu- 
tung biblischer Verse oder Worte besteht darin, den vokallos 
geschriebenen Text sich anders vokalisirt zu denken (vgl. oben S. 23) 
und das mit beliebig hinzugedachten Vokalen gelesene Wort zu 
einer neuen Anspielung oder Gedankenwendung zu gebrauchen. 
Eine solche Umdeulung ist eben so wenig alles Ernstes für eine 
Textänderung anzusehen, als etwa die ebenfalls, namentlich für 
die Zwecke der Agadah häufige Bemerkung: "Hpn^jt »lies nicht 
so, (wie im Texte steht) sondern" u. s. w. eine wirkliche Va- 
riante ausdrückt, die sich vorgefunden oder eine Emendation, die 
man vornehmen solle; oder wenn angegeben wird, dass in dem 
Pentateuch-Exemplare des R. Möir (TND ") IfTTirO) — am 
Rande geschrieben — bei den Worten der Genesis: i"Uni 
"TKQ (1 M. 1, 3.) von dem vollendeten Schöpfungswerke die 
Glosse: nlD stand, das M*od sinnig anklingend an Mot (der Tod), 
in dem Sinne, auch der Tod sei ein Gut — So heisst es zu der 
Stelle (Ezech. 31* 15.): DWH v6*> TPQ3 Ttawi in Ber. 
r. XXXin: STD Tbl, d. h. vfaHn kann auch vfciKn 
gelesen werden. Vgl. R. Schelomoh Jedidjah Norzi im Minchat 
Schal zu Jes. 43, 14., wo »1^22 ^rT&Ü , zur Ausfuhrung des Ge- 
dankens, Gott sei in jeglicher Noth mit Jisrael gewesen, habe 
sie gleichsam selbst mit ertragen, in YYT?CP verändert wird. — 
An anderen Stellen wird selbst dieser Zusatz 3YO weggelassen, 
nnd der Text ohne Weiteres nach einer anderen Vocalisirung 
gedeutet. So Ber. r. XXXIX: (Ps. 110, 3.) ÖTO nOT *|QJ> 
• tTHTI Wxh TXb "Oc6 PÜTW fUO VPVI "|^n Mit Dir 
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war ich am Tage der freiwilligen Hingabe, da Do Dich hingabst 
für meinen Namen und hinabstiegest in den Feuerofen. Die Stelle 
wird nfimlich auf Abraham hier bezogen, der auf Befehl des Nim- 
rod, des durch die Sage mit Amrafel (1 M. 14, 1.) identißeirten, 
in einen Gluthofen gestürzt ward, und zwar wird boiDK in TDK 

zerlegt, dies in der herrschenden grammatischen Auflassungs- 
weisc als gleichbedeutend mit hol angesehen, da das ohnehin in 
der Conjugation assimilirte Nun nicht als wuneelhafl gait, — in 
dem Sinne: der gesagt hat: falle (stürze Dich in den Feuerofen). 
Hier ist nun ?|QJ/ in *|ttjt> geändert. — 

Wenn in der Pesikta der. Kali, (sect V.), mit Anlehnung an P*. 
68, 28 Binjamin gleichsam zum Protesilaos gemacht wird, zudem 
Ersten, der heim Durchgange durchs rothe Meer in dieses sich ge- 
wagt, so beruht die ganze*Sagc auf einer solchen Deutung. D"h würde 
nämlich in vokalloser Schrift, um dasZere auszudrücken, mit dem Vo- 
kalbuchslaben i geschrieben werden: D^T), und dies wird in Tl 
i e. D"6 TV zerlegt — Ebenso wird Ps. 25, 1. NfcW im 
Midr. zum hohen L. feP&N gelesen, wo R. Schelomo Norzi seine 
eigene treffende Bemerkung zu Jes. 43, 14. vergessen hat 

Derselbe Process nun, der hier geschildert worden, ffibrt in 
dieser ungebundenen Handhabung des Textes auch auf Elemente 
aus anderen Sprachen, und es gilt dem Agadisten vollkommen 
gleich, ob er ein hebräisches oder griechisches Wort in der be- 
zeichneten Weise subsistuirt. Die Worte OrPtOUl D^DBTl KTO 
(Jes. 42, 5.) werden im Bcr. r. XXXII. mit der Bemerkung ci- 
tirt DYO DfPDVUl « d. h. ihr vavmjg^) , der Schiffslcnker, Steuer- 
mann des Alls, wie sonst nüTDp xvßeQvfag in ähnlichem 
Sinne vorkommt, z. B. von Abraham, der durch seinen sittlichen 
Einfluss und seine hohe Bedeutung als erster Verkünder des eini- 
gen Gottes mit den Worten sei betrauert worden, die Welt habe 
in ihm ihren Steuermann verloren. Der Vollständigkeit halber 
sei noch an die dem ersten Anblicke sofort klaren Erläuterungen 
erinnert, HTOQ (1 M. 49, 8.) durch pa^ato« Messer, Schwert, 
Waffe überhaupt, D^iDTI (4 M. 20, 10.) durch (liogoi Thoren, 
die sich leicht durch andere Beispiele vervielfältigen lassen. 

♦) Anderweitig kommt *»n3 neben nDM und fi»r „Nabatäer" 
vor, sowohl im Midrasch als besonders im Talmud Jenuchalmi. 



Digitized by Google 



- 32 - 



III. 

Mit den Traditionen von den frühesten Zeiten und ihren 
Helden geht die Deutung der Namen bei allen Culturvölkcrn 
Hand in Hand. Oft genug mögen jene nur das Produkt dieser 
sein. Das Bezeichnende und Sinnvolle eines Namens fordert un- 
willkürlich su einem Vergleiche auf zwischen dem, was er ver- 
heisst, und der Leistung dessen, der ihn trägt. Trifft diese mit 
jenem zusammen, so erscheint er als ein Providentielles, eine be- 
deutsame Vorherbestimmung spricht sich für den ahnungsreichen 
Volkssinn darin aus. Wird in den heiligen Schrillen der Name 
der in ihr erscheinenden hervorragenden- Persönlichkeiten mit be- 
sonderem Interesse beachtet, werden die bedeutenden Wende- 
punkte in dem Leben der Helden in der Ertheilung eines neuen 
oder Umänderung des alten Namens befestigt, so ist es sehr na* 
türlich, dass die einmal rege gemachte Theilnahme für diese cha- 
rakteristischen Bezeichnungen die Lust an der Beobachtung des 
in Beispielen Gegebenen steigerte, und in der innerhalb aller Mög- 
lichkeiten der Deutung und Auffassung sich bewegenden Ausle- 
gungsart der Agadäh musste die Namendeutung einen nicht un- 
beträchtlichen Raum einnehmen. Es ward die biblische Geschichte 
mit neueu Namen bereichert, um, wie ausdrücklich gesagt wird, 
in polemischen Controversen mit anderen Confessionen und Geg- 
nern der Religion nicht in Verlegenheit zu kommen. Denn wahr- 
scheinlich war ein Hauptangriflspunkt*) heidnischer Polemik ge- 
gen die Erzählungen der Bibel der Mangel an vollständigen An- 
gaben über die Familienverhältnisse der ausgezeichnetoten bibli- 
schen Persönlichkeiten, während die griechische Mythologie in 
den reichsten Vorräthen die Namen von Müttern und ander- 
weitigen Sippen ihrer Heroen vorzufuhren, ja zu beliebiger Aus- 

•) Das scheint der Sinn der Stelle Baba Batra foL 91. a., wo die 
Namen der Mütter von Abraham, Hanum, David, Simson angegeben 
werden. Auf die Frage, was eigentlich an diesen Namen gelegen sei, 
wird die Antwort gegeben: pDTip'DKn nawn*. Vergl. Raschi tu 
der Stelle. 
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wähl verschiedenartige . Stammbäume vorzulegen wosste; und 
die Phantasie half durch erdichtete Namen nach, wovon sich in 
älteren Midraschstellen Spuren zeigen, die in den Erzeugnissen 
der jüngeren Agadah bereits zu einem herrschenden Zuge sich 
ausbilden. — Besonders verbreitet aber war die Deutung symbo- 
lisch klingender Namen und deren Rückbeziehung auf biblische 
Personen. Die Genealogieen der Chronik scheinen für diese Thä- 
tigkeit besonders benutzt worden zu seiu, und nicht unbeträcht- 
liche Zeugnisse derselben liegen noch in unseren Midraschsaram- 
ltingen vor. Namen vollends, die seltsam klingen und durch eine 
gewisse Freradarligkeit auffallen, laden zur Hermeneutik ein. — 
Als neben dem Hebräischen das Griechische zur Herrschaft ge- 
langte, war eine neue Quelle für diese Deutung erschlossen, aus 
der am natürlichsten bei solchen Namen geschöpft wurde, die 
durch ihren Klang an das fremde Idiom anstreiften, während in 
den heimischen Sprachmitteln keiu Anklang sich darbot. Diese 
agadahartige Namenerklärung scheint zu einein selbstständigen 
Zweige der Midraschlhätigkeit ausgebildet gewesen zu sein. Wie 
nämlich von mehreren Lehrern gesagt wird, sie seien Agadislcn 
gewesen (.TUK bV2 mtW ybv "ODD, dieweil ich von 

Dir gehört habe, dass Du eiu Agadist seiest), wie im Gegensatz 
zu den blos mit der Erläuterung des die religiöse Praxis betref- 
fenden Stoffes (der Halachah) die Weisen der Agadah als eine 
besondere Gasse von Gelehrten angeführt werden (KnTtKl P2")), 
so wird es als charakteristisch hervorgehoben, dass der Eine und 
der Andere die Namen erklärt. Auch die „Erklärer der Andeu- 
tungen'' (rfiDIEH X&Hll) scheinen dies Geschäft in den Bereich 
ihrer symbolisirenden und paraplirasirenden Erläuterungen gezo- 
gen zu haben. Von R. Meir* und R. Jehoschua ben Korcha 
wird es verschiedentlich ausdrücklich hervorgehoben (z. B. Ber. 
r. sect. XLH. und Midr. Rut zu 1, 2.), dass sie die Namen 
etymologisirend und symbolisch geuommen und erklärt OY! 

pBHTl), ja sogar im Lebensverkehr auf den Namen, den 
Jemand trug, zur Beurtheilung seines Charakters Nachdruck ge- 
legt hätten (KDP p^VD). Schöne und hässliche Namen, d. h. 
solche, in denen sich eine Beziehung und Anspielung auf löbliche 
Eigenschaften und würdige Züge wahrnehmen licss oder davon das 

3 
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Gcgcntheil unterschied das überall, auch in dem Zufälligsten, 
nach den ihm eigenen Inientionen urtheitende sittliche*) Gefühl. 

Der Prophet Jeremiah hiess nach dem Midrasch im Eingange 
in Kohel so HK^TK D^ETTT» TO TODtf W bp , weil in 
seinen Tagen Jeruschalajira eine igjj(iia (Einöde) geworden; an 
derselben Stelle wird der Name des Arnos ans D1QP, an 

seiner Zunge schwer, wahrscheinlich mit Anspielung auf einige 
ihm eigcnlhüinlichc Dialektformen (pnfeH) und als NOlVw tycl- 
Xog, Stammler) bezeichnet. 

Die im Buche Esther vorkommenden Personen werden, ob- 
wohl die Scene der Ei Zählung in Persien liegt und nur in dem 
Kreise persischer Silte und orientalischen Brauches sich bewegt, 
gleichwohl, wo das Hebräische nicht ausreicht, auf das Griechi- 
sche und sogar Lateinische zurückgeführt, Beweis genug, dass 
unser Midrasch zu Esther und sein Niederschlag in dem soge- 
nannten zweiten Targum im romischen Reiche seine Entstehung 
gefunden, wenigstens in der Form, in welcher er uns vorliegt, 
durchweg wesentlich von den geläufigen Sprach- und Lebens- 
formen romischer Umgebung beherrscht wird. 0D"O (Eslh. 1,10.) 
erklärt R. Schemuel bar Nachmani im Midr. z. St. aus dem Griechi- 
schen: pOD"D ODK ntO HD "pKTI) H"H1 Hin W wie man 
sagt (in der Sprache des gewöhnlichen Lebens) xaQX*j<Koy. 
Diese xccQxyö"* beschreibt Athen. XI. c. 49. unter den verschie- 
denartigen von ihm aufgeführten Trinkgcfösscn des Ausführlicheren. 
Bemerkenswerth genug ist dies K'in, das, sonst den Vulgärge- 
brauch an eine Bibclstclle anzuknöpfen bestimmt, hier im umge- 
kehrten Verhältnisse gebraucht wird. 

Gerade in der Esthererzählung bewegt sich die Erklärung in 
behaglichster Licenz und Willkur, an Hebräisches, Lateinisches, 
Griechisches nach Belieben sieh wendend. 1TW (Eslh. 1, 14.) 
ist der PH bv iTTOD (der über den Wein Gesetzte), wegen des 



*) Bezeichnend für diese Richtung und aus paralleler Anschauung 
hervorgegangen sind die Verse des Rutilius Numationus bei Bayle diel. 
Art. Julie, der Aehnliches beifügt: 

Nominibus certos credam decurrere mores, 
Moribus an potius nomina certa dari? 
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Anklanges an deu Stamm HTO • KnEHN (ibid.) wird als rPlÜD 
pOP DiDK hv bezeichnet! ' Das giebt keinen Sinn. Die sehr 
häufige Entstellung der Worte durch Verschreibung legt hier die 
Emendation in nahe genug, da 13 öfter zu einem D zusam- 

mengeflossen ist. Es ist der über die Annona Gesetzte, der die 
Gctrcidevorrfithe überwacht. Abgeleitet wird diese Erklärung aus 
NnDltt, das für iTH^ genommen wird, weil solche Vorrat bs- 
kammern sich unter der Erde befanden. Die Paraphrase des 
sogenannten Jonaton ben Usiel zu 1 Mos. 41, 36. hat den erklärenden 
Znsatz: "UE> JDKO iTOD ]PD^ KJTNO KmPD2 PH K"YI3V VP1 
• NÄO Es soU das Getreide in Höhlen unter der Erde aufgeho- 
ben werden, um davon sich zu nähren in den sieben Hunger- 
ahren. 

Diese Art der Namendeutung ist keine innerhalb des Mi- 
drasch isolirt stehende. Sie verbreitete sich und fand ihren Weg 
in die griechischen Schriftsteller der späteren und spätesten by- 
zantinischen Zeit, die alle unter dem Einflüsse der Bibel und da- 
durch die jüdische Traditionswelt beherrschten patristischen Lite- 
ratur schrieben. Da es nicht dieses Ortes ist, näher in den Ge- 
genstand einzugehen, sei beispielsweise an die Deutung der Pro- 
phetennamen im Chronicon paschale (p. 275 seqq. ed. Bonn.) er- 
innert. Gezwungen genug, wie es der Sache nach auch nicht 
anders möglich ist, erscheinen diese Deutungen. Aber vollends 
lächerlich wird diese Exegese, wenn gräcisirte hebräische Namen, 
als wären diese neugcbildeten Formen hebräischen oder aramäi- 
schen Ursprunges, aus einem dieser beiden • Idiome ihre Erläute- 
rung erhalten Der Prophet p1p2Tl (beim Chron. Pasch, p.282. 
fUQttrjiptg gedeutet, von pUH umarmen, also richtiger complexus, 
als comprehensio in der lateinischen Uebersetzung des Du Gange) 
heisst bekanntlich seit der alexandrinischen Version Idfißccxotif* 
oder Idßßctxovftj und wird von Suidas durch nat^q SyiQdetag 
— Dlp KSK — glossirt, ja sogar die Schreibung mit Doppel-Beta 
aus dieser etymologischen Fassung Consta tirt, offenbar um die an- 
dere ebenfalls übliche Schreibung ^fißccxovp (s. das. die kriti- 
sche Note von Bernhardy) zu widerlegen. 



3* 
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IV. 

Die herrschende Sitle spiegelt sich in der ganzen An- 
schauungsweise eines Zeitalters, bestimmt die Form der Gedan- 
ken, giobt ihnen Ton und Farbe. So fest und in »ich abge- 
schlossen das jüdische Leben nach seiner religiösen und sittlichen 
Eigentümlichkeit sich gestaltet und zu allen Zeiten seinen Kern 
und tiefsten Lebensgrund unberührt von fremden Einflüssen zu 
erhalten wusste, so war die äussere Umgebung, wenn nicht ge- 
waltsame Ausschliessung von aussenher zu starrer Abschliessung 
nach innen unwillkürlich und unausweichlich drängte, einfluss- 
reich und bestimmend und drang unbemerkt in das geistige We- 
sen und Denken ein. Der Culturstoff, der durch eine Zeit ver- 
breitet ist, bildet die geistige Atmosphäre, die alle Einzelgebilde 
derselben umschliesst, ihr Gedeihen und ihr Aussehen bestimmt 
und bedingt. Wissen und Nichtwissen, Urlheil und Vorurtheil, 
kurz die ganze geistige Strömung theflt sich mit unwiderstehlicher 
Gewalt mit und keine Grenze, weder ein änsserhch durch die 
Macht aufgerichtetes Bollwerk, noch eine aus geistiger Wider- 
standskraft und Lust aufgeführte Schranke wird den freien Zug 
einer ausgeprägten Zeitrichtung abzuwehren sich vermögend er- 
weisen. Im Allgemeinen kann also gewiss ein bedeutender Ein- 
fluss des griechischen und römischen Wesens auf Gedanken und 
deren Form, auf Ansichten und Gewohnheiten innerhalb des jü- 
dischen Lebens vorausgesetzt werden. Der Umfang jedoch, in 
welchem eine solche Annahme gelten darf, ist nur durch bestimmte 
Zeugnisse und unableugbare Thateachen zu begrenzen und we- 
nigstens annäherungsweise zu bestimmen. So lange nun der Ge- 
sichtspunkt im Allgemeinen noch nicht einmal gefasst worden 
und kaum für Einzelheiten geltend gemacht ist, wird die nächste 
unausbleibliche Folge t heil weises oder gänzliches Missverständniss 
des unter dem Eindrucke und Einflüsse einer mächtigen, den gan- 
zen Lebensverlauf bestimmenden Umgebung Gedachten und Ge- 
sprochenen sein. Wird nun, wie es der sogenannten rabbinischen 
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Literatur bUher im Allgemeinen von Seiten der Wissenschaft 
ergangen ist, eine Welt geistiger Produktionen nicht in ihrem 
eigensten Wesen erfasst, nicht nach ihrem innersten Sein gewür- , 
digt, sondern treten einzelne, nach beliebiger und gesetzloser Wahl 
losgerissene, von ihrer Umgebuog abgetrennte Bruchslücke, noch 
dazu für parteiische Betrachtung, in die Kenntniss, so wird als 
seltsamer Einfall, als barocke Erfindung erscheinen, was iu sei- 
nem ursprünglichen Zusammenhange aufgefasst, ein Natürliches, voll- 
standig Berechtigtes gewesen. Einige Beispiele mögen dies an- 
schaulich machen, zu weiterer Erläuterung und tieferem Einge- 
hen anregen helfen, dem voreiligen Aburt heilen von einem einsei- 
tig modernen oder confessiouellen Standpunkte aus ein warnen- 
des Halt! vielleicht zuzurufen vermögen. Es gilt, die Scenerie, 
welche die Alten bei ihren Darstellungen umgab, oder die Vor- 
stellungen, die ihnen als die geläufigen und herrschenden vor- 
schwebten, wieder zu erkennen, sich in den Gesichtskreis zu stel- 
len, der sie umschloss, in ihr Wissen oder ihr Nichtwissen sich 
zu versetzen, anderweitige Zeugnisse mit Aeusserungen jüdischer 
Werke zusammenzuhalten und so den im Allgemeinen herrschen- 
den Zug und Geist wiederzufinden. Freilich sind diese Zeugnisse 
nicht immer so willig, sich finden zu lassen; der sie sucht, weil 
er ihr Vorhandensein ahnt, ist in den seltensten Fällen so glücklich, 
für sein Verlangen die erwünschte Befriedigung zu finden. Oft mögen 
jene reden, wo dieser nicht scharf genug hinhorcht ; sich stellen 
und zu geeigneter Benutzung darbieten, wo ihm das Auge 
fehlt, die bereitstehenden Helfer als solche auch nur zu erken- 
nen. Aber es darf von einer fortschreitenden Erkenntniss ge- 
hofft werden, dass das Unvermittelte, Fremde und Ferne für uns 
in die grehltche Nahe geschichtlicher Gewissheit trete. Wie lange 
war Herodot ein abenteuerlicher Fabclberichter, Marco Polo und 
sein judischer Vorgänger Benjamin von Tudela») ein Lügner, bis 



*) Das Verdienst von A. Ashcr und Zun« um die Rehabilitation des 
jüdischen Reisenden ist am reichsten durch die Einreihung Benjamins in 
die QuellenscurifUteller für die Geographie des Wittelalters in Ritter s 
unvergleichlichem Werke gelohnt. Nur in den weiträumigen Hallen sol- 
cher grosssinnig angelegten Paläste der Wissenschaft, wie die Erdkunde 
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die erweiterte und vorurteilsfreiere Wissenschaft die Kürze des 
Maasscs, ao welches jene Darstellungeu gehalten wurden, uud die 
Enge der Ansichten der Verurlheiter in ihrer Unzulänglichkeit 
nachgewiesen. So sind die lange Uebcrhörteu und Unwürdig Ge- 
schniäheten willkommene glaubwürdige Zeugen geworden für 
schätzbare Kunde, die von ihnen bewahrt wird, oder sie gelten 
wenigstens als Quellen für die Gesammtanschauung ihrer Zeit, 
die in ihneu einen vollständigen Ausdruck für gewisse Seiteu ge- 
funden. Ist es nicht die Erkenutniss, die durch sie gefördert wird, 
so ist es die Geschichte der Wissenschaft, die in ihnen eine 
Stufe, wenu auch eine überschrittene, au sehen hat. 

So wenig vielleicht die mitzuteilenden Einzelheiten geeiguet sein 
mögen, die im Allgemeinen hier angedeuteten Gesichtspunkte durch 
umfassende und schlagende ThaUacheu zu erhärten, ao dürfen 
jene als unbestreitbar für das grosse jüdische Literaturgebiet, das 
als Talmud und Midiasch vorliegt, ausgesprochen werden, und 
sie vcrliereu nichts von ihrer Berechtigung, wenn die hier gebo- 
tenen Mittheüungcu die erregten Erwartungen nicht erfüllen. Dem 
geübtereu Blicke, der kundigeren Hand werden hoffentlich einst 
reichere Aufschlüsse gewährt sein. Einen Anfang im Kleinen und 
am Kleinen zu machen, sei indess erlaubt. 

Manche völkerecsckichtliche Notiz, von einem offeneu Blicke 
für die charakteristischen Eigenthümlichkeiten der Nationen zeu- 
geud, mit welcheu Juden uud Judenthum in Beziehung traten, 
liegt in diesen jüdischen Schriftwerken verborgen und unbeachtet, 
zunächst, weil sie nicht ausdrücklich und mit Absicht als geschicht- 
liche und geschichtsphilosophischc Reflexion sich giebt, wie- 
wohl es auch an solchen nicht fehlt, sondern weil sie mehr den 
Hintergrund eigener Gedanken und Anschauungen bildet. 

So ist beispielsweise die Unabhängigkeit und die durch kein 
Machtgebot verkümmerte Freiheit der Araberstämme dem jüdischen 
Auge nicht entgangen. Der Verlust der nationalen Selbstständig- 
keit, den als ein grosses Verhängnis* zu tragen die Religion ge- 



untl der Kosmos des Nestors europäischer Wissenschaft findet auch die 
jüdische (icUtcsthätigkcit eine Stolle, für die iu deu Haudwcrkcrbudcn 
der Züiifllcr kein Raum ist. 
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bot und anleitete, und in hoffnungsreichem Blicke in eine bessere 
Zukunft zu lindern, als Glaube und Treue gelten durfte, musstc 
gleichwohl bei der drückenden Abhängigkeit von der herrschen- 
den Gewalt, die sogar das Bckenntniss niederauhalten und die 
Uebung des durch dasselbe als religiös Gebotenen zu verkümmern 
oder unmöglich zu machen suchte, immer auPs Neue schmerzlich 
empfunden werden. Die Sehnsucht nach einem freien und bes- 
seren Loose fand das Beglückende des versagten Gutes bald her- 
aus. Aber nicht im nächsten Kreise, nicht in der damaligen rö- 
mischen Welt stellte sich das entsprechende Bild dar, wohl aber 
in den Zelten der freien Arabcrstämmc. 

Das Hohe Lied, das seit dem Ausspruche des R. Akiba als 
das höchste Heiligthum galt, während die übrigen biblischen Bü- 
cher nur heilig wären, dessen Promulgation allein den Werth der 
ganzen Welt aufwiege, (Jadajim III, 5.) ward bekanntlich durch- 
weg als ein symbolisches aufgefasst. In jedem Worte fast, ge- 
wiss in jedem Bilde des die Phantasie so lebhaft anregenden Bu- 
ches ward eine Beziehung gefunden, das Verhältniss Gottes zu 
der Gesammtheit Jisraels, des Freundes zu der Geliebten, so wie 
dieser zu ihm anschaulich zu machen. Es bildete ein jegliches 
Wort gleichsam einen goldenen Nagel, an den diese schweren 
Brocatumhänge poetischer und phantastischer Ausführungen mit 
ihren oft überladenen, unserem Geschmacke nicht immer zusagen- 
den, aber stets innigen und sinnigen Deutungen angehangen 
wurden. Das schöne Bild der Sulamit (H. L. 1,5.) von sich 
selbst: Schwarz bin ich, doch lieblich wie die Umhänge Schclo- 
moh's, wie die Zelte Kedar's, wird im Midrasch dahin ausge- 
führt, dass wie jene Zelle freien Mauucrn gehörten, die das Joch 
keines Menschen trügen, so werde das Loos Jisraels in einer be- 
glückteren Zukunft sein; wie jene trotz ihrer äusserlicheo Acriu- 
lichkeit innen voll reicher Pracht wären, so Jisrael iri besserer 

Zeit. Auch die nomadische Unbeständigkeit der Zelte Kedar's 

wird ein Zug zur Verdeutlichung dieses Bildes. Im Jalkut ad 4. M. 
werden die Segensworte Bileam's: „Gleich Zelten ausgespannt" nä- 
her und bestimmter so gewendet: Pp"0 ^ D^iTiO Cp2 

asprtD rwffl hd vb n"apn A idk pipoo pnpyn p^dVefd tw 

♦ ptfl BW ^ irtnKD P pinw lA» Bileam habe, 
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als er die Wohnungen Jisrael's mit Zelten verglich, die der Sarace- 
oen (pp"©)*) im Sinne gehabt, die hin- und herbewegt würden 
mid von ihrer Stelle enlrückt; da sprach Gott zn ihm : nicht wie 
Do es denkst, sondern sie sind gepflanzt an ihren Stätten, gleich 
jenen Zelten, die fest stehen, wie Himmel und Erde; von den er- 
sten heisst es (Jes. 40, 22.) : und er spannte sie aus wie ein Zelt 
zum Bewohnen. — In etwas anderer Wendung, aber offenbar 
auf dieser Stelle ruhend, kehrt dieselbe Bemerkung Jalk. Schim. 
zum hoheu Liede (1,5.) sect. 982: D^K HD - Ttp "6ntO 

rwvz rrcbv niTTD Toib nobn p bvmn r ; a trbdnvn 

• 1D1 ÜTm HVn TÖRff TO Jisrael gleiche den Kedarzelten, nicht 
aber in ihrer Beweglichkeit und dem unstäten Umherziehen, son- 
dern denen Gottes, dessen, der da sprach und die Welt entstand. 

Dass die härtesten Plagen, welche die Acgyplier für die 
Grausamkeit, mit welcher sie die JisräSliten tyrannisirt, zu erlei- 
den hatten, Nachts trafen, wird im Midrasch (Schemot r. sect. XV.) 
besonders hervorgehoben, und in einem Gleichnisse motivirt. Wie 
ein König, dessen Unterthanen in Gefangenschaft geriethen, und 
so ungewöhnlicher Arbeit angehalten wurden, auch in ganz aos- 
sergewöhnlicher Weise die Dränger straft, so habe es Gott mit 
den Acgyptcrn gehalten. Sie hfitten Jisrael gegen die Ordnung 
der Dinge zur Arbeit bei Tag und Nacht verurtheilt, hätten die 
Arbeit der Männer Weibern und die Verrichtungen der Weiber 
Männern auferlegt. Darum sei auch die über sie verhängte Strafe 
gegen den Lauf der Welt eingetroffen. 

Der hier hervorgehobene eigenthümliche Zug scheint aus der 
Kenntniss ägyptischen Wesens in den ältesten Zeiten, wie Hero- 
dot IL c. 35. es schildert, entlehnt zu sein. Er bezeichnet das 
Abweichende ägyptischer Sitten, «s in der eigentümlichen Be- 
schaffenheit des Himmels, so wie des Flusses wurzelnd; während 
die Manner im Hause «assen, spinnend und webend, betrieben die 
Weiber Handel und Gewerbe. Diese allgemeine Bemerkung 

■ 

*) 'PID bÄuflg. So wird Midr. r. tu 1 M. sect. 48. von den 
dem Abraham erschienenen Engeln bemerkt: >p-»D mO"3 in« 
'D"lj; m013 TW) ^töTti TO013 Tn«1 . Der eine sei ihm in der Ge- 
stalt eines Saracenen, der Andere aber als Nabatäer, der Dritte als Araber 
erschienen, — jedenfalls merkwürdige Bezeichnungen! 
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scheint der Midrasch auf die Art und Weise zu übertragen, wie 
mit dem unterjochten Volke sei geschaltet worden. 

Das eitle, windige und muthwillige Wesen der Bewohner 
Alexandria's , aus den Angaben der Geschieh tsschreiber der spä- 
teren römischen Kaiserzeit, so wie aus den Schilderungen Philo'* 
bekannt, wird durch manche ergänzende Zöge im Talmud bestä- 
tigt. Dabin gehört die (Talm. Baba mezia fol. 104. a.) befindli- 
che Mittheilung, dass die Weiber, wenn sie bereits unter dem 
Traubaldachine oder im Hochzeitshause sich befanden, geraubt 
wurden, so wie die (Talm Joma fol. 66. b.) nach der Tosefta 
(III. $. 8.) gegebene Berichtigung, dass nicht der Uebermuth der 
Babyionier es war, gegen den man sich bei der Weglührung des 
Süudenborkes am Sühnetage zu verwahren hatte, sondern der 
der Alexandriner. Vielleicht dient auch der gewiss aufrollende 
Umstaud, den der Talmud (Sukkah fol. 51. b.) berichtet, dass in 
der Synagoge zu Alexandria, wegen ihrer enormen Grösse, das 
Zeichen zu den Amen - Responsen mit einem Tuche, das ein 
Beamter geschwungen, gegeben ward, zur Charakteristik der 
Sitten dieser Stadt. Hier scheint nämlich ein bei den Spielen im 
Circas üblicher Brauch das Vorbild für die wohl an Schauspiele 
sehr gewöhnte Gemeinde gegeben zu haben. Das hingeworfene 
Taschentuch galt dort als Zeichen für den Beginn der Spiele. 
Meiirs. gl ossär. : [uxTmää&cci : mappa Signum dare in Circo. 
Glossae Basilic.; elcofoaav iv tä &£cctqm ol vnettot, tv<6%eX- 
<f&cu nooteoov xai pera rfv eimtfccv $lmt$v %a rdov %eiqwv 
ixpaytta, ämo rjj[ ^cüfia'ixfj ytovy pdivmu Xdytzca (also ge- 
nau dem piDO im Talmud entsprechend, das ffovdaqiv, suda- 
rium ist) xai %avxa dväXafißavöfJbepog 6 £tü rovio verayfit- 
vog tag tsvvxhjfia, ev&iwg tov ay&va imriXtce xal dia tovxo 
$%£y£to 6 rotovtog fAajmätf&a*. — MamutQiog f mapparius ist 
der qui mappam in Circo mittebat, otuq vnodsxdfi&vog 6 
(ActnnaQiog %6v dyiaya naQ€<fxevct(f£V. Cedren. bei Meura. — 
Manches über Persien, Arabien, Babylon, Griechenland, Rom Ge- 
äusserte wird bei anderer Gelegenheit seine Zusammenstellung 
finden. 

Aber nicht blos für die Acusserlichkeit fremder Nationale 
ten ist Interesse und Beobachtung rege. Ebenso klar wie für die 
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nationalen Besonderheiten ist der Blick für den tieferen geistigen 
Gegensatz, in welchem die Ueligiousanschauung und der silt- 
liehe (jeist des Judeuthunis zu dem durcli die Hchgioncii des 
Ucidenthums lündurchgehenden Zuge sich befindet. Die scharfe 
Bestimmtheit und entschiedene Festigkeit, mit welcher die Pro- 
phet ie sich äussert, die durch keine Nebenabsichten und weltliche 
Zwecke beirrt, das ihr zur Verkündigung Aufgetragene ausspricht, 
wogegen die heidnischen Orakel in ihrer sprichwörtlich gewor- 
denen Zweideutigkeit durcli Kunst uud Schlauheit ihr leicht be- 
drohtes Auseben zu behaupten suchten, ist in wenigen, darum 
leicht übersehenen Worten also im Midrasch ausgedruckt: (Jalk. 
Schim. zu Esth. secl. 1056.) rVIDIN *h "VN rm DV6 OTTO DVrb 

rvrb ük ynrb on pjnv orw hotd imroa dxm Zu den 

Worten: Sie sollten sich bereit halten für denselbigcu Tag (Esth. 
III, 14.)» bemerkt K. Lewi: die Prophetie der heidnischen Völker 
ist dunkel, unbestimmt, ob zu tödten oder getödtet zu werden. 
Hier wird die unentschiedene Fassung der Briefe Haman's als 
eine durch den Ausgang bedeutsame Zweideutigkeit hervorgeho- 
ben. Es wird nicht gesagt, ob sie bereit sein sollten, zu tödten 
oder getödtet zu werden, wie es ja in der That geschehen ist. 
Man denkt unwillkürlich an das dem Kroisos gegebene Orakel, 
(ilcrod, Cic. de divin. II. c. 56.) 

Nicht minder gewichtig und bezeichnend ist ein anderes 
Wort, das den eigensten Kern des Judenthums mit seiner streu* 
gen, auf dem Gedanken der Heiligkeit ruhenden Sittenlehre von 
den in Sinnlichkeit und Schwelgerei ausschweifenden Naturcul- 
ten des Heiden! ho ms scharf und klar abtrennt : bülZn VH pirTP 

nrny tsrb -vnrb m-ou no ijddi tod ,-d p« mt nvcvv 

• WOmSÜ (Talm. Sanh. fol. 63. b.) Jisrael habe sehr wohl ge- 
wusst, dass der Götzendienst ohne Wesen und Bedeutung, eitel 
und nichtig sei. Warum haben sie gleichwohl sich ihm ergeben? 
um ohne Zügel und Schranke (ktfOTlED eig. mit nct()(yr}Gia) sich 
der geschlechtlichen Lust überlassen zu dürfeu. Die sinnliche 
Seite des lieidcnlhums also sei es gewesen, die sie anzog, nicht 
etwa der Mangel au Erkcmitniss von dem Leeren und Hohlen 
der heiduischen Religionen. 

Schemot r. zu 2 M. 2, 23 giebt an, dass der Pharao nicht 
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gestalten, sondern vom Aussatze sei befallen worden, - ein Lei- 
den, das nacli talmudischer Anschannng dem Tode gleich gilt, 
und er habe israelitische Kinder schlachten lassen, um in ihrem 
Blöke au baden. Wie leicht wird es der „kritischen Theologie" 
sein, das als „rabbinischeu*) Aberwila" aus der Luft gegriffen zu 
bezeichnen. So wenig die abweichende Auffassung an und für 
sich gerechtfertigt erscheint, so ist die Thatsache, auf die sie sich 
stützt, gleichwohl eine begründete, von einem heidnischen, also 
gewiss unbefangenen Zeugen, dem eine vollgilligc Zeuguisskraft in 
oaenen uei t>aiui ncsciiiciüung nitui «iij^tspiocncn weruen wiixj, 
iu so bündiger Form bekräftigt, als hätte er den Midrasch recht- 
fertigen wollen. Plin. h. n. XXVI. c. 5. fügt seiner Beschreibung 
der clephanliasis, die für die betreffenden Abschnitte des dritten 
liuelics im Penlateuch von lutcresse ist, folgende Worte bei: 
Aegypti peculiare hoc malum et quum in reges incidisset, 
popitlis futiebrc Quippe iw baliticxs solid tettipercttitur Am*» 

[Siebt minder abenteuerlich und übertrieben wird die Angabc 
erscheinen, die wir Veranschaulichung der überreichen Vernich- 
ruug der Israeliten iu Aegypten im Midrasch gemacht wird , und 
aus diesem iu den Commentar Raschids übergegangen. Es seien 
sechs Kinder von ciuer Mutter gleichzeitig geboren worden. Doch 
ist für diese merkwürdige Notiz ein vortrefflicher Gewährsmann 
in Aristoteles bei Gellius vorhanden, der (noct. alt X. c 2.) ge- 
rade in Bezug auf Aegypten meldet: Aristoteles philosophus 
memoriae iradidit mulicrem in Aegypto nno parlu quinque 

tum. Dagegen führt Gronov. zur Stelle aus dem JCtus Paulus 
an: Alioquin tradidere non leces auetores, quinquies quater- 
nos enixam Veloponntsi, mutias Aegypto uno utero sc- 
plertos. 

Als ein Heilmittel wird von 



*) Wir verweisen den Leser auf die lohrreiche IHuinculesc von 
Schimpfwörtern, mit denen diu rubbinische Literatur von christlichen 
Theologen bedacht wird, in dem schönen Aufsätze bei Zunc (Zur Geschichte 
und Literatur. S. 17. 18.) 
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c. 36.) der von den Bildern in den Palästren abgeschabte Sehmutz 
angeführt. Sein gelehrter Erläuterer Sprengel bringt ausLucian. 
Anaeliars. p. 194 (soll heisscn 914) eine Stelle bei. dass in den 
Gymnasien Statuen aufgestellt waren. Die an sich wahrschein- 
liche Sache wird indess auch noch durch andere Zeugnisse be- 
stätigt. So berichtet z. B. Zosirn. II. c 31. (p. 97 ed. Bonn.) von 
der Ausschmückung des Hippodrom us zu Constantinopel unter 
Constantin durch den Tempel und die Bilder der Dioskuren, den 
Tripus des Apollon zu Delphi, u. m. Am deutlichsten und um- 
fassendsten bestätigt indes» eine Midrasch-Stelle diese Thatsache, 
und empfängt ihrerseits wiederum Licht von der Angabe de« 
Dioscorides. Wajikr. r. sect 34. wird die sorgfältige Pflege des 
Körpers ab eine sittliche Pflicht empfohlen. An die Worte: 
Es thut seiner Person wohl der Fromme (Spr. Sal. 11, 17.) wird 
folgendes angeknüpft: Das ist HUIel der Aeltere (kann von ihm 
vorzugsweise gelten.) So oft er von seinen Schülern — die ihn 
aus dem Lehrhause heim geleiteten — sich verabschiedete, ging 
er noch mit ihnen hin und her. Sie fragten ihn: Rabbi, wohin 
gehst Du? — Ein frommes Werk zu thunl — war seine Ant- 
wort. — Und welches? fragten sie ihn. — Er sprach: Im Bade- 
hause ein Bad zu nehmen. — Das wäre ein frommes Werk? — 
Allerdings! — sagte er. Wenn die Königsbilder, die man im 
Theater und Circus aufstellt, von dem, der eigens dazu eingesetzt 
ist, gespult und gesäubert werden (pTD von den metallnen Sta- 
tuen, eig. abscheuern, wie 3 M. 6, 21.) und man zahlt ihm da- 
für seinen Sold und er wächst mit den Grossen des Reiches zu- 
sammen auf: um wie viel mehr ich — muss ich ffir die Pflege 
und Säuberung meines Leibes thun, — der ich nach dem Eben- 
bilde Gottes geschaffen bin. 

Dass überhaupt au Bild- und Kunstwerke so od Gleichuiss 
und Anspielung in diesen späteren jüdischen Werken sich an- 
scbliesst, ist der Einwirkung griechischer und römischer Umge- 
* bung zuzuschreiben. Wo in den biblischen Büchern von Bildern 
und Statuen Erwähnung geschieht, gilt es zunächst der Abwehr 
solcher leicht zum Götzendienste verleitenden Einflüsse, und es 
sind gesetzliche Bestimmungen gegen das Verfertigen und Halten 
von Kunstwerken, glyptischen und toreutischen (»"D2*D, H3DD 
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büD) oder gemalten Büdern (was Je«. 2, 16. unter »TOTTI nVOz? 
zu verstehen ist,*) oder es wird, wie in den Reden der Prophe- 
ten und den Psalmen das Thörichte und Unnütze der Bilder be- 
kämpft oder verspottet Unbefangen wird an diese Erzeugnisse 
der Kunst als solche, so wie als Zeugnisse der geistigen Bega- 
bung in dem Künstler in der Regel nicht angeknüpft. In den 
Midraschim dagegen ist dies sehr häufig der Fall. Im Tanchuma 
zu 1 M. (D1KH ]il 3, 22.) wird die ursprungliche Würde des 
Menschen in folgendem Gleichnisse anschaulich gemacht : Ein Kö- 
nig lässi ein Bild naeh seiner Aehnhchkeit aus Gold verfertigen 
und stellt es am Eingänge seines Palastes auf. Es setzt sich ein 
Vogel darauf und beschmutzt es. — Gott bat den Menschen nach 
seinem Ebenbilde erschauen, gerade und schlicht. Aber der sün- 
dige Trieb, den er nicht zu bezwingen weiss, verunziert iiin, in- 
dem er ihn zur Sinnenlust verleitet. So heisst es (Ps. 82, 6. 7.) : Ich 
hatte gesprochen: ihr seid Gotter, Söhne des Höchsten ihr Alle; 
nun aber sterbet ihr wie Menschen! — Namentlich aber ist die 
besondere Scheu und Rücksicht, mit welcher die Kaiserbilder ge- 
halten wurden, ein hervortretender und oft benutzter Zug. Nach 



*) Ob gerade des Parallelismus wegen auf den Hintertheilen der 
Schiffe befindliche Gemälde gemeint sein müssen, scheint noch sehr die 
Krage. — rPDtBD ]2H 3 M. 26, 1. scheint nicht mit Gesen. Wörterb. 
s v. rP22?0 Steine mit abgöttischen Figuren zu bedeuten, sondern Fi- 
guren aus Stein überhaupt; eig. was man anschaut. Nicht blos direct 
für den Götzendienst bestimmte Standsäulen und Bilder, deren Zertrüm- 
merung angeordnet ist, sondern auch steinerne Bildwerke als Kunstge- 
bilde, ohne den Zweck der Verehrung, sollen nicht geduldet werden. 
Die Erklärung in Torat Kohanim ad I. und ihr folgend der Talmud, 
nimmt es für einen mosaikartigen Estrich, das pavimentuiu tessellatum, 
und so auch die späteren jüdischen Ausleger. Die Uebersetzung des 
Onkelos stimmt mit der Peschito im Wesentlichen zusammen. Jener hat 
ITIMD p*t, diese KmJlDl «DM3, doch weicht die Uebersetzung von 
rr>by nnnn»n^ ab; bei jenem genau dem Texte entsprechend : "UDC^ 
nty, bei dieser pr£ ]V7JIDn tibi, als bückte man »ich vor dem Steine, 
nicht : hinfallend auf ihn. Ps. Jonat. bat "p'Jlö pN also : bemalter Stein, 
fugt aber hinzu, dass eine Stoa (VSOD) mit Gemälden und Bildern im 
Lande gestattet sei, nicht aber, um sich vor ihr zu bücken p^pn 
rapV-l piWO . Letzteres ist dtUuvov, w SeUrjXov. EM. Vgl. Lobeck 
palhologia p. 176. 
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dem Midrasch war Jitro nnd ßileam mit Pharao und Amalck in 
licrathong, wie am besten den Israeliten betznkommen wäre. Da- 
dorch, das8 Jitro der {>ehw8hcr Mosis wurde, entging er der 
Strafe, die ihm gebührte. Ein Gleichniss wird zur Erläuterung 
beigebracht von einem Jäger, der Vögel fing. Den ersten gelang 
es ihm zu fangen*, der zweite setzte sich auf das Bild des Kö- 
nigs. Nun war der Vogelsteller verlegen. Soll ich einen Stein 
nach dem Bilde werfen, so verwirke ich mein Leben*); setz' 
ich das Rohr an (wahrscheinlich die mit Leim bestrichene Ruthe), 
so könnte ea das Bild berühren. Ich weiss darum nichts Ande- 
res von Dir zu sagen, als dass Du Dich ao eine treffliche Stelle 
geflüchtet hast. So hatte Bileam Jitro nnd Amalek in einem und 
demsclbigcn Plane vereinigt gefunden. Der Name Amalek's sollle 
vertilgt werden (4 M. 24, 20. und 5 M. 25, 17, 19.). Jitro fand er 
aber reuig bekehrt, und durch seine Verwandtschaft mit Moses 
geschützt Daher sagte er von ihm: fest ist Dein Wohnsilz (4 
M. 24, 21.X eine gute Zufluehtstätte hast Du Dir gewählt Vgl. 
dasselbige dort in einem anderen Gleichnisse, wo statt pjpiR - 
NtOJNTUN {ävÖQidvzä) steht 

In einer anderen Stelle (Schemot r. XV.) wird die zukünf- 
tige Restitution Israels in der öffentlichen Meinung und Gesinnung 
der Völker durch die Kraft der wieder zur Herrschaft gelangten 
religiösen Idee und die Empfänglichkeit tur diese in deren frühe- 
ren Verächtern ausgeführt. Das früher Verachtele wird znr Ach- 
tung, das so lange CeschmShete zu Würdigung und Geltung kom- 
men. Auch dort ist das Gleichniss von einer Holzplatte herge- 
nommen, die früher an einem unscheinbaren Orte befindlich, von 
Keinem beachtet ward, ja über die Alles wegschritt und auf die 
Alles trat, bis der Kaiser seine Büste OD1D1TD)**) in jene Pro- 
vinz sandle, damit nach ihr ein Bild von ihm gemalt werde, und 
zwar auf jene Platte; das ward dann im Palaste aufgestellt, und von 



*) Vgl. oben S. 7. pip^H DT1 • 

**) 10HDV1D i*4 ngotOfAtj, tlxwv ßaatXiutg, äntixovrtfjba. Oufrcsnc 
gloss. med. graccit. S auch Said. 8. v. und Dufresnc gloss. med. Ifttin. 
s. v. thoracata. Mussaßa erklärt bereits sehr gut: 1]) 0*11* IX)01 

Brustbild. 
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dem Ersten*) und Vornehmsten nach dem Herrscher bis zu 
dem Kleinsten im Volke herab ehrfurchtsvoll begrösst. So 
wurde die göttliche Idee in einem Jeden in Israel herrschen, nnd 
das in ihm znr Erscheinung kommende Bild des Göttlichen Alle 
zur Anerkennung stimmen. Im Wesentlichen ist die hier ausge- 
führte Vorstellung die im Propheten (Jesaja 52, 53.) herrschende, 
von dem Knechte Gottes — dem leidenden Israel — und seiner 
Erhöhung nach schwerem Drucke und Leiden. 

Die Verherrlichung der wundervollen Schöpferkunst in dem 
Spruche Uv6*0 1*3 PK (Talm. Bcrachot fol. 10. a.), es giebt 
keinen, der so kunstreich bildet und malt, wie unser Gott, um- 
gedeutet aus 1 Sam. 2, 2. UYtao TIS PK, ist charakteristisch für 
eine bereits zur Geltung gekommene Anerkennung der Kunst, als 
einer edlen Begabung und Thatigkeit, die sich noch merkwürdi- 
ger nnd bezeichnender in folgender Stelle (Schemot r. c 15.) 
kund giebt: Sicht ein Mensch eine schöne Säule, so spricht er: 
Gesegnet sei der Steinbruch (23iTQn), aus welchem der Stein 
gebrochen worden. Schön ist die Welt, gelobt sei Gott, der sie 
so kunstvoll ausgehauen CQSTW) und gebildet durch's Wort. 
Ein sterblicher König lfisst sein Bild malen auf eine Holzplatte 
(t&KD)**); die Platte aber ist grösser als das Bild darauf. An- 



*) Im Texte steht DIÖ^DID, wofür DttD'DDlD nqamöcnog prae- - 
positus zu lesen ist. Ueber das ebenfalls hier nnd öfter sonst 

vorkommt, vergl. die Ausleger zu Codin. de of6c, welche bemer- 
ken : inotQXoq, dignitas media inter magnum Pappiam et magnum 
drungarium biglae. Munus ejus sub postremis imperatoribus nulluni et 
sub antiquis plane incognitum. Interpp. ad Codin. de offic. I. cap. V. 
Siehe über den Brauch der Kaiserbilder, namentlich über den, das Kai- 
serbild in die Schlachten zu tragen, die Ausleger zu Codin. de offic. I. 
c. 4. p. 234. Bonn. Der Domesticus trug das Bild im Busen. 

# *) Die Form 350 entspricht der in dem spätesten Griechisch üb- 
lichen tußXu, verkürzt aus tabula, und kommt nur in dieser Gestalt vor. 
Als Bezeichnung des Brettspiels führt Suid. auf: idßXa Svo/jlu nuiduxg an. 
Eine Nebenform xavXa entsprang demselben Uiulaulungsprocesse, der im 
Semitismus in 3^, 3313, für 3^3^, 3333 (wie Gescu. schon 

richtig erkannt), -|B1Dff , im Chald. W3"»n für N33131 erscheint. Vgl. 
auch zavXoxöpijg und x6(ir\$ rov qavXov für comes stabuli. Ein um- 
gekehrtes Verhältnis* tritt ein in ftußQÖg für fxuvQog und dies für 
äpavQÖg, wo v durch das Medium eines Vav-Lautes ß wird; ebenso 
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dcrs ist es bei Gott, gelobt sei seia Name! Er ist gross und sein 
Bild ist gross. (Die Welt ist gleichsam das Bild Gottes.) Aber 
doch ist die Welt nur kleio und Er ist gross. (Das darausteilende*) 
Bild ist grosser, als das, worauf es erscheinen soll. ) ••) Die sonst 
nur für die Naturwunder und Gaben gebrauchten Segentformeln 
werden hier als Zeichen bewundernder Anerkennung auch auf 
Gegenstände der Kunst fibertragen. — 

Wenn im Talmud (Menachot fol. 69. b.) die Frage aufge- 
worfen wird, ob Weizenkörner, die in Wolken (mit dem Regen) 
herabgefallen, zu den für das Wochenfest angeordneten beiden 
Broten brauchbar seien, da sie nicht der Bestimmung der heili- 
gen Schrift (3 M. 23, 17.) ODTTDETIDD entsprechen, und sogar 
Maimonid. in seinem grossen Werke (pTDTl VIII. §.3.) eine gesetz- 
liche Feststellung darüber aufnimmt, so muss die „kritische und 
denkgläubige 4 ' Theologie über den „Aberwitz" und die „kleinliche 
Casuistik" lächeln. Ja selbst eine mit besonderer talmudischer 
Färbung paradirende Richtung konnte sich in die zu auffallend 
erscheinende Stelle nicht finden***). Die Thatsache selbst aber ist 
eine auch anderweitig bezeugte. Der Annalist Glycas (HI. p. 456 
Bonn.) z. B. meldet, dass unter Kaiser Probus in einem starken Re- 
gengusse mit Wasser vermischt eine grosse Menge W'eizen herab- 
kam, die aufgesammelt und zu grossen liaufen aufgeschichtet 
wurde. Wir setzen seine Worte hierher: törs <ty xcci ßqoxqg 
ysyowlag fftxog pspiyfAtvog zw vdan noXvg avta&sv xatq- 
vtX&V* tovxov tivvdyovxeg Ctoqovg iitydXovg inoiyaav. 

ßXoytiv für tdXoytTv, gespr. evlogein. vdmrig für vavTTjg verzeichnet. 
Meura, im glosaar. Die Elision des Vokals ist in dieser Verderbnis« üb- 
lich; xoQ(pjj für xoQV(fyj bei Dufresne. 

*) Die Stelle scheint etwas corrumpirt. Der angegebene Sinn 
dürfte wenigstens den Gedanken des Midrasch treffen. 

**) ppn an d. St. erweitert die ursprüngliche Bedeutung: „eingraben" 
zu der des Aufzeichnens auf eine Fläche, ganz wie in npn (Ezech. 8, 10.). 
S. Gesen. Wörterb. s. v. Noch weiter hat der jüngere Hebraismus den Ge- 
brauch fortgeführt, indem Tffl für nachahmen , gleichsam : nachzeichnen, 
nachbilden vorkommt. Talm. Chulin. fol. 41. b. ppran TN Hpn> t&V 
dass er nicht den Sadducäcrn es nachthue, eig. sie abconterfeie. 

***) Vgl. die Schrift: rwnn II. S. 12. 
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Die durch eine Zeit herrschenden Vorstellungen sind uberall, 
wo es eine begründete Verständnis* gilt, anzurufen, und da am 
ersten, wo irgend ein Auffallendes, Wunderliches durch «ehic 
Seltsamkeit überrascht. Wahrscheinlich liegen gerade an den 
Stellen, wo die Unkenntniss lacht und der Fürwitz verneint, 
Hinweisungen auf interessante und charakteristische Spezialitäten. 
Wer iu die Ergründung der Kenntniss der Alten auf den ver- 
schiedenartigsten Gebieten der Wissenschaft entgeht, der darf die 
Abhörung der jüdischen Zeugnisse nicht versäumen oder ver- 
schmähen. Die Geschichte der Medicin, der Naturwissenschaften, 
namentlich der Pflanzenkunde, wird um ein reiches Detail von Na- 
inen, Unterscheidungen, Beobachtungen und herrschenden Vor- 
stellungen wachsen. Eine mechanische Angabe des Talmud (Jonia 
fol. 83. a.) stehe beispielsweise hier. Die Heilung vom Bisse toi« 
ler Hunde durch ein Stuck der Leber desselben, das dem Gebissenen 
zu essen gegeben wurde, war ein durch das Alterthum verbrei- 
tetes Verfahren, wie dies Aelian in der Thirrgcschiehte XIV. c. 
20. und Dioscorides Evtwqiqüv B, c. 113. bezeugt. Letzterer 
empfiehlt das Trinken des Blutes und das Essen der gebratenen 
lieber desselben. — Im Alidrascb wird die Abstammung schwar- 
zer Kiuder von Weissen aus dem Einflüsse von Bildern auf die 
Conceplion erklärt, ganz in Uebercinstimmung mit Dioscorides, 
aus dem Glycas (I. p. 107. Bonn.) das Seinige geschöpft. Daraus 
erklärt sich denn auch der in den Schilderungen des Midrasch 
hervorgehobene Zug, dass die schönen Kinder aus Jerusalem nach 
dessen Zerstörung in den Schlafgemächern der Römer an die 
Betten seien angebunden worden. 

Unter den dem llillel vorgelegten Fragen (Sabb. fol. 31. a.) 
ist eine: n**JD D^ID bo ÜTWUn HD TOO Warum die Köpfe 
der Babylooier länglich rund seien? Hillel antwortet: Di"6 pWP ^ÄD 
mnpD D1T1 weil sie keine geschickten Hebammen hätten. Um- 
ständlicher und deutlicher ist die Angabe in Abot der. Natan 

c, 15: n&m "6in tbiÄOi rnnpouniTi {btt) ov »w 
onwi Tp'vh rmsv bvn d'hzu; (v 0*01:1) d^-on bv im« 
im imn mnpo rron wm (tonzn pio) po ta« ravw 
♦ rtofoo DTwn Tpnh mn na rnoKrooi nemo wut ni^uo 

Aus Mangel an kundigen Wärterinnen übergäbe man in Babylon 

4 
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(las Kind den Sklavcu und Mägden, die sie warteten, während 
in Palästina die Kinder in der Wiege gehalten würden und man 
den Kopf ihnen — wahrscheinlich durch das Formen mit den 
Händen oder durch Binden - rundete. Was hier als Folge der 
Geschicklichkeit oder Ungeschicklichkeit dargestellt wird, ist nach 
Uippocrates Sache des Geschmackes bei verschiedenen Völkern. 
Wir geben die Worte Gronov's aus einer Bemerkung zn Gell, 
noct. alt. IX. c. 4. (nach Morel. Var. lect. libr. XII. c 8.J, die im 
Wesentlichen mit dem Talmud stimmen: — Ita certe de qui- 
busdam in Asia populis gravis auetor Uippocrates narrat; 
cum apud cos pulchrum haberetur oblongo eapite esse, ob 
idque nutrices recens editorutn inf'aulium tenellu copita tna— 
nibus contrectando ac comprimendo , globosam ei orbicula- 
rem figuram corrumperent eaque fiisligarent ac fascia etiam 
adstricta in acumen crescerc cogerent, paulatim Studium in 
naturam vertisse, ut omnes in gente oblongis capitibus na- 
scerentur ex eoque Macrocephalos tocari. 

Aristoteles vergleicht in seiner Darstellung der Ansicht des 
Demokritos von der Seele dessen Atome mit den durch die Fen- 
steröffnungen eindringenden Sonnenstäubchen und nennt diese 
£vo>KKfu, ramenta in der lateinischen Version des Argyropulos*); 
also eigentlich: Abgeschabtes, Abfall. Diese Bezeichnung scheint 
einer verbreiteten Anschauung anzugehören, die im Talmud und 
IVlidi 3 soll ganz bestimmt hervortritt. Es heisst von dem „Sonnen- 
rade" (HDR dass es im Firmainente säge, wie ein Holz- 
arbeiter, der Ccdern zersägt, DTtoQ "10JDTI EHTO Fp"D 
und so werden diese %vGp,ctxa bei der Umdrehung der Sonne 
gleichsam abgerieben. Das Rauschen der in diesem Geschäfte 
begriffenen Sonne soll denn auch Schuld sein, dass die Stimmen 
der Menschen bei Tage weniger als Nachts gehört werden. Ge- 
nannt wird dieser Abfall, der angegebenen Vorstellung entspre- 
chend, tOin (Joma 20. b.) und auch Vi) „Nichts", mit Anspie- 
lung auf Daniel 4, 32: Und alle Erdbewohner sind wie das 



*) Vergl. Trendelenburg im Comm. pag. 213, dessen Worte lauten: 
Hoc atomorunt genus Dcmocrittu ramentis Ulis in sole volitantibus com- 
paravit, tanquam particulia, ut conieceris, soli affinibus. 
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Niehls — diese Sonnenstäubchen — geachtet. Auch eine Heil- 
kraft wird ihm beigelegt (Nedarim 8.). Vgl. auch Schemot r. V. 

Das ist, das Gestirn, das im Firmament abreibt oder — sagt, wie 
der Nagel in einem Holze»). 

Die Schilderungen von der ausserordentlichen Fruchtbarkeit 
Palästina s (Talm. Babli Ketub. fol. 111. b und in genauer Ueber- 
einstimmung, oft nur ergänzend uud ausführend, im Jerusch. 
Peah Per. Vit.) und der Ueppigkcit sciuer Vegetation erinnern 
an ähnliche Angaben bei Plin. b. n. XIV. c. 3., die wenigstens 
das bu Auffallende als keineswegs übertrieben erscheinen lassen. 
Sie werden zur Verdeutlichung des Bildes von jenem wunder- 
baren Lande, wenn sie erst gehörig beachtet und gesichtet sind, 
wesentlich beitragen. Auf jedem anderen Gebiete der Länder- 
and Völkerkunde würden die Aussagen so nahe Bei heilster, 
durch Nationalität, begeisterte Liebe, Autopsie bedeutsamer Zeu- 
gen längst beachtet und benutzt worden sein. 

Nicht minder als die Gegenstande bestimmter Kenntnisse und 
empirischer Thatsachen verbreiten sich Sagen und Erzählungen 
durch eine Zeit, so wie der Phantasie entsprungene Anschauun- 
gen. Unwillkürlich thcilen sie sieh nüt, und dringen mit nicht 
abzuwehrender Kraft aus dem Kreise, in dem sie ursprünglich 
entstanden, in andere ein. Der sittliche oder psychologische 
Kern, dem sie entsprungen, das die Einbildungskraft Erregende, 
das solchen Zügen beiwohnt, sichert ihnen einen empfänglichen 
Boden überall. Der Zug, den solche Phanta&icgc- bilde geuommen, 
ist kaum zu bestimmen. Wo sie zuerst aufgetaucht, wo sie als 
ursprünglich erzeugt oder als abgeleitet, entlehnt, übertragen an- 
gesehen werden müssen, wer will das sagen? Eine gewisse As- 
similationskraft, wie sie einer jeden ausgeprägten Volksanschau- 
ung eignet, weiss das Fremde und Eingedrungene so dem eige- 
nen Sinne und Geiste einzudrücken, den fremden Zug so lebens- 
kräftig zu entfernen oder durch ihm Gemässes zu ersetzen, dass die 
Scheidung der zusammengeflossenen Elemente eine kaum mög- 



*) Angedeutet in meinem Buche: Die religiöse Poesie der Juden 
in Spanien. S. 197. Anm. 1. 

4» 
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liehe ist. Oft bricht derselbe poetische Zug oder derselbe ethische 
Trieb unabhängig und frei an den verschiedensten Stellen durch, 
weil die menschliche Natur überall dieselbe ist, die geistige At- 
mosphäre einer Zeit dieselben Bildungen und Gestalten wie durch 
Naturnotwendigkeit hcrvorlrcibt. Bei der lebhaaen Beziehung 
des jüdischen Geistes zu allen in der Geschichte des Alterthums 
auftretenden weltgeschichtlichen Völkern, speciell zu dem grie- 
chischen und römischen Geiste, ist eine Wechselwirkung im Ge- 
ben und Empfangen gewiss anzunehmen. Einer nach der Erfor- 
schung dieser Seite geistigen Lebens sich wendenden Betrachtung 
lässt sich für Volkssagcn und Märchen, Fabeln und Erzählungen, 
für Phantastisches aller Art ein reicher Ertrag voraussagen. 

Die Bosheit des durch ein ausserordentliches Gottesgericht 
zerstörten Sodom ist für den Midrasch ein reiches Gebiet. Züge 
tou der Verschlagenheit und verfänglichen Tücke der Richter, 
von der Härle gegen Fremde und Pilger werden in mannigfacher 
Weise ersonnen und ausgesponnen. Eine der vielen Grausamkei- 
ten, die das furchtbare Strafgericht Gottes hervorgerufen, sei die 
Misshandlung eines Mädchens gewesen, das durch Freundlichkeit 
und Mildlhüligkeit gegen einen Armen die heimische, zur Sitte > 
gewordene Lieblosigkeit verleugnet. Zur Strafe dafür habe man 
es nackt ausgezogen, und mit Honig bestrichen einem Schwarme 
Bienen ausgesetzt, der es zu Tode peinigte. Dem Leser der 
Metamorphosen des Apulejus wird die im achten Buche derselben 
erzählte Züchtigung eines Sklaven, die genau in der angegebenen 
Weise vorgenommen wird, hierbei einfallen. Ebenso spielt die 
Sage von dem Prokrustesbette in die Erzählungen über Sodom 
hinein, wie man die Wanderer in ein für sie zu langes Bett ge- 
legt, und sie so lange gereckt, bis sie dasselbe ausfüllten. Die 
überaus oberflächliche und leichtfertige Darstellung der Midraschim 
und ihres Geistes bei dTsraeii (curiosities of literature vol. I. 
p. 103 ff. Baudry) gedenkt dieses Zuges. Das ganze Wesen, na- 
mentlich die symbolische Seite der Agadah ist dem Curiositäten- 
krämer verschlossen geblieben, der ohne Wahl und Sachkcnnt- 
niss Einzelnes, das ihm zufällig bekannt geworden oder in ver- 
dunkeltem Gedächtnisse aus väterlichen Traditionen haften geblie- 
ben, namentlich Erzeugnisse der jüngsten Eni Wickelungen des Mi- 
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drasch aufgreift, und zur Charakteristik uud Abu r( heil ting des 
ganzen Gebietes ungeschickt und ungerecht verwendet. 

Der paräoetische Styl und Geist des Buches Kohelet (des 
s. g. Predigers Salomonis) wird in folgender Mi draschstelle ge- 
würdigt: (pWOl DK TOTI Koh. i, 14.) Ein Gleichniss: 
Wie ein Greis, der an einem Scheidewege (D'OT? nZTB) silart; 
vor ihm sind zwei Bahnen offen, rf ? c eine im Anfang eben, am 
Ende Dornen und Gehege und Röhricht, die andere in ihrem 
Beginne unwegsam durch Gestrüpp ond Dornen, und in ihrem 
Ende eben. Er rnU die Vorübergehenden heran, meldet ihnen, 
wie ein jeder der Wege beschaffen sei und warnt sie. Müssen ihm 
das die Menschen nicht Dank wissen, dass er sie so zu ihrem 
Besten warnt, um sie nicht sich unnütz abmühen zu lassen? 
Müssen wir es nicht dem Salomo danken, der on den Pforten 
der Weisheit sitzend, so vermahnt? u. s. w. Hier ist die be- 
kannte Parabel des Prodikos vom Herakles am Scheidewege ge- 
wiss nicht zu verkennen. 

Au einer anderen Stelle, in der Einleitung in den Midrasch 
zum Hohen Liede, scheint ein mythologischer Zug dem angewen- 
deten Gleichnisse seinen Ursprung zu geben. Salomo ab der 
Weise xaz» igttflv gilt nicht nur durch die Geisteskraft und den 
Umfang seines Wissens ab solcher, sondern vorzüglich durch die 
Art, wie er ordnend und scheidend den gewaltigen Stoff religiö- 
ser Erkenntuiss sieh zu übersichtlicher Klarheit auseinander ge- 
legt. Seine Sprüche und Gleichnisse gelten als Handhaben, durch 
welche das früher nicht zu bewältigende Material für den Ge- 
brauch war zugänglich gemacht worden. Namentlich wird diese 
Anschauung durch das (Kohel. 12, 9.) gewählte Wort ]TK her- 
vorgerufen, und zu der bestimmten Bedeutung: min 1 ? D'WN 7WV 
er habe an die Gotteslehre, — die vor ihm ein Gefass (DDIp 
cupa) ohne Handgriffe, DWM rfo pWP , gewesen — Henkel ange- 
bracht In einem anderen Gleichnisse wird gesagt, er habe sich in eine 
Hefe Brunncuquelle hinabgelassen, indem er Seil an Seil) Schnur 
an Schnur befestigt. Nach ihm denn auch Anderen mög- 

lich geworden, zu schöpfen. Ein noch anderes Gleichniss bezeichnet 
die Goüeslchrc vor seinem Auftreten als ciuen Palast, der sehr viele 
Eingänge hatte. Wer eingetreten war, konnte den Ausgang nicht 
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finden, bis endlich ein Kluger kam, der um eine Holle an der 
llauptpfortc einen Faden wand, nach welchem sich denn Alle 
richteten. Hier hat dem Midraschlehrer wohl der Faden der 
Ariadne, der durch das Labyrinth leitete, vorgeschwebt. Ein an- 
deres Bild vergleicht den weisen König einem GerSthe voU von Edel- 
steinen und kostbaren Perlen, das in einer Ecke steht und des- 
sen reichen Inhalt Niemand kennt, bis dann einer kommt, den 
Inhalt ausschüttet, so dass nun Alle erfahren, welche kostbare 
Fülle hier geborgen war. So sei das Herz Salomo's voll Weis- 
heit gewesen; doch habe dessen Reichthum Niemand gekannt, 
bis er, von dem göttlichen Geiste gerührt, seine drei Bücher — 
Hohes Lied. Sprüche, Kohelet — verfasst. Es erinnert das au- 
muthige Bild an ein schönes Wort Lessing's bei Gelegenheit des 
Lehrgedichtes Salomo von Prior: „Die edlen Bilder, die tiefsinni- 
gen Anmerkungen über der Menschen Thun und Lassen und die 
vortrefflichen Lebensregeln, die man in den Sprüchen, in dem 
Prediger und in den übrigen Büchern antrifft, welche gemeinig- 
lich dem Salomo zugeschrieben werden, halten ihn (Prior) ge- 
rührt. — Er nahm sich daher vor, aus diesem unerschöpflichen 
Schatze, der fiir alle Ordnung zu gross, in einer prächtigen Ver- 
wirrung über einander gehäuft liegt, Anmerkungen und Sprüche 
zu sammeln u. s. w. (Lessing's Gesammelte Werke. Ausg. Carls- 
ruhe 1823. Band 16. Seite 81.) 

Wenn in dem Obigen die Mulhmassung, dass die Ariadnc- 
sage in jüdischen Kreisen nicht unbekannt geblieben, die Voraus- 
setzung einer Vorstellung von, dem Labyrinth auf Creta in sich 
schlicsst, dies aber nur durch Umschreibung als Palast mit vielen 
Aus- und Eingängen allgemein bezeichnet wird, — übrigens ganz 
ähnlich dem bei Ovid. Met. VIII, 158. gebrauchten Ausdrucke 
multiplex domus — so hat sieh von dem ägyptischen La 
byrinthe sogar der Name erhaltcu, freilich etwas corrumpirt, 
doch kenntlich genug, um zweifellos hergestellt zu werden. Im 
Tahu. Solah fol. 13. a. wird die Frage nach dem Grabe Josefs, 
dessen Gebeine Möschen beim Auszuge aus Aegypten aufsuchen 
inusste, iu einer Angabe beantwortet: 
TQp n\"l . Offenbar ist DTOp , das dem griechischen xvßeqv^ 
trjg entspricht, sinnlos, und kann keine Ortsbezeichnung sein. Die 

i 
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naheliegende Lesart ist IM^TSb Labyrinth, das uatürlich als sei« 
ten oder gar nicht weiter vorkommend von den Abschreibern in 
die ihnen bekanntere und häufigere Form verderbt wurde. Eine 
so prägnante Lokalital, wie die StÄtte der Königsgräber, bot sich 
am natürlichsten und angemessensten für den Ort der Beisetzung 
JosePs dar. 

Die Erinnerung an das kretische Labyrinth fuhrt ungesucht 
auf den Minotaurus. So wenig derselbe bis jetzt bemerkt wor- 
den, so nahe lag es, wenn nicht ihn in der einfachen Zahl als 
das mythologische Ungcthüm, doch in einer zahlreichen Nach- 
kommenschaft zu erkennen, die ihm der Midrasch giebt. Ber. r. 
XXVI. werden die Namen der in der Genesis und namentlich 
im Deuteronom genannten ürvölker symbolisch gedeutet Zn den 
D">DTD1 (5 M. 2, 20.) wird erklärend gelugt : pOffDJD , das Mus- 
safia nur durch die Bildung eines sonst nicht existirenden grie- 
chischen Wortes gezwungen zu erklären weiss. Er scheint an 
tqifieiv zu denken. Doch ist für D ein 0« und das Wort 
pD'HEDJD, Plur. von Minotauros, zu lesen. Diese gewaltigen 
Ungeheuer werden dann als HDrte "»DO^D pfyi&i des Kam- 
pfes näher charakterisirt Man kannte auch die Kentauren 
(VmiMp). Sie traten — nach Beresch. r. XXIII. — nach den 
Zeiten des Set auf, bis zu ihm seien die Geschlechter der Erde 
nach menschlichem Ebenbilde erzeugt worden (niDl^ 0^3). 
Da die Menschen immer tiefer sanken und sittlich verfielen, ver- 
fiel auch die äussere Erscheinung und es traten Missgestalten 

auf (rmrn ibpbpnj).*) 

Die Erzählung (Talm. Sabbat fol. 26. a.) von einer Schwie- 
germutter, die ihrer Schnur feiud war, und ihr sagte, sie möchte 
sich mit einem — leicht Feuer fangenden — Oele salben, und ein 
Licht anzünden, und die dann verbrannte, erinnert an das Ge- 
wand des Nessus, so wie an die Geschichte der Medea und Kreüsa. 

Eine Anspielung auf die Flnth des Ogygcs scheint in der 
Jalkutsteüe zu Ps. 42, 5. (Nr. 742.) enthalten. tfYI VTD 

*) Lonsano im Maarich hat ]V3VN90, lehnt die vorhandenen Erklä- 
rungen als unbrauchbar ab, da es ein Beiwort sein müsse 018 7JJ 
DJnn von ihrer Starke und ihrem Uebermuthe hergenommen, wiewohl 
die Erklärung unbekannt (TOWD jma B*5W) ist. 

/ 
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ff»D bv crcomfr orb vn töv nun d*»d bv o^m w \wb 
♦ brb n^vnra btnrb iw mn *6 *p Für rra D^uin 

scheint mit leichter Verbesserung und Umstellung der Worte 
O^TTI bv CPD gelesen werden zu müssen, und der Sinn der 
Stelle ist: Was bedeutet UTI pDH? Es ist griechisch. So wie 
die Wasser des Ogygcs kein Maass nnd Ziel hatten, so auch 
nicht Jisraöl, wenn es zum Feste (nach Jerusalem) wallte, £fin 
klingt an Ogyg an, und darin scheint die Pointe der ganzen 
Stelle zu liegen. — Etwas abweichend findet sich die Stelle im 
Midr. zu den Klagel. (1, 17.): p^OO übl KWW TTD 
fct^ba üb) KDD'Q üb Rapoport in einem Erklärungsversuche 
(Bikkure haittim 1830. S. 60.) urgirt den Urheber des Spruches, 
R. Lewi, der gewöhnlich das Arabische für seine Erklärungen 
benutzt, und lässt NMW „Frosch'« bedeuten. Wenn selbst an die- 
ser Stelle diese Auffassung weder dem Texte genügt, noch zu 
einem ansprechenden Bilde fuhrt, so ist das an der Jalkutstellc 
ausdrücklich beigefügte \Ws entschieden mit ihr im Wider- 
streite. Vielleicht darf an das griechische dycoyög- oder dytaytf 
gedacht werden, das für £nn subslituirt wird als ähnlich lautend, 
und zwar in der. von den Wörterbüchern nicht verzeichneten, aber 
sicheren Bedeutung: Canal, Wasserleitung. Malal. Chronogr. p. 
309. Bonn, bei Gelegenheit der Belagerung Alexandria's durch 
Diokletian hat die Worte: inoU^aev ivltiXe^ayÖQeiq rij fw- 
• ydly (die grosse Alexandria, wie im Midrasch nnd danach im 

Propheten -Targum zu Nach. 3, 8. KTCH fcPTÜDD^N ) — xai 
7iowj(fag (potiacetj xötpug %6v dycoyov x. t. X. rescisso aquae- 
duetu, wie die lateinische Version richtig wiedergiebt. *) 

Im Midrasch wird die im Talmud an einigen Stellen nur 
augedeutete Vorstellung, dass der erste Mensch mit doppeltem 
Geschlcchte, oder gedoppelt in einer Person erschaffen worden, 
deutlicher und bestimmter ausgeführt. Bamidb. r. XlV. Auf. heisst 
es: \mm DTK PTapH ."EQ 13 bmüV TK 



•) Auch in dem talmudischen Ausdrucke, Taanit fol. 19. a. ruiJJ Jj> 
scheint nJUJJ JJJ geschrieben werden zu müssen: s. v. a. rjyt äytttydv. 
üem Hebräischen oder Aramäischen scheinen die Werte nicht zu gc- 
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tw© n uroa n-oh? rwn vn\h um -idn • i*tq du wdr 

• TOpA aal "OT 1 ? 23 D'QJ IBOT TTOn R. Samuel bar 
Nachman sagt: Als Gott den ersten Menschen schuf, erschuf er 
ihn als Androgynoa*). Resch Lakisch sagt: Er wurde mit zwei 
Gesichteru — dvo Ttgogorra — erschallen, und Er sägte ihn 
durch, dass dann zwei Rücken entstanden, der eine für den Mann, 
der auderc für das Weib. Unleugbar Ist hier der sinnvolle My- 
thos des Aristophanes im Platonischen Symposion wiedergegeben, 
und da dieser eben nur als vereinzelte Conception jenes Dichters, 
keinesweges aber als im Altert harne verbreitete und herrschende 
Vorstelloug auftritt, so ist hier eine Spur der Keuntniss von dem 
Inhalte jenes platonischen Buches vielleicht wahrzunehmen. — 
So dürfte auch manches Pythagorfiische, natürlich der jüdischen 
Auffassung gemäss umgeprägt, wahrzunehmen sein, wie in den 
von Diog. Laert. vila Pythag. c. 28. extr. und 29., über die Er- 
zeugung des Menschen berichteten Angaben Ankläugc au das im 
Talin. tr. Niddah fol. 30. b. Dargestellte sich finden. 

Manches Dämonologische im Talmud und Midrasch erscheint 
ebenfalls als nicht vereinzelt und in dem blossen Kreise jüdischer 
Vorstellung wurzelnd. Dass Alles voll sei von bösen Dämonen, 
dass, wenn dem Auge die Schärfe der Sehkraft verliehen wäre, 
es überall diese Unholde in dem Luhkreise wahrnehmen würde, 
— Talm. Ber. fol 6. a. — stimmt mit den Worten desselben Diog. 
im Proocm. V. §. 7, der ans den Lehren der Magier berichtet: 
eldtakwv TtXijgij efvai rov a&qa, xccvä dnöq^oiav vno dva- 
&VfMd<fs<t>g sl$XQivo[i£v(av talq öipe<to toiv d^vdfQxdav.**) Die 
Berührung mit persischen Ansichten ist hier um so natürlicher, 
als nach dem oft geltend gemachten ausdrücklichen Zeugnisse des 
Talmud die Namen der Engel sauunt denen der Monate aus de*ui 
babylonischen Exile, also aus dem Einflüsse der neuen Umgebung 
und Cultur ihren Ursprung genommen. Ein Blick auf die, ge- 
wiss nur späterer Zeit angehöligen Bann- und Beschwörungs- 
formeln, die in eingeschobenen jüngeren Agadah's vorkommen, 

*) Ueber Androgynen und Hermaphrodite vgl. Plin. bist, nat. VII. 
c. 4. Gell. noct. att. IX, 4. und das. Gronov. 

•*) Nach der lateinischen Version: plenum esse spectris aera, <juac 
tenuiter ac veluti ex evaporationc cernentium oculis influant. 
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weist auch hierin Berührungen mit dem griechischen and römi- 
schen Wesen nach. Die Wiederholung desselben Wortes, und 
zwar eines an sich bedeutungslosen, oder von Wörtern ähnlichen 
Klanges, in denen gewisse Sylben und Buchstaben abgeworfen 
werden, ist charakteristische Eigentümlichkeit der judischen wie 
der heidnischen inccmtCLTncntd. Statt näheren Eingehens sei auf 
die Anmerkungen von Lindcnbrog und Valois zum Ainmian. 
MarcelL XVI. c. 8. §. 2. verwiesen (vgl. das. utos, utos, uto§*). 
Seltsam schwankt hier der Sinn zwischen der unabwehrbaren 
Lebensgewohnheit nnd der Strenge der religiösen Anschauung; 
während auf der einen Seite eine Menge Bräuche nnd Gewohn- 
heiten als heidnischer Aberglauben (TflDK "OTT) abgewiesen wer- 
den, dringen auf der anderen nicht minder unberechtigte Elemente ein 
und erriugen sich Raum und Geltung.**) — Auch die Beschreibung 
mancher bösen Dämonen als Kyklopen oder Rfonopeu ist, wie es 
scheint, unter dem Einflüsse herrschender Anschauungen entstanden. 

Fabeln und Apologe sind ihrer Natur nach unter alleu gei- 
stigen Zonen und in jeder Cultur-Atmosphäre ausdauernde Ge- 
bilde. Wo jede poetische Rede als „Maschal" (Gleichniss) be- 
zeichnet wird, da ist die Herrschaft dieser Dichtart und der Zug 
des Volksgeistes, sie leicht sich anzueigneu, so wie zu erzeugen 
hinlänglich verbürgt. Manches Scharfe und Treflende dieser Art 
bewahrt Talmud und Midrasch, was dem so unübersehbaren Ge- 
biete der Fabelliteratur noch immer als willkommene Bereiche- 
rang sich einreihen dürfte. Eiuer Fabel sei hier besondere Er- 
wähnung gethan, als für die Erläuterung einer Stelle in einem 

*) Voss zu Yirg. Idyll. VIII. S. 429: „Es scheint, dass in Bann- 
sprächen/ wie Cato's daries dardaries astataries und ist« pista sista die 
Heime geliebt wurden " — 

**) Selbst das unschuldige als Zuruf an den Niesenden (Zur 

Gesundheit! Tosefta Sabbat VIII. $. 2. S. Zunz: Zur Geschichte und 
Literatur. S. 307. Not. g.) war nach einer Angabc als im Lehrhause die 
Studien unterbrechend, nach einer anderen als heidnischer Aberglaube 
verpönt. Das entsprechende D 1 ' (s. Zuns a. a. 0.) ist vielleicht Xa<5t$, 
mit abgeworfener Endung. — Die Frage nach der Zulässigkeit von 
Amuletten, Formeln u. s w. ist in der von philosophischem Streben be- 
herrschten Epoche nach Mainionides eine stark erörterte. S. Rechtsgut- 
achten des R. Salome b. Aderet N. 414. 



Oassikcr nicht uninteressant. Gegen die twlpcctiltt in der sie- 
beoleo Epistel des Horatius (Buch I, v. 29.) hat bekanntlich 
ßentley einen glänzendeu Feldzug eröffnet, nnd aus seiner kriti- 
schen Machtvollkommenheit eine Nitcdula statt ihrer eingesetzt. 
Des ursprünglichen Textes hat sich jedoch Jacobs angenommen, 
und ihm ist Schmid in seiner Ausgabe beigetreten. Fdr die Ver- 
breitung der Fabel in ihrer von Hieronymus — s. die Anm. von 
Schmid, der das Hierhergehörige aus Jacobs zusammengestellt — 
bezeugten Gestalt tritt indess auch der Midrasch auf, der (zu 
Kohel. 5, 14.) ebenfalls den Fuchs in den Weinberg durch eine 
Spalte dringen lässt Nachdem er dort Trauben nach Begehr 
und Lust mehrere Tage verzehrt, wird er so corpnlent, dass er 
nur durch eben so langes Kasten seine frühere Schmächtigkeit 
wiedergewinnt. So getic es dem Menschen mit dem Lebeo. 
Nackl, wie er in dasselbe getreten, müsse er es wieder verlassen. 
(Job 1,21.) 

Einer anderen Erzählung, die in dem babylonischen Talmud 
vorkommt, sei hier Erwähnung gethan, da sie für den Ursprung 
einer sprichwörtlichen Redensart nicht uninteressant, mehr jedoch 
noch, nm die vielgestaltige Form zu veranschaulichen, in welcher 
solche dem Volksgeiste nnd Witze zusagenden Zuge in den ver- 
schiedensten Zeiten und an den entlegensten Orten wiederkeh- 
ren. Im Talmud (Sabb. fol. 116.) wird erzählt, wie Imroa 
Schalom, die Frau des R. Ekeser einem „Philosophen« (ttmbD) 
in ihrer Nachbarschaft, der den Ruf der Unbestechlichkeit er- 
worben, um einen Antheil an dem mötterlichen Erbe gegen die 
Anordnung des mosaischen Rechtes, das die Töchter von der 
Erbfolge ansschliesst, zu gewinnen, durch einen ihm überreichten 
goldenen Leuchter zu ihren Gunsten gestimmt. Seit der Ver- 
treibung aus eurem Lande — war des Philosophen Bescheid — 
ist das mosaische Gesetz aufgehoben, und eine neue Lehre gege- 
ben worden, nach welcher die Tochter dem Sohne gleich erbbe- 
rechtigt ist. Ihr Bruder, R. Gamalicl, machte demselben Manne 
einen libyschen Esel zum Geschenke, um jenen ihm ungünstigen 
Bescheid zu vernichten, und in der That erklärte der versatile 
Hit hier, dass nach dem Ausspruche derselben neuen Lehre de- 
ren Stifter nicht gekommen wäre, das Gesetz Mosis aufzuheben, 
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den zweiseitigen Richtersprach vernommen, habe R. Gamaliel 
gesagt: Der Esel hat mit einem Fusstrilte den Leuchter umge- 
worfen; sein Geschenk sei wirksamer gewesen, als das der 
Imma Schalom. 

Wir sprechen dieser in ihrem ganzen Charakter als späteres 
Erzeugnis* sich ankündigenden Erzählung jeden Werlh ab, und 
müssen sie als vollständig bedeutungslos für etwaige kritisch hi- 
storische Zwecke bezeichnen, schon wegen der, wie sich gleich 
ergeben wird, offenbar nur entlehnten Pointe. Zu solchen gege- 
benen sprichwörtlichen Wendungen erfindet der Witz in ver- 
scluedcnen Zeiten und Umgebungen neue Aulasse. Die Redens- 
art- Mltf? roni fcCOl NTK inuss eiue übliche längst vor die- 
ser Geschichte gewesen sein, da bei Gelegenheit der Schilderun- 
gen von der Käuflichkeit des Hohenpriesterthums in den Zeiten 
des zweiten Tempels bereits die vollkommen ähnliche, hebräische 
vorkommt: rTTUDTI DK ITO DDD ; das Eselfüllen warf den Leuch- 
ter um (Jerusch. Joma I. fol. 3. a. ed. BeroL), ohne dass ein Zu- 
sammenhang derselben mit dem dort Erzählten stattfände, also 
auch für diese Gelegenheit schon als entlehnt sich ankündigt. 
Uaf.en war der Ausdruck in der Volkssprache geblieben, und 
ward zur Bezeichnung jeder die ihr vorangegangene überbieten- 
den Bestechung verwendet. Einen verwandten Spruch aus ähn- 
lichem Anlasse bewahrt das christliche Mittelalter, nur dass in 
der v d *a ude rt^5H ^$ccQ6 ilim ein üudcj'ECd ^^ubstir&t. U II 1 0 1 ^0 1 t Iftt« 
Wright (selection of latin Storks from Manuscripts of the 
thirteenth and fourteenth centuries p. 73.) hat ein Geschieht- 
cheu de bat wo et uxore sua, vou einem Bailiff, der von einer 
Partei einen Ochsen zum Geschenk erhält, während der Gegeu- 
part der Frau desselben eine Kuh schenkt. Dieser vertheidigt 
nun freilich die Sache des Ersteren, fugt aber dann hinzu: Bos 
non potest loqui, qwa vacca non permittit. 

Wenn in den Schilderungen, wie die Midiauiterinnen und 
Moabiterinnen auf den Rath Büeatn's (4 M. 25, 1,2.) die Israeli- 
ten zu unzüchtigem Umgänge zu verleiten suchten und dann zum 
Götzendienste, sowohl in deu Ausdicht ungen des Alidrasch als der 
unter dessen Einflüsse schreibenden Targum- Paraphrasen der 
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Zug hervorgehoben wird, es hätten jene aus ihrem Busen 
das Bild des Peor hervorgezogen, zvTiog - JTODltD rP ppOTD"! 
— ]YT n pOD WUTD HWSn (eigentlich: hervor unter der Busen- 
binde, fascia*), so ist auch dies ein Hineintragen der herrschen • 
den Sitte des AltcHhums in die Erzählung. Kleine Bilder trug 
man besonders im christlichen Byzanz am Halse, und sie reichten vou 
da herabhangend in den Busen, daher iyxoXma genannt. Der Zu- 
satz im Midrasch: HpYI "pnO entspricht dem xölnog genauer 
noch als die Uebersetzung des Possin (glossar. ad Pacbymer. 1. 
p. 553 Bonn.) durch de colli) suspensas icuneulas. Uebcr den 
Gebrauch selbst giebt derselbe Ausführlicheres. 



Ueber den Ursprung und die Bedeutung von fascia und ei- 
nigen verwandten Formen sei eine gelegentliche Ausführung hier 
gestattet. Lobeck im Aglaophamus p. 973 lässt die Zusammen- 
stellung von (ta<fxccQ4 fiata für „Larven" bei den Neugriechen 
und der ähnlich scheinenden Bildungen maaca, mascara, tula- 
tnasca in den romanischen Sprachen mit dem lateinischen fasci- 
num (wovon fescennium herkomme) und dem griechischen 
ßdaxew (xaxoXoyetv), ßaexatvew, ßdcxa als nicht unwahr- 
scheinlich gelten, während nach Reiske (an der dort Anm. e. ci* 
lirlen Stelle) der Ursprung im Arabischen zu suchen wäre. Eine 
bescheidene Vermuthung abweichender Art ist auch wohl einem 
durch Geist und Gelehrsamkeit so ungewöhnlich hervorragenden 
Forscher gegenüber gestattet. 

Für ßddxsiv uud ßaöxaivtiv (fascinare) scheint als Grund- 
bedeutung „binden" festzustehen. Es hat sich diese Bedeutung 
in fasces, fasciculus, fascina Ruthenbändel bei Calo R. R. 37, 
5 . Schneid, und fascia zweifellos erhalten, so wie die einfachste 
Grundform des Stammes ohne den eingeschobenen Zischlaut, jc- 



•) Im Talra. Sanhedr. fol. 107. ist der hebräische Ausdruck ntvm 
npvi -pnD nniTP DiWJIÖ; ebendaselbst fol. 03. b.: initi -m ho 
IpYl "prD ntlMÖl ir,*rP mal ni&iy; jeder habe ein Bild seines 
Götzen — eig. des Gegenstandes seiner Ehrfurcht — sich gefertigt 
und es in seinem Busen getragen. 
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doch mit der Aspiration, io yantlts*) Bündel und fax. Dies 
scheint nämlich ursprünglich „ zusammengebundene Reiser zum 
Anzünden", sarmenta, bedeutet zu haben, ganz ähnlich wie in 
dem talmudischcn Hp'DK ., Fackel" die Bedeutung von p3K zusam- 
menbinden in ähnlicher Weise sich gestaltet hat. Nach der treff- 
lichen Erklärung des R. Mose b. Nachman (zu 1 M. 32, 25.) 
wurde diese so genannt, weil sie tTHOT Ü^T? D*>3PD nrYPH TOIO 
TP ffnWpl aus dünnen Hölzern bestand, die zusammengefügt 
und gebunden wurden.»*) Wahrscheinlich gehört auch fiscus, fis- 
cina, ßscellus und — a, mit dem Umlaute aus ö, Rulhengeflechle, 
daher: Korb und später: Geldbehälter (s. die Wörterbb.) hierher, 
nnd ist <pd<fx(»los, so wie phaseeolus als Geldbeutel ganz eben 
so, wie fiscus von dem geflochtenen Korbe, in dem das Geld 
aufbewahrt wird, auf jedes andere zu diesem Zwecke gebrauchte 
Bchültniss, (und endlich sogar auf die Staatscaase ond deu Pri- 
vatschatz der Kaiser) gleichviel von welcher Form und aus wel- 
chem Stoffe, übertragen worden; daher die von Lobeck (pathol. 
p. 134) angenommene Ableitung von daxog mit dem EM. und 
Eustath. etwas gewagt erscheinen dürfte gegen die natürlich sich 
darbietende von dem in ziemlich weiter Verbreitung hier nachge- 
wiesenen Stamme. Das Bild des „Bindens", Umschliugens, Um- 
wiudens zur Bezeichnung zauberhafter Proceduren, durch welche 
der zu bewilligende Gegenstand gleichsam in den Kreis des Zau- 

*) Vgl. über die Schreibung mit XX Lobeck patholog. p. 107. not. 8. 
und (das. im Texte) die Worte, welche die oben von mir aufgestellte 
Verrauthung bekräftigen: (pdxtXog y cuisociata videntur fascis, fascia, <pd- 
CxwXov. 

*•) Es darf auch an die aus Brennmaterialien zusammengefügten 
Bunde, die man als Feuerzeichen, um die erfolgte Verkündigung des 
Neumondes den umliegenden Orten, mitzutheilen benutzte, — Bosch haschana 
fol. 22. b. — erinnert werden. Vgl. auch Meura, glossar. graecobarb. s. v. 
„rtforfc, fax, gall. torche, ital. torchio. Zygomala in explicatione episto- 
lae cujusdam: töqt^oli, g>wg notov(Xat t xtjqoC itnuQtq ä/ta xtxoXXij- 
fiivot." Dies löqr^a selbst ist nur in der Aussprache verderbt aus torta, 
eig. in einander gewundene, geflochtene Kerzen, wie xor&ov neben 
x6uog alea, vtovj£txog iuvenis. Uebcr die Aussprache des t vor tonlo- 
sem i mit einem folgenden Yokale, so wie auch dessen Schärfung zu z 
vor i und e vgl. Diez Grammatik der romanischen Sprachen I. p. 224, 
2., der indess dieser Erscheinung im Spätgriechischen nicht gedenkt. 
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bercrs gezogen, und darin gebannt sein sollte*), and die dafür 
uDiicneo DcZiCicuiiiiiigLri mihi iicrrscuciiuca wniveiorcneicn iMgcn- 

III u III u\> l ^ " uvitv ^ y *~ r l* \J~ w w y H\JC\J ^&\ß w • uvnuiiiiiv 

Ausdrucke; xccradsSic&eu in dem Sinne von nefpGQfiaxeva&ai, 
so wie Atf£»y * ttvaAwiv vom Lösen des Zauberknotens und 
Bannes erläutert Lobeck selbst (Aglaopham. p. 644. not. f.). Die 
Bedeutung xaxoloysZv für ßddxBtv ist eine erst abgeleitete, und 
zwar von den dtm imprecationibus ausgehend, die bei jedem 
Hexenwesen nicht fehlen dürfen. Aus diesen Verwünschungen 
und Fluchen entwickelt sich die Bedeutung xaxoloysXv ganz na- 
türlich. — Entsprechende Bezeichnungen bietet auch der Semitis- 
mos. Das chald. ]UT) tür: Todlenbcachwörung üben (Onkel. 
Targ. su 5 M. 18, 11.), ist wohl nur der Stamm |D*1 (wovon 
\0T\ Zaum im Hebräischen, eig. Band), wie 1DD fiir IDt^, cig. 
binden, und DWS (2 M. 7, 11.), so wie üFtzb (das. V 22.) 
eher Nebenform für PKfiuj (Flüche, daher Verwünschung»- und 
Zauberformeln, dann überhaupt Zauberei) als durch res arcanae 
(Gcsen. thes. s. v. üvb und üb) zu erklären. In sehr natürli- 
clicin uso in mcnlio 11 cisol^iCMnt nnn c^t% mit ^cisc%tkh*€» 
Die procax fescemina loquutio (Catull. 61, 125. Lachm.) war 
ursprünglich wahrscheinlich nichts weiter als formulae aver- 
runcandi, das Verhexen, Verzaubern der Brautleute abzuweh- 
ren. Ein älteres Zeuguiss für das Vorhandensein dieses Volks- 
glaubens ist im sog. Jonatan-Targum zu 5 M. 24, 6. erhallen, 
wo das Gesetz in der sonderbaren Weise noch weiter durch den 
Zusatz umschrieben wird: rttTTD \^S\ )Wn "DJ nT l6l 
es soll Niemand Bräute und Bräutigame binden durch Zauber- 
künste, wahrscheinlich durch das s. g. Nestelknüpfcn , wovon 
Grimm in der deutschen Mythologie redet, (tan ist als „binden 44 
in dein hier erläuterten Gebrauche genommen). Allmählich entwic- 
kelte sich der dumpfe Aberglaube zu freier Ausgelassenheit und 
übermüthigem Scherze. — Das Wort iTDJpDSK, «»« dem Talmud 

*) Man denke an das ü.xav durch den Tvy£ in der Pharmakeutria 
des Theokritos, und das ganze abenteuerliche Wesen in diesem Eidyllion. 
Vgl. auch Voss su Virgil. Idyll. VIII, 77 ff. S. 427 im Comment.: „Schon 
Piaton's Gesetzo verbieten das Binden, Herbeiziehen, Bannen nnd ähn- 
lichen Zauber." 
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Jeruschalmi von MusaaGa nachgetragen, hat dieser durch D n "OT 
TOD plSn bP (Worte, welche Ehrerbietung ausdruckten, 

er scheint: obsequmtia zu raeinen) keioesweges richüg erklärt. 
Es ist äßdoxavm, unberufen! — 

Kciueswcgcs mit dieser Wortfamilie stehen nun, wie es 
scheinen will, die von Lobeck herangezogenen Formen masca, 
maaca, talamasca in irgend einer Verbindung. Vielmehr scheint 
talamasca den Ausgangspunkt für diese zu bilden, in der Aus- 
sprache umgestellt für talasmica oder Tf/Ucr/wx« Wie aus 
, „Weiheformel", das arabische Talisman (lYNDO^D 
bei arabisirenden jüdischen Autoren) wurde, so ist durch 
die Anhängung der Endung txd ein neues Wort im späteren 
Griechischen gebildet werden, zur Bezeichnung aller jener fratzen- 
haften Missgcstalten, die der Aberglaube als wirksame Schutzmit- 
tel gegen „böses Auge" und anderweitigen heillosen Spuk umzn« 
hängen oder vor das Gesicht zu nehmen rieth. Mit Abwerfung 
des eigentlich Stammhaften in dem Worte talamasca behielt man 
masca, maaca 9 ), und verlängert fiaaxao4f*ata bei, als Larve, 
Maske im üblichen Sinne, da jene verzerrten GesichtsbUder, ur- 
sprunglich von dem Aberglauben ersonnen, später zu Mummen- 
schanz und Lust verwendet wurden. 

Es bedarf keiner weiteren Ausführung, wie willkürlich und 
gegen alles Gesetz der Analogie und Etymologie im späteren Grie- 
chisch die Wörter verstümmelt wurden, wie das Medium der 
orientalischen Aussprache und die Berührung mit den barbarischen 
Zungen der das byzantinische Reich bedrängenden Völker jeden 
Sprachsinn mehr und mehr abtödtele und die herrliche Sprache 
von Hellas zu einem wüsten Gemisch der traurigsten Art herun- 
terbrachte. Da war eine Veränderung der Laute und Umstel- 
lung der Sylbcn, wie die hier staluirte, eine ganz gewöhnliche, 
und dem orientalischen Organe vollkommen entsprechende. Wem 
etwa eine Verkürzung, die alles Wurzelhaflc abwirft und nur 
den Anwuchs in Endungen beibehält, zu unnatürlich vorkommt, 
der sei daran erinnert, wie vor unseren Augen und Ohren der 



*) Violleicht ist jedoch maaca von talasmaca eben so, wie 
von talamasca gebildet. 
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bcnnemc englische Mund, durch die „omnibus" zu sehr behcl- 

1 • | • L I>1„__1 I... - „„„a«1v| „/imnnkt .]„_ Ä i_ 

• ■gl, »ich einen riurui y^uuauva zureiiu gemacuu uer, wenn ein- 
mal die europäische Cultur durch ein Zwischenspiel, wie das der 
Volkerzüge im Mittelalter, unterbrochen werden könnte, die 
Köpfe zukünftiger Sprachforscher zu den erfolglosesten und ver- 
weifeltstcn Erklärungsversuchen treiben würde, — anderer Bei- 
spiele aus dem Sprachkreise dieser schlechtesten Zeit der Gräci- 
tät nicht zu gedenken. 

■ 

Die an einigen Beispielen hier nachgewiesenen Beruhrangen 
jüdischer Sagen und Vorstellungen mit heidnischen ist nicht in 
solchen sporadischen Einzelheiten beschlossen geblieben. Abgese- 
hen davon, dass erneuerter und verschärfter Aufmerksamkeit nach 
den hier gebotenen Anfangen der Beobachtung sich umfassendere 
und weitergreifende Thatsachen darbieten werden, darf der allge- 
meine und bedeutende Zug gemeinschaftlicher und durch diese 
späteren Zeiten der alten Welt verbreiteter geschichtlicher An- 
schauungen oder sagenhafter üebcrlieferungcn nicht übersehen 
werden. Ganze Sagenkreise, aus der Mischung des Griechischen 
und Orientalischen hervorgegangen, fanden ihren Weg in die 
jüdische Welt, sind aber gewiss noch oller von dieser ausgehend 
erst in weitere Kreise gedrungen. Ein grosser Theil des im Mi» 
drasch und durch diesen in den jüngeren Targum- Paraphrasen 
erscheinenden Sagenstofles ist durch das Medium der Kirchcn- 
literalur Eigenthum der christlichen Byzantiner geworden, wie er 
mit anderer Farbengehung und Beleuchtung in die Welt des Is- 
lam eingedrungen. Ohne eine Ahnung von dem jüdischen Ur- 
sprünge der Ueberlieferungen, mit denen die auf Biblisches eingehen- 
den byzantinischen Schriftsteller ihre Darstellungen füllen, bezeu- 
gen sie den herrschenden Einfluss einer von ihnen unbeachteten 
oder gedrückten Religionspartei Die Umprägung des jüdischen 
Stoffes geschieht allerdings im christlichen Sinne, aber diese ist 
nicht gewaltsam genug, um die ursprünglichen Züge nicht noch 
durchscheinen zu lassen. Wie eine eingehende Betrachtung des 
Philo den mid rasch artigen Zug, der die alexandrinische Form der 
jüdischen Entwickelung in ihren eigenthümlichen Elementen und 
Ausgängen bezeichnet, herauszustellen, und den mit griechischen Phi- 

5 
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losophcmcn and hellenistischer Caltor getränkten jüdischen Geist 
in seinen abweichenden Intentionen und Resultaten von dem spe- 
cilisch jüdischen Palästina 1 » und Babylon's an unterscheiden haben 
wird, so muss auch die christliche Umgestaltung des Midrasch eine 
fär die Cultur- und Religionsgeschichte unabweisliche Aufgabe wer- 
den, die trotz der ungeheuren Differenz religiöser Anschauung 
das Gemeinsame, und bei der gewaltigen Kluft, durch welche 
das neue Bckenntniss von dem alten sich trennte, die Zusammen- 
hänge und Verbindungsfäden nachzuweisen hat. 

Fast keine bedeutende biblische Figur ist in dieser sagenhaf- 
ten Darstellung der späteren Griechen 




gen seinen als Götzenverfertiger geschilderten Vater der Midrasch 
und aus diesem das jüngere, absichtlich diese Züge sammelnde 
Buch llajaschar mit Witz und Lanne ausführt, erscheint in 
gleicher Eigenschaft, wiewohl mit abweichenden Zügen ausge- 
stattet, bei Georg SyncelL (p. 185 Bonn.). Ohne es auch nur 
für nöthig zu erachten, das im biblischen Texte Gegebene von 
den SDätcr hincineedichteten Züccn zu sondern, ia ohne auch nur 
die leiseste Andeutung von dem Unterschiede des Geschichtlichen 
und dieser phantastischen Erweiterungen wird in einem Athem 
das Einfachste und Sonderbarste, das Aelteste und Jüngste 
zusammen erzählt. Janncs und Jambres oder Zambrcs sind 
in den Erzählungen von der Erlösung Israels aus ägyptischer 
Knechtschaft die grossen Zauberer des Pharao, die den beiden 
Helden in dieser Begebenheit, Möschen und Aharon, Bescheid 
thun, bei Joh. Mala las und Glycas, so gut als im Talmud (Mcna- 
chot 85. a.), Midrasch und Targum. — Wenn im Talmud nach 
einer anmuthigen Sage der den Sonnenstrahlen ausgesetzte Leich- 
nam David's von Adlern mit ausgebreiteten Fittigcn geschützt 
wird, so hören wir den Wiederklang einer von Suidas (s. v. 
Adyo w *) und "Axqcctov) bewahrten Erzählung, dass den Ptole- 
maios, den sein Vater Lagos als ihm nicht gehörig in einem 
ehernen Schilde ausgesetzt, Adler mit ausgespannten Flügeln gegen 



*) S. das. die kritische Note von Bernhardy. 
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gewehrt. 

Die seltsamsten Mischungen der entlegensten Vorstellungen 
treten in dieser ungcscliichttichen nnd kritiklosen Art, Ueberlicfc- 
rangcii der vcrschicden6lcn 'Quellen und Zeiten für die bestimm» 
ien confessionellen Zwecke zu gebrauchen, hervor, nnd sind, 
wenn an sich bedeutungslos, für den Beobachter von höchstem 
Interesse. Im Chron. Pasch, (p. 294 Bonn.) wird i. B. auch Je- 
remias reichlich mit Legenden umsponnen. Er hat die Stiftung 
tW noiipn Lphre bereit» den fisvntisrlien Priestern wrlrftndAr 
Ein Vers des Jet. (19, 2.) wird ihm bei dieser Gelegenheit als 
Ausgangspunkt für seine Prophetie m den Mund gelegt. Die 
Stelle lautet: Ovsoc. 6 € hqe/Uag GrjpsZov Zdmxtv toTg Ugsütky 
Alyvmov ort der öeufd-ijvai tet tlöoaXa avvtav xal cviimctlv 
dta C(üTtjQOQ natdog ix tic<q&£vqv yevofiivov , tv tpdzvri ^ 
xeifiivoVj 6i6 xal tag vvv foonoiovcStv TiagO-iyov ?.o%6v xcei 
ßQsq>o$ iv g>amj r^m?. Offenbar beruht diese Erz&Mung 
auf einer Vermischung des ureigensten ägyptischen Cultus der 
Isis*) mit dem Horus, mit der herrschenden kirchlichen Anschau 
nng, und bestätigt nur die von Reiskc in seinem Commentarc cum 
ConsUntinus Porphyrogenetus an einer Stelle gemachte frucht- 
bare Bemerkung, dass man heidnische Bezeichnungen und Ab- 
bildungen im kirchlichen Sinne umprägte.**) 

Die weite Verbreitung der um die fast mythisch gewordene 
Figur Salomon's geschlungenen Sagen sei hier in einigen Zügen 
wenigstens angedeutet. Gerade diese haben sich auch in der Ge- 
stalt, in welcher sie bei den Byzantinern erscheinen, am wenig- 
sten von dem Kreise jüdischer Ueberiieferungen entfernt. Manches, 



*) Die Isis erscheint fluch im Talmud (Aboda s. fol. 18. b.) und 
zwar als die Säugende. Hiernach ist Cassel (Artikel t „Jaden" 

in der Encycl von Ersen nnd Gruber S. 21. Aura. 46.) au berichtigen. 
Schon Or Esther s. v. D^OKX hat das Richtige. 

**) Er fährt die Benennung fjuyäXrj (ujniQ an, die der Kybole 
ursprünglich gehörig, dann christlich übertragen worden. Auch die 
Veränderung der Statue derselben, von welcher Zosimus spricht (I!, 31), 
— dass diese nämlich in der Gestalt einer Betenden spälcr erschien, wäh- 
rend sie froher die Zügel in ihren Händen hielt, erklärt sich hieraus. 

5* 
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was in trümmerhaften Spuren in der 
vereinzelt auftritt, ergiebt sich bei Benutzung der griechischen Be- 
richte als ein in weiteren Znsammenhängen Vorhandenes, und 
wird wenigstens deutlicher, so wie die Einwirkung dieser jüdi« 
sehen Traditionen ouf grössere Cullurgebiete entschiedener da- 
durch hervortritt. — Den weisen König statten die Erzählungen 
dieser Griechen ganz wie Midrasch, Talmud und das Targum*) 
nach ihnen mit wunderbaren Gaben und Kräften aus. Er ist der 
Herr der Geistcrwelt, über die er mit souveräner Machtvollkom- 
menheit schaltet. Er zwingt diese unter sein Gebot, Geister be- 
sorgen ihm seine Geschäfte nnd trägen ihm seine Lasten. Nach 
dem Midrasch zu Kohelet Qb YNW>2,5.): mWÜ .TH rwma 
Aprath tiT0) Heb® bedient er sich ihrer, um sie nach Indien 
tiMuif )") *n senden, nach Glycas verrichteten sie ffir ihn die 
schwersten Dienstleistungen: eqya rovtotg d%d-otp6qa ln£xavttVi 
vXorofxtXy rs tag Xoyog 4jvdyxa& xal xcenafiadoy zd äx&ij 
yioftv 7tccQsßtd££TO (Glyc ann. IL p. 342 Bonn.)» Er schreibt 
ein Werk über die Gestalt, in der die Dämonen erscheinen, und 
wie sie herbei zu beschwören sind (das.)***), namentlich aber 
Bücher mediemischen Inhaltes, aus denen die Aerzte bedeutende 
Anregungen zur Belehrung schöpfen: %dg %ov SoXofuSvvoQ ßl- 
ßlovq, dtfdv xal ol zwv Iccvqwv Ttatdsg zag äyOQpdg sia- 
ßov (das. p. 341). Nach dem Zeugnisse des Eusebius hat 
Ezekias (Chiskijah) diese Schriften verbrennen lasseh. Offenbar 



*) Die Abhängigkeit namentlich des Esthertargums von dem Mi- 
drasch sprechen bereits die Tosafot zu C ha gi gah (foi. 11. a.) in bestimm- 
ter Weise aus : TIDJ» H^O bV DUTO3 X möK'JJ ÜTO n"l 

♦ mon >d 

**) Diese adjectivische Form zur Bezeichnung von Landern und Ge- 
genden ist geläufig. 'ptt"l&B JSafJtagfmxrj hatderJer. Aboda Sara. Vgl. 
Cassel Magyar. Alterthomer. S. 270. 

•••) Joseph, antt. VUI. c. 2, aus dem Glycas citirt , ist noch immer 
massiger und nüchterner, als die späteren Sagen und Erdichtungen. 
Mit der Erzählung von dem Eleazaros sollte wahrscheinlich der römi- 
schen Dcisidaimonie eine willkommene Gabe gereicht werden. Die ganze 
Art der Darstellung ist nicht ohne solche Koketterie, selbst JCuXxtog 
und Jdqdavog, oder *H(*dwvog für iobo, TJTI, ]ü*7\ (1 Kön. 5, 11.) 
sind dem unwiderstehlichen Reise bequemer Gräcisirung zu verdanken. 
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tritt hier die im Talmud (Pcsaclum 56. a.) in einer Boraita er- 
haltene Angabe auf, daas unter den von Cbiskijah mit Zustim- 
mung der Weisen Israels getroffenen Massregeln die Entfernung») 
des „Baches der Heilmittel« (nttODI TDD) eine gewesen. Mai- 
mouides im Mischnah-Commentare (ad Pesach. L c.) macht hier- 
über einige interessante Bemerkungen, die wenigstens dafür zeu* 
gen, dass jene taltnudische Ueberlieferung bis in das muhamedani- 
sehe Mittelalter eben so gut sich erhalten, wie sie nach Byzanz 
ihren Weg genommen. Er bezeichnet das Werk als ein astrolo- 
gisches, das durch die Talismane und andere abergläubige Mittel 
die Heilung von Krankheiten bewerkstelligen wollte. Um dem 
Missbrauche zu steuern, habe nun Chiskijab dasselbe beseitigt**). 

Selbst die dem Chiskia zu der salomonischen Epoche ange- 
wiesene Stellang (s. ebendas.), die ilin etwa im Verhältnisse des 
Peisistratos zu den homerischen Gedichten erscheinen lässt, ist 
wesentlich unter dem Einflüsse jüdischer Tradition entstanden. 
Denn die eine allerdings bedeutsame Angabe, nach welcher dieser 
König eine literarische Thätigkcit in der Sammlung und Erhal- 
tung der Geisteswerke früherer Zeit übte oder veranlasste (Spr. 
Sal. 28, 1.), ist in der im Talmud herrschenden Bezeichnung 
VfcmOl liTpTTI (Chiskijahn und sein Anhang, gleichsam eine ihm 
zur Seite stehende Gelchrtenschule ) schon um ein Wesentliches 
erweitert. Nach Glycas (S. 341.), dessen Angaben aus früheren 
Quellen fliesscu, ist er nun auch geradezu Diaskeuast der Psal- 
men David's. Diese nämlich wären im Exile verloren gegangen, 
und ein zur höchsten Stufe hebräischer Sprachkunde vorgedrun- 
gener Mann, Namens Esdras (II), hätte deren mehr als dreihun- 
dert gesammelt. Ezekias nun hätte die meisten als dem David 



# ) m eig. djtixQvtpt, sonst flbUch von den aus dem Canon der 
heiligen Schriften entfernten Werken; hier: entweder aus dem öffentli- 
chen Gebrauche oder aus einer Büchersammlung. 

**) Glycas hebt etwas später den frommen Sinn des Chiskijah her- 
vor, der ihn zur Verwerfung dieser Bücher getrieben habe: dXX' o yt 
&tiog *E£tx(ag &t<$ iavidv dvuit&elg xai ndvta trjg ixti&tv nqo- 
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nicht zugehörig verworfen (mit dem kritischen Schulausdruckc : 
tt&erijtias) and nur handert und fünfzig als echt beibehalten. 

Gans wie im Targum Schern zu Esther läset ferner Glycas 
(p. 343.) die Königin von Saba den Solomon durch ihm vorge- 
legte Fragen seine Scharfsichtigkeit entfalten. Er soll Knaben und 
Mädchen, die ihm in ganz gleicher Kleidung vorgeführt werden, 
unterscheiden ; doch ist die Pointe bei Glycas stumpfer und nur 
wie aus einer halbgchürtcu Erzählung ungeschickt ausgeführt, 
während in jener Paraphrase mit reicherer Ausstattung und fri- 
scher Geläufigkeit das Alles ausgeführt wird.*) 

Wie Salomon der Träger einer dämonischen Weisheit und der 
Inbegriff alles Wissens war, so ist auch die Pracht, welche sein Ilof- 
lager umgab, der Gegenstand reichster Ausführung und glänzend- 
ster Ausschmückung. Namentlich ist sein Thron ein viel gefeier- 
tes PrachUtück, an dem die jüdische Phantasie in dem früheren 
Midrasch ein ethischreligiöses Moment hervorhebt, während die 
schon mit orientalischen Elementen versetzte spätere Form der 
Sage, wie sie etwa in dem oft genannten Targum auftritt, in der 
Erfindung künstlicher Vorrichtungen und allerlei wunderwürdiger 
Spielereien sich ergeht. Diese jüngere Darstellung hat gewiss zur 
Erhöhung der Purim-Heitcrkeit ein Uebrigus zuzulassen sich ge- 
drungen gefühlt Die sechs Stufen, die an demselben nach der 
biblischen Angabe (1 K. 10, 18, 19.) sich befanden, entsprechen 
in der sinnigen Deutung der Agadah den sechs Vorschriften, die 
in dem Königsgesetze des Pentateuch (5 M. 17, 15.) enthalten 
sind. Wie er eine Stufe betrat, ward ihm eine dieser Lehren 
zugernfen (Debarim r. DXDQItP. Midr. zum Buche Esther 1, 2.). 
Die Löwen, von welchen die Schrift ebenfalls redet, sind für das 
Spiel der Einbildung ein willkommener Ausgang und Anfang ge- 
worden. Was orientalischer Luxus, wirklich angeschauter oder 
getröumter, von kostbaren Stoffen, edlen Metallen, Juwelen und 
Diamanten, von KünsUichkeit und augenblendender Pracht Mög- 
liches oder Unmögliches bieten oder ersinnen konnte, ward auf 



*) Vgl. auch Wiucr Realwörterbuch : Art. Salomo, der, wie ich eben 
sehe, bereits auf Glycas verweist. Joseph. Antt. VIII. c. 6- kennt diese 
Details noch nickt. 



dieses Kunstwerk ZQsammcngehäiifl, wie dies in der längeren 
Midrasch im ( Jalkut Sciiim. zu Esth. Nr. 1046 ) and im zweiten Tar- 
gum in der umständlichsten Breite eraählt und ausgemalt wird*). 
Herrschend war die übertriebene Vorstellung vou den Herrlich- 
ketten dieses Thrones gewiss in wcilester Ausdehnung, da alles 
Künstliche und Merkwürdige ohne Weiteres „Salomonisch 4 * ge- 
nannt wurde**), — eine Bezeichnung, die mit der ganzen wun- 
derreichen Ansicht von Salomo zusammenhing, übrigens auch im 
Muhamedanism seine Verbreitung halte. Keiskc, in der unten 
näher bezeichneten Stelle***), bemerkt treffend: More itaque 
saeculi sui locutus fuit Mohammed i« Alcorano, quando mi- 
randa quaeque et stupendu opera Salomoni trilmit eaque il- 
lum non sine gemorum opera confecisse fabulatur. Der Thron 
der Kaiser im byzantinischen Reiche heisst geradezu „der Salo- 
monische" (Const Porphyr, p. 567 Bonn.). Dem falschen Dmi- 
tri ward es ganz besonders verübelt, dass er sich einen vergol- 
deten Thron mit sechs Stufen, auf denen je sechs Löwen stan- 
den, hatte fertigen lassen, ein Luxus, den keiner seiner Vorgäu- 
ger sich gestaltete. — Wer in dem trockenen Constantinus Por- 
phyrogenetusf) die mit unverwüstlicher Geduld und musterhafter 
Kleinlichkeit durch alle Details verzeichnete Etikette des byzanti- 
nischen Hofes, namentlich die bei der Einführung und Vorstel- 
lung fremder Gesandten üblichen Förmlichkeiten zu lesen sich 
überwinden kann, muss an den betreffenden Stellen das in'* Grie- 
einsehe übersetzte Targum scheni vor sich zu haben glauben, oder 
es erscheiut ihm dies als der in's Aramäische übertragene Con- 



*) Diese Beschreibungen waren als Corollariuin su Büchern sehr 
beliebt. Hinter dem Kolbo, Mibchar happeninim und sonst finden sie 
»ich susammen mit der ebenfalls gern wicderheJicn Paradicscslahrt des 
R. Jehoschaa ben Lewi. 

**) Vgl. die gelehrten Bemerkungen Reiske's zum Constant. Por- 
phyrog. de cerim. ad libr. Ii p. 641 im 2ten Bande der Bonn. Ausgabe, 
und den Anhang in Lembke „Ge-chichte von Spanien" I. p. 421 ff , der 
die inhaltvollcn Noten von ftelske unbeachtet gelassen hat. 

•**) 1. c. p. 642. S. auch Cassel Historische Versuche S. %%. 

f) In seinem Unmuthe neunt Rciskc das Buch, dem er selbst einen 
Aufwand reichster Gelehrsamkeit und genauen Fleisscs zugewendet, ein 
„stCTqnitiniuni". Seite 365 der Noten in der Bonner Ausgabe. 
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.slanlinus. Freilich wird jenem Targum immer zu Gute kommen,, 
das« es ein freies Phantasiespiel vor uns in bunter Mannigfaltig- 
keit ausbreitet, während der Ceremonien-Berichter den widerwär- 
tigen Eindruck des zum Ernste und zu abgeschmackter Wirklich- 
keit umgesetzten kindischen Wesens uns hinterlässt. ..Wenn der 
Logotheta — heisst es beim Constant. — die üblichen Fragen 
an den Gesandten gerichtet, dann fangen die goldenen Löwen zu 
brüllen und die Vögel auf dem Throne (0&t£o>), so wie auf 
den Bäumen harmonisch zu singen au. Die Thiere auf dem 
Throne richten sich dann von ihren Gestellen auf. Inzwischen 
werden die von dem fremden Gesandten im Namen seines Sou- 
veräns uberbrachten Geschenke von dem Protonotarios hineinge- 
tragen. Dann werden wieder die Schlaginstrumente laut, und 
die Löwen schweigen und die Vögel hören auf zu singen u. s. w. 
Wenn der Gesandte sich zu entfernen im Begriffe steht, dann flö- 
ten die Instrumente, und die Löwen und Vögel lassen sich wie- 
der je mit ihren Stimmen vernehmen. — Ganz denselben Apparat 
von Sang und Klang, Schwirren und Brüllen, Auf- und Nieder- 
feigen der kunstvollen Menagerie hat das Esther -Targum, nur 
mit dem ethischen Tendenz-Beisatze, dass wenn Zeugen vor den 
Thron Salomon's traten, die falsch Zeugniss ablegen wollten, die- 
ses künstliche Conccrt, um sie aus der Fassung zu bringen, an- 
gestimmt wurde. Sie wurden durch diesen — übrigens in dem 
Aramäischen mit wahrhafter Malerei und grossem Sprachreich- 
thumc geschilderten — Stimmen Wirrwarr von dem Hauschen der 
Rader und dem Dröhnen der künstlichen Werke, von dem Brül- 
len der Löwen und Bären und Ochsen, von dem Blöken der 
Schafe, dem Schreien der Pfauen, dem Krähen der Hähne und 
Zwitschern der Vogel, so erschüttert und eingeschüchtert, dass 
sie sofort in sich gingen, und die Wahrheit zu sagen sich vor- 
nahmen, weil sonst ihretwegen die Welt untergehen würde. Na- 
türlich halte der Thron, wunderbar wie er selbst war, nicht min- 
der wunderbare Schicksale zu befahren. ,Er fiel in die Hände Nc- 
bukadnezar's, der, mit dem Mechanismus unbekannt, gleich auf 
der ersten Stufe des Thrones, auf die er sich ganz arglos gewagt 
hatte, vou der Tatze des goldenen Löwen eiuen Schlag auf seine 
linke Hüfte bekam, dass er bis an sein Lebensende davon hin- 
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ken musste. Nach Nebukadnezar nimmt den Thron — durch 

Alexander der Makedonier in Besitz, nnd Schischak (!!), der 
ihn sieht, wird ebenfalls in heftiger Lust entzündet, auf dem 
Wunderwerke seinen Sitz zu nehmen, und dieselbe Unerfahren- 
heil, wie bei dem unbesonnenen Nebukadnezar, trägt dem ägyp- 
tischen Könige ähnliches Ungemach ein, nur mit der noch wei- 
teren — auch geschichtlich sehr bedenklichen — Folge, dass er 
davon der „hinkende Pharao" bis an seinen Tod hiessl«) Für 
den Nachweis der späteren Inhaber werden unsere historischen 
Quellen scnwciucü ausreiciien; ua Denan es der Inspiration menr, 
sie zu erkennen, als der Kritik und Geschichte, die gewiss keine 
Anhalt punkte geben werden. Aber das Line darf nicht verschwie- 
gen werden, dass alle Künstler und Mechaniker der ganzen Welt 
nicht im Stande gewesen sind, einen losgegangenen Fuss wieder 
zu befestigen! — 

Auch goldene Bäume, die Ober dem Haupte des Salomo be- 
schattend ihre Zweige ausbreiteten, kennt der jüngere Midrasch**), 
und es ist hier nur an die Bemerkung Reiske's«"»*) au erinnern, 
der jene geschmacklosen und kindischen Spielereien eben sowohl 
an den Höfeu der Chalifen zu Bagdad als in Constantinopel nach- 
weist Ob sie aus Griechenland nach dem Oriente oder von lucr 
dorthin gewandert, oder an beiden Orten gleichzeitig und unab- 
hängig aufgetreten, ist freilich nicht anzugeben. 

So untergeordnet, ja bedeutungslos diese Sachen alle an und 
in sich selbst sind, so bedeutsam wird deren Beachtung lur den 



*) rto Necho(2Kön.23,29.), Nt*ui$ bei Herodot wird nämlich ohne 
Weiteres für (2 Sara. 9,3.) „lahm" genommen, auf diese vorange- 

gangenen Ursachen die Lahmheit zurückgeführt, und so figurirt der Kö- 
nig, der Josia 609 bei Mcgiddo schlägt, mit dem Beinamen NTjn^ der 
Hinkende, als Zeitgenosse des grossen Alexander! Der Midrasch zu 
Esther (S. Jalkut Schim. 1046.) hält sich von diesen argen Anachronis- 
men frei. 

") Eine der älteren Stellen scheint Joma fol. 21. b., in welcher 
gesagt wird, dass Salomo alle möglichen Kostbarkeiten aus Gold im Tem- 
pel gepflanzt, was wohl aus der verbreiteten Vorstellung von den salo- 
monischen Prachtwerken sich erklärt. 

— ) Ad Constantin. 1. c. p. 642. 
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Zusammenhang und die Wanderung der Sagen, and dauuren für 
die Geschichte der Cultur und der Beziehungen der Volker tu 
einander. 

Auch die Alexandersagc hat bekanntlich durch das ganze 
Mittelalter ihren Zug genommen. Der grosse heldcumüthige Er- 
oberer, der den Orient erschlossen und eine ungeahnte Welt ei- 
gcnlhiiinlicher Natur- und Lebensgesla Hungen dem naiven em- 
pfänglichen Sinne der Hellenen näher brachte, so wie andrerseits 
deren fest in sich abgeschlossene Volksindividuahtät zur Kenntnis« 
und Anerkenntnis abweichender socialer ond staatlicher Einrich- 
tungen, einer fremden Cultur und ungehörter Sprachen zwang, 
musste oUmälich mit einem Gcwehe sagenhafter und abenteuerli- 
cher Erzählungen umsponnen werden. Die bedeutsamen Ergeb- 
nisse der grossen Züge jenes Helden für Völkerkunde und Natur- 
kennt uiss drangen in ihrer reinen Form nur in die Kreise der 
Wissenden. Was der grosse Stagirit aus den Milt Heilungen sei- 
nes mächtigen Zöglings gelernt und in seiner Tluergeschichlc ver- 
zeichnet, ist für die Wissenschaft als Gewinn angelegt wor- 
den. Für den Sinn und Glauben der Massen bildete sich ein 
farbiger nebelhafter Rand von wunderbaren und wunderlichen Er- 
zählungen und märchenhaften Dichtungen um die in das Bereich 
des Ausscrgewöhnlichen und Uebernatür liehen gerückte Figur des 
Makedoniens. Die neuaufgethanen Räume bevölkerte die Phan- 
tasie mit Wundergestaltcn und Völkern abweichender Art und 
Sitte*). Aber auch die Person Alexanders selbst von seiner er- 
sten Erziehung an, ist von allerlei Mythischem umhüllt worden. 
Nicht Philippos ist sein Vater in dieser späteren Sagenwelt, son- 
dern der Aegypterkönig Nektanebor, der ein kundiger Astrolog 
und Zauberer durch die texavopavtsia den bevorstehenden An- 
griff des {icrsischeu Königs Artaxcrxcs Ochus auf Aegypten vor- 
ausgesehen, darum sein Reich verliess, nach Makedonien sicli be- 
gab und dort Vater des Alexander wurde**). So erzahlt z. B. 

*) Beispiele solcher cigcnthumliclicn ethnographischen Auffassungen 
erläutert S. Cassel in seinen Magyarischen Afterthümcrn mit genaa ein- 
gehendem Flcisse und gelehrter Ausführung, von S. 266 ab. 

••) Der ganzen Abgeschmacktheit liegt eino unglückselige Etymolo- 
gie des Wamcns \4M%uvd<)og su Grunde. K Menachem de Lonsano in 
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Glycin»), and dieselben Sagen berichtet mit genauester Treue 
und Uebercinstimmung der s. g. Gorionide Josippon. 

Das Kunstwort Xexavo\mvxda kann dieser nur durch Umschrei- 
bung wiedergeben, er habe ein kupfernes Becken, mit Regen- 
wasser, das von ihm für mantische Zwecke war aufgesammelt 
und bewahrt worden, gefüllt**). Auch die Erzählungen von den 
Amazonen und sonstigen Abenteuern Alexanders sind in den jü- 
dischen , wie in den griechischen Sageneraählungcn ziemlich 
ähnlich. 

So wird die Vindication dieses in neuerer Zeit gerechter ge- 
würdigten Schriftstellers***) durch das Heranziehen der in seiner 
Zeit geläufigen Sagen um einen Schritt vorwärts rücken, und die 
von Droysen (Geschichte der Nachfolger Alexanders. Beilage VI. 
S. 711.) gestellte „dankenswerthe'* Aufgabe hat auch diesen gc- 
schmüheten Pseudonym us in ihr Bereich zu ziehen. Wenn fer- 
ner von demselben Forscher die poetische Schönheit und das 
literar-historische Interesse der Ueberlieferungen vom Alexandei- 
hervorgehoben wird, so ist auf die an schönen und sinnigen Zü- 
gen so reichen talmudischen Erzählungen von dem „Mokdun" 
(Makedonier) ganz besonders zu verweisen. Gerade die von der 
bezeugten Geschichte am meisten abweichenden und darum auf- 
fallendsten Mitteilungen Josippon's werden am sichersten als ir- 
gend einer verbreiteten oder doch in engeren Grenzen herrschen- 

Maarich s. v. TUDD^K führt kura an, dass Alexander Sohn des Nekta- 
nebor gewesen, der durch Zauberkünste Umgang mit dessen Mutter ge- 
pflogen, and Philipp habe seinen Sohn so genannt TJlDDtot 
S>S>3 DD^inn, weil sie den Mann vertauscht: niM HO^nn Vi 'DD^M 
^JJ2 ^"1, von älXd^cu to> ävdqa. Die bei den Arabern geläufige 
Form Skander verwirft er als dieser Etymologie widerstrebend! — Seine 
Worte sind: njntD Vph "]ÖD DIpOH» lilO^ 13311 • Hieraus er- 
gebe sich, dass wer das Satncch vor das Kaf stelle, im Irrthum sei. 

*) S. 267 Bonn. Er nennt den Artaxerxes ausdrücklich Ochus, was 
Breithaupt ad Josippon II. c. 9. not. 4. ans Schriftstellern erst eruirt. 

**) Vgl. darüber ausser dem von Breithaupt aar Stelle Cithrten die 
Anhange in der Ausgabe des Chronic. Pascha), von Du Cange ed. Bonn, 
vol. II. p. 6G5. «3pf» Xixdvq Becken kommt im Talmud vor. S. Aruch )pi 
Bernch, fol. 62. a. 

"*) Namentlich hat auch hiefär die oitgenannte Schrift Cassel von 
S. 311 ab viel Belehrendes uud Bcachtungswcrlhes. 
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den Vorstellung seiner Zeit entnommen sich erweisen« und es lässtsich 
mit Zuversicht dafür einstehen, dass nicht eine bei ihm sich vor- 
iiiKienue opcuauiai ) onnc einen iicwaiirsmann meinen weine. 
Hot die „Heilung" eine» so lange verdächtigten und mit der här- 
testen Schonungslosigkeit behandelten Autors eine menschliche 
Berechtigung, — der edle Geist Lessing's giebt sich in seinen 
„Rettungen' 4 als Fürsprecher vom Vorurtheilc Angefeindeter nicht 
blos nach seiner kritischen Unabhängigkeit kund! — so greift 
hier das literar>geachichtliche Interesse so tief ein, um jeden Bei- 
trag zu einer unbefangenen Schätzung als einen wissenschaftli- 
chen Gewinn für die Kenntniss der Epoche, ihrer geistigen und 
gelehrten Mittel, des Umfanges ihrer Bildung und ihrer Gesichts- 
punkte erscheinen zu lassen. Wenn die Kritik oft genug das 
Geschäft der strengen Ausschliessung von den Ehren und Wür- 
den des Gelehrtenstaatcs zu versehen hat, indem sie das Falsche 
entlarvt und das mit unberechtigtem Scheine sich Umgebende ab- 
weist, so ist die Wiedereinsetzung in den gebührenden Ehren- 
sland ein ihr nicht minder zustehendes Amt. 

Eine interessante talmudische Sage lässt den Alexander nach 
Jerusalem kommen, um die von den Kuttern — Samaritauern — 
verleumdeten Juden der ihnen zugedachten Strafe zu unterwer- 
fen. Auf die erhaltene Kunde von der bevorstehenden Ankunft 
des Makedonierkönigs macht sich der Hohepriester Simon der 



*) Die Geschichte von der Gebort des Julias Caesar und seinem 
Namen, bei Josippon Anf. des fünften Buches, und in den '2i>D 
*3B n>3 p. 59. a. Amst. erzählt Glycas (III. p. 379.) wörtlich wie folgt : 

Tot 6t TUJV 'Püi/AulwV TtQUyfiUia dilpXHTO TTQüirjV vnovndrwv s ini 

irr} i$* xal 6' futg 'lovXCov KutäuQog tov fi^ ytwrj&ivrog. rfjg yäq 
fitjTQog avroO &avov(fr}g iv toJT ivvdrca firjvl tf\g iyxv/tovCag avrrjg, 
Trjv xoiktav afaijg dvatifwovoi xal CiSov afadv ixii&tv Ixßuk- 
Xowsw, 6&tv Kalcaq lUytTO, <V öS xal ndvng ol 1 Pwpatiav 
ßatolug Katcaqtg nffogijyoqii&ijcav. xaiä y&Q t^v 'PtopaU** 
yhSnav dvatOfi] td Kal<Saq Kytta*. Vgl. auch die Angabe aber den 
Monatsnamen Julius, die auch von Glycas besonders hervorgehoben wird: 
xai tov /Afra 'iovXwv Mpafity nqouQOv K*vt(X*ov XtydfHvov. 
Die Bedenken Breithaupt's treffen also den Bysantincr eben so schwer, 
und die geschichtliche und sprachliche ünkunde ist bei dem jüdischen Er - 
tahler nicht grösser, ab bei dem Griechen. 
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Gerechte auf, und sieht ihm an der Spitze einer Procession , an 
welcher die Edelsten des Volkes Theü nehmen, mit Kersen in 
der Hand, entgegen. Alexander, wie er des Priesters ansichtig 
wird, steigt aus seinem Wagen und bückt sich ehrfurchtsvoll vor 
jenem. Den darüber erstaunten Begleitern antwortet der König, 
dass dieses Priesters Bild ihm erscheine, so oft er in die Schlacht 
ziehe, und ihm den Sieg verschaffe*). In ganz ähnlicher Ge- 
stalt erzählt die Sage auch Glycas (p. 267 Bonn.), im Wesentli- 
chen mit dem aus dem Talmud Mitgetheilten zusammentreffend; 
sie selbst» scli'tjmfc rminolico ^JmwöDclliiri^cn und l-Jobc^rtird^m^ 
gen namentlich im christlichen Mittelalter Veranlassung gegeben 
zu haben. 

Dass die heimische Sitte so geläufig und herrschend in die 
Anschauungsweise eindrang, um ganz abweichende Zustände der 
eigenen Vergangenheit nur in ihrem Lichte zu sehen, und mit 
den aus späteren Zeiten und veränderten Verhältnissen entlehn- 
ten Farben und Bezeichnungen zu schmücken, ist ein ganz na- 
turlicher Verlauf. Es kann daher nicht befremden, wenn z. B. 
in einer, offenbar unter dem Eindrucke des byzantinischen Hof- 
wesens entstandenen, ziemlich snäten Schilderung von dem Ziure 
des Hohenpriesters aus [dem Heiligthum, nach dem vollendeten 
Tempeldienste am Versöhnungstage, die Hofcharge eines %aQto- 
(pvla% (KTltellDTp)**) erwähnt, und nach Jerusalem in das Ge- 
folge des Priesters übertragen wird. 



*) Talm. Joma fol. 69. a. Megillat Taanit. c. IX. Ueber npiDN s. o. 
S. 62. Die geflochtenen Kerzen scheinen bei festlichen Anlässen und für 
religiöse Zwecke besonders beliebt gewesen zu sein, s. z B. Pesach. 103. b. f 
und haben sich auch bis heute im Gebrauche erhalten. — Die Begleiter fra- 
gen: nt *nrp* mnnttn -jniOD» frvu . In ahnlicher Weise wun- 
dert sich (Midr.iu Klagel. 1,5. rpiSt VH) Vcspasian', dass R. Jochanau 
b. Sakkai vor dem frommen Asketen R. Zadok aufsteht: HDD pH )0 
m Kim«; vor diesem gebrechlichen (oa&qdg) Greise stehst Du 
auf. Vgl- über Ga&qdg Lobeck pathol. p. 314. 

**) M. J. Landau hat diese Bezeichnung in seinem JHachsor für den 
Versöhnnngslag richtig erkannt und gedeutet. Siehe über diese Würde 
die Ausll. zu Codin. Curopal. de offic. I. c. 4. p. 126. ed. Bonn. 
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Die vielfachen Nochweise von der Einwirkung gerade des 
uyzanuniscncn »vesens aut ine juoisenen vernaunisse durllen zur 
Erläuterung und Feststellung der Abfassungszeit eines poetischen 
Stückes, das im jüdischen Gebetritaale für Neujahr and Versöhnungs- 
tag sich eingebürgert, nicht unfruchtbar sich erweisen. Das mit den 
Worten fOJ^ W^IPI anhebende Stück zeigt in seiner alpha- 
betischen reimlosen Anlage, in den meist gleichen Ausgängen anf 
Sufßxa, in der einfachen kernigen Kraft ungesuchten Ausdruckes, 
der die Poesie eines ernsten, tief begeisterten Glaubens, aber ohne 
Zierlichkeit und Glan« an sieh trägt, auf eine frühere Epoche der 
jüdischen Literatur zurück. Weder die schwere eherne Kette der 
deutschen und französischen Richtung in der Synagogal- Poesie 
hemmen den Gang des Dichters, noch sind die gewählten und 
säubern Formen der spanischen Schule sein Schmuck. Er giebt 
eben nur, was ihn tief bewegt, um Formenanmuth und Kunst un- 
bekümmert. Der Hoheit des Gedankens überlässt er, zu wirken 
uud zu ergreifen. Nur die Zeiten der Gaonen scheinen den poe- 
tischen Erguss in dieser Gestalt möglich gemacht zu haben*). 
Dass ein Ereigniss, wie der Bildersturm in Constantinopel, den 
jüdischen Sinn sollte unberührt gelassen haben, ist nicht anzu- 
nehmen. Ein Zug der Erfüllung jener von der prophetischen 
Begeisterung so erhaben geschilderten Zeiten, da der Mensch sei- 
ner Hände Werke aus Gold und Silber wegwirft, sie zertrümmert 
vor der Macht des einigen, in seiner Herrlichkeit erkannten ewi- 
gen Gottes musste in jenem Kampfe der Ikonoklasten dem regen 
Interesse der jüdischen Anschauung sich offenbaren. Wie tief 
auch die zuversichtliche Hoffnung auf eine Zeit der allgemeinen 
Erkennlniss Gottes wurzelte, da Alles ihm mit einer Schulter 
dienen werde, so tritt diese hier so eigentümlich gewendet und 
so individuell gefärbt auf, namentlich an die Zertrümmerung und 
Verwerfung der Bilder und Götzen geknüpft, dass ohne die Ein- 
wirkung eines bestimmten historischen Faktums kaum diese Fas- 
sung möglich erscheint. So wenig auf die bei einigen Byzantinern**) 



*) Vgl. mein Buch: Die religiöse Poesie der Juden in Spanien S. 
171 ff. 

•*) Manass. compend. chron. v. 4207. Ephraemius v. 1G65. sqq. 
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sich findende Notiz irgend ein Werth zu legen ist, dass der Isau- 
rier Leo durch judische Veranlassung seinen Kampf gegen die 
Bilder begonnen, wie denn auch Neander») die Sage als unbe- 
gründet verwirft, so mag doch vielleicht das Interesse, welches 
diese an jenem Ereignisse genommen, zurückgetragen, und ihnen 
als Urhebern zugeschrieben worden sein, was sie zur Zeit leb. 
haft bewegte. Wem es bedenklich scheinen könnte, dass in Bv- 
zanz eine Stimme der so schwer Unterdrückten sich sollte laut 
zu erheben gewagt haben, der sei an die Eroberung Creta's**) 
durch die Ära bei-, unter der Regierung des Michael Psellus, ge- 
rade iu der Zeit, da jene Fehde zwischen Fürst und Volk aufs 
Neue heftig brannte, erinnert. Wie musste jener Kampf gegen 
die Bilder und dieser Sieg des bildfeiodlichen Islam als zusam- 
mentreffend und bedeutsam erscheinen. Die Ausdrücke: ,.uud sie 
melden in Eilanden Dein Heil" — würden dann nicht blos als 
allgemeine und der Bibel entlehnte, sondern mit specieUstem Be- 
züge auf das eben Erlebte zu verstehen sein. 

Um dem Leser die Möglichkeit eines Urtheils über die — 
nur mit aller Schüchternheit — geäusserte Vermuthung zu ver- 
schaffen, geben wir das Stück in treuer Uebersetzung: 

Und Alle nahen Dir zu dienen, und preisen Deinen herrlichen Namen! 
Und sie verkünden in Eilanden Dein Heil, Völker suchen Dich auf, 

die nie Dich gekannt, 
Und- alle Enden der Erde preisen Dich und sprechen: Stets gross ist 

der Herr! 

Und sie opfern Dir ihre Opfer, und verschmähen ihre Götzen, und 

errötheu sammt ihren Bildern. 

Sie neigen die Schulter Dir zu dienen, und fürchten Dich, so weit die 

Sonne reicht, Dein Antlitz suchend. 

Einsicht. 

Deine Stärke verkünden sie, und erheben Dich, der erhaben über 

Alles als Haupt. 

In glühender Inbrunst flehen sie zn Dir, und krönen Dich mit dem 

Prachtdiademc. 



•) Kirchengeschichte III. S. 283. 

**) Schlosser Weltgeschichte in zusammenhängender Erzählung. Bd. 
II. S. 513. 



Digitized by Google 



— SO- 
Und Berge brechen in Jauchzen aus, und Eilande jubeln, wenn Du regierst, 
Sie nehmen auf »ich das Joch Deiner Herrschaft, und erheben Dich 

in Yolkcsschaaren, 
Es hören'« die Fernen und kommen herbei, und reichen Dir die Kö- 
nigskrone. 

Wo Aehnlichcs sonst erscheint, da tritt es, durch irgend eine 
Bezeichnung als Hoffnung, welche erst dereinst erfüllt werden soll, 
eingeführt auf; so in dem schönen Alcnu - Gebete — durch die 
Worte: iTlpJ p ^P, oder, wie in den Propheten durch DVD 
Kinn, TN . Ein so sicheres frisches Ergreifen des Zukünftigen, 
wie in der angeführten Schilderung, scheint nur durch eine in der 
oegenwari mii leoeuaiger uewaii wirKenae Begcoeuneii nervor- 
gebracht werden zu können. Uebrigens ist Ton und Ausdruck 
s^) frtii u j^id(?m ^cifi c] s^^l i^^^^u u ^^^^ ^ r^? i \ 1 u u d Ii d 1) i^^s 
der Triumph der religiösen Wahrheit geschildert, dass darin 
die Erklärung für das unangetastete Fortbestehen dieses Stückes 
trotz Inquisition und Censur liegt. Der im Prophctenthume wal- 
tende Geist hat hier einen edlen und würdigen Nachklang ge- 
weckt, und die so viel von dem Partikularismus der judischen 
Weltanschauung und der Verknöcherung des Judenthums zu 
erzählen wissen, mögen aus den Jahrhunderten nach dem Un- 
tergange Westrom's, aus welchem immer in dem s. g. Mittelalter, 
Stimmen von reinerem und edlerem Klange vernehmen lassen, 
oder Beispiele eines weiter und freier in die Weltgeschichte 
schauenden Blickes aufweisen. 



V. 

Die hier verzeichneten Beispiele weisen auf bestimmte That- 
sachen, Vorstellungen und Ansichten der Zeit hin, und verrathen 
entweder durch das Object, auf welches sie sich beziehen, oder 
durch eine gewisse Fremdheit der Physiognomie, wenigstens in 
manchen Fällen einen entlehnten Ursprung. Feiner aber und un- 
merklicher drückt die Macht der Umgebung sich der eigenen 
Sprache im Gebrauche der Wörter, in der Bildung von Redens- 
arten und sprichwörtlichen Formeln ein. Nur die Einsicht in die 
Gewohnheiten und Sitten erklärt oft das einzelne Wort gerade in 



Digitized by Google 





— 81 — 

bestimmten Nuance seiner Geltung. Vergeblich wird aus der 

eine Gebrauchsweise gesucht, die 
Wege, den die 

etymologischen Forschung Liegendes sich ihm 
anhängt. Bedarf die Etymologie, um glücklich zu operiren, einer 
genauen archäologischen Kenntniss, so wird die Archäologie auch 
ihrerseits in der richtig erfassten \V orlenl wickelung einen Hin- 
weis auf interessante und vielleicht anderweitig nicht bezeugte 
Thatsachen und Erscheinungen in dem Leben vergangener Völ- 
ker und Zeiten finden. Wie in dem bewegten Strome die 
Mannigfaltigkeit der Erscheinungen am Ufer, das ihn 
spiegell sich in dem Worte der Widerschein der geschichtlichen 
und gesellscuaft liehen Umgebungen ab, und das wunderbare Spiel, 
wie es von seinem Ursprünge immer weiter abkommend, Eigenes 
aufgiebt und neue Zuflüsse aufnimmt, durch Uebertragung, Witz, 
Uebereinkuuft jenen immer mehr vergessend, ein neues wird und 
doch nur durch das Festhalten einer Seite seiner Individualität 
xu dem scheinbaren Verleugnen derselben iahig gemacht wird, 
das ist das Reizvolle und immer zu neuer Betrachtung Anregende 
an allen sprachlichen Forschungen. Je mehr hier das Gebiet des 
Findens und Treffens sich aufthut, je weniger ein Gesetz führend 
oder meisternd den Weg zeigt, desto lehrreicher wird eine jede, auch 
die unscheinbarste Partikularität. Jede durch sie erschlossene Mög- 
lichkeit erölTnet neue Wege und Gänge, oder fuhrt durch Analogie 
weiter. Wie verschieden auch die Völkerzungen nnd wie unzählbar 
auch die Formen der Idiome, der Geist, der in ihnen erscheint, ist 
der eine, gleiche, menschliche, und nur in der Anschauung der To- 
talität all seiner GebUde und Erzeugnisse, in dem Kleinen und 
Zufälligen, wie in dem Grossen und Gesetzmäßigen offenbart er 

♦ 

sich in der Macht und Eigentümlichkeit seines Wesens. Darum 
darfauch der geringste Beitrag auf Beachtung Anspruch erheben. 

An einigen Wörtern soll nun hier beispielsweise der Ein- 
fluss des Lebens und seiner Gewohnheiten gezeigt werden, wie 
der enge Kreis des Wortes sich willig durch Auf- und Annahme 
Nebenbcstimmungen zu neuer Bedeutung erweitert hat. 
Dass Ita „das Licht» in der Sprache der Mischnah und des Tal- 

6 
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mud, iu letzterem meist in der aramäischen Nebenform KmiK 
geradezu den Abend, der zum folgenden Tage gehört, bezeichnet 
(vgl, Baxtorf s. v. DM and Lightfoot horac hebr. j>. 892. seqq.), ist 
nur dem griechischen und römischen Sprachgebrauche nachgebil- 
det, in welchem die Zeil des Abendeintritles als die des Lichtauzün- 
wird. Daher die Ausdrücke : tkqI hvxvuiv utpdg^ 
näßt vrimam facem*\ um den Besinn der 
Abendzeit. & die Aus«, zu Horat Serra. II, 7, 33, Epist. II, 2, 98. 
Gell. III, 2. 

Das oft im Talmud, Midrnsch und Targum vorkommende 
pSSCnsS^, zunächst Brautführer, naQavvp(f)LO<;, dann: Freund des 
Bräutigams, im weiteren Gebrauche: Vertrauter, Freund, so wie 
das davon abgeleitete rWW, die Geschenke, die 
Befreundeten der Brautleute ihnen geschickt werden, hat 
dene Erläutern ngs versuche erfahren. Weder das ganz uii] 
„Äospes", das nur einem hospes in solchen Dingen 
kann, noch der Nachbar (Dietrich Abhandlangen über se- 

mitische Wortforschung, S. 94.) treffen zu. Es ist vielmehr von 
«ZOT? , IG W Reis, Zweig (Targ. von D'tfnff 1 M. 40, 10. und 
sonst) abzuleiten, und bedeutet [WQTijqÖQog, den mit einem Myr- 
tenreis bekränzten, nach dem oft wiederkehrenden, oben (S. 62. 
Anm.) angedeuteten Umlautungsgeselze. Die bräutliche Myrte 
fehlte auch bei den jüdischen Hochzeitsfeieriichkeiten nicht. R. 
Jehudah bar Illai trug*») einen Myrtenzweig und tanzte damit vor 
der Braut, da es als ein besonders frommes Werk gilt, das Braut- 
paar zu erheitern. R. Samuel b. R. Jizchak nahm drei Myrten- 
reiser zu demselben Zwecke und wussle sie kunstfertig zu wer- 



*) Macroh. Saturn. I, 3: — cum post mediani noctem proßciscunlnr 
et post primam facem ante mediani noctem sequentem reverhinlur, (tri— 
buni plebis sc.) non videntur abfuisse diem. Ibid. exlr. ab hoc tempore 
prima fax dicitur. Vergl. das. gallicinium für die früheste Morgenseit, 
-QJin nnp (Joma fol. 20. b. und an vielen Stellen sonst.) 

**) Tahn. Ketub. fol. 17. a. Für D1H toi 13 Bndet sich p»30 im 
Jernsch. Peah (per. III.) und im Beresch. r , wo dasselbe erxühlt wird, 

nnrotm vtzn» nto« ipno mm pmp dt -n bmov '-1 yon ~v 

• K"W1 KTWO» S. R. Mose bar Nachman in Schittah mckub. xn der 
Stelle, der die angeführten Stellen citirt. 
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fen und aufzufangen. Wenn (ebendas. fol. 17. b.) von 

mW geredet wird, der nach Rascbi's ErlSnterung V»D 
rbW OTI hü noin ist, eine Art runden BaWaclüns aua Myr 
tenzweigen. so ist vielleicht am natürlichsten fcOWl*) d. i. ^o- 
vog dafÖr zu lesen, wie NDUT) in der Mischnah (fo). 15. b.) viel- 
leicht tOIDYI d. L vpevata zu erklären ist Die Myrte ngefleehte am 
Sabbat (KONI W1D TaJm. Sabb. 83. b. ffir '»rUVD, wie HirTO 
Job 38, 31.)"), die besonders von Kabbaiisten hervorgehoben 
hangen wohl mit der Auffassung desselben ab rfa (Braut) 
Die nächsten Freunde und Bekannte der Braulleute tru- 




gen wahrscheinlich solche Myrtenzweige, und hiessen darum pjOW. 
In genauestem Znsammenhange hiermit steht EHStf, Feh- 

ler, besonders Schrcibefehler in den Handschriften. Die Bedeu- 
tung des „ Reises* 4 bestätigt sich auch hier, da wahrscheinlich die 
virgula censoria, welche an fehlerhafte Stellen in Manuscrinteu 
gesetzt wurde, die Bezeichnung, welche ja nur eine ganz getreue 
üeberselzung ist, (virgula Ruthe, kleiner Zweig) veranlasste. 
Vgl. ( t )uinlil. I, 4. Statt des obclus der alexandrimschcn Grarn- 
matiker, setzte man ein Zeichen, das einem Zweige oder Reise 
glich, an die fehlerhafte Stelle \ heisst daher, wie dßtlfeiv 

gebildet, ein solches Zeichen anbringen, um eine Stelle als un- 
richtig zu nolireu. Von der eigentlichen Bedeutung ist noch in 
dem CoIIectivum: pE ,v J-£' (Beresch. r. sect. XIII.), eigentlich 
sifoetum, Gesträuch, Gebüsch eine Spur erhalten, und 71IHD 
niD^D HDIWÜ bezeiebuet eine Gegend, die durch feindliche 
Meere gleichsam durchllochten ist. durch sie. wie durch cm dich- 

I od Pnki".^«U l , II „4 „_J „.„«...^ nullt An Aln D.J»., 

ics oeouscu \einagi und unwegsam gcmacni. aii uie lieueu- 
tung des Verflechtens schliesst sich die des Verwirrens an; dah. 
auch: überreden, eig. durch Ueberredung um seine klare 



*) S. indess die Erklärung in der Schittah mekub. zur Stelle. 

**) Mischnah Keum XX, 7. fttipon HMTI "1V10TI von den zusam- 
nienhaltenden Knoten an einem Geflechte. Erwähnt durfte es jeden- 
denfalls werden, dass Kimchi ni3~I£?Ö 1 Sam. 15, 32. „in Fesseln" er- 
klärt. Die von Gesen. angenommene Bedeutung hat bereits iarg. z. d. 
SLItpaDO. ("ß nimmt derselbe für 1? als Vocativ, und wie es scheint 
auch die Peschito.) 

6» 



Digitized by Google 



- 84 — 

Einsicht bringen. S. die Stellen bei Aruch nnd ans ihm meist 
bei Buxtorf). 

DPB, im biblischen Hebraisinus zunächst: kosten, schruek- 
ken, und dann wie sapere übertragen, bekommt an mehreren 
lalmtiriischen Stellen den besonderen Nebeiibegritr des „ Im- 
bisses" am Morgen, breakfast, und ist dieser Gebrauch ein ste- 
hender, mit dem griechischen nnd romischen vollkommen fiber- 
einstimmender; yevpa wkpraiukum, yevtüxhn prandere (Meurs. 
glossar.). Vgl. besonders die Ausführung von Salmas, ad Vopise. 
Tactt. vol. II. p. 614. ed. Haack, ans welcher wir zur Erläute- 
rung eines im Midrasch einige Male vorkommenden Wortes, das 

- - 

•) Hierher gebort Auch munttf, wie die Form in den Mischnijol 
(Sabbat VIII. Mischn. 2.) und im Jeraschalmi lautet, die Leimruthe cum 
Vogelfänge, eig. das Reis, der Zweig. In unseren Talmud-Editionen 
findet sich die beachtungwerlhe Variante : F)B?Dt&, wie neben (Ke- 
Itm n. Mischnah 3.) auch rpDD vorkommt (S. Aruch Nicht 
Mos für die Laut Veränderung, sondern auch für die Erklärung einet, so 
weit mir bekannt, noch nicht verstandenen Wortes ist diese abweichende 
Form von Bedeutung. Für WlD (1 M. 38, 18.) giebt nämlich das On- 
kelos-Targuin ND'KMvö, und ebenso in merkwürdiger Uebereinstimmung 
die Peschito: NE^V^, so wie sie auch zu 4 M. 15, 38. ganz mit jenem 
gleichlautend für dasselbe Wort: setzt Dies ND'&)C9 erklärt Ra- 

achi zu d. St. H3 HDStfO iffiltB "]n^OV, „das Gewand, womit Da 
Dich bedeckst. 44 Wie es scheint, nur aus Verniuthung. Denn die tref- 
fende Bemerkung des R. Samuel ben Meir zur St. hebt mit Recht her- 
vor, dass die genannten drei Stücke als eben nicht zur Kleidung gehö- 
rig und darum leicht hingegeben, seien gefordert worden. Die erwähnte 
Form F)®BC0 führt auf das Rechte. Da 303» verflechten, drehen heisst, 
so ist KD^Efid* für ND'»0», so wie das syrische NDCEfiCP, etwas Zusam- 

deutet: die geflochtene Schnur, und zwar die, an welcher der Siegel- 
ring getragen wurde. „Das hebräische Wort cmn bedeutet einen Sie- 
gelring, der, wie Chardin bemerkt, an einer seidenen Schnur zwischen 
dem Ober- und Unterkleid auf der Brust getragen wird. Schnur nnd 
Siegel gehören also zusammen. 44 (Hosenmüller Das alte und neue Mor- 
genland- I. p. 183. ) Vgl. Höh. L. 8, 6 Wenn im Talm. Sabb. fol. 80. a. 
zur Erläuterung von die Worte gefügt werden : ]?\ 

PVH $V rup »tTD» F)»B», so scheint das W vor »m3» hinein- 
corrigtrt, da zu FpEXB aus der Nischnah, wie dies in den Boraita's ge- 
wöhnlich geschieht, nur die in verständlichere Worte gefaxte Erklärung 
hinzugesetzt werden soll. ffBÜBWTO ist nämlich s. v.a. '«*» mp »IT13. 
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nicht richtig erkannt hat, so wie für die Verbesserung 
verderbten einen Wink bekommen. Es sei daher 

Am Stallt» hipr mU^ptlitfnH • duittiitn fit 

pro ientaculo dicebanl. Glouar. cetus: gustus yevpa yo- 
oicfifj. — Fulgentius: ientacttlum , gustatio. Scio gut tum et 
gustationem etiam primam coenae partem dictam. Veteres 
glossae yaqia^v expouunt, quod garum nel oxy garum et 
alia salsamenta in Uta coenae initiatione adponerentur. — 
ivdUafia ab eadern ratione jent acutum interpretantur. janiu- 
uxQduafut, tpdXMfpa etc.etc. Das über yuqia^fj Bemerkte 
nämlich seine Anwendung auf die im Aroch s. v. DFÜ 

Stellen an denen es iedorh vielmehr bpllnria all 
die verschiedenen, zum Nachtische gehörigen Sachen bedeutet: 

rtann pra m vrw neb nrnraa n*o mrom mn ; das y «- 

Qiüfirj kommt zuletzt, weil es aus verschiedenen Gattungen be- 
steht*). Die Erklärung des Wortes durch garum (ydqov Salz- 
brühe) und fofjLÖg giebt auch Mussatia**), doch scheint sie nicht 
richtig. Die Form hat wohl ursprünglich yctQydoiöfia 
der Schluck, eig. so viel als womit man sich gurgeln kann; 
yaQYCtQ'&C&cu hat noch diese Bedeutung, so wie yaQyall^n 
bei Suid. (vgL Sprengel ad Dioscor. voL 11 p. 677. s. v. äva- 
xoy%vht6n€voc)j und zwar ist das Verbum yctQyccQfeöd-ai offen- 
bar onomatopoetisch, wie unser gurgeln, in Bedeutung und Laut 
entsprechend dem UTTP der Mischnah***); die Reduplication ward 
weggelassen, und es blieb ydoufpet, in der Bedeutung von 
tVOPPto ein Morgenschluck, dann Imbiss. — Aber auch das äxgd- 
%y<spa bei Salmasius ist nicht zu übersehe u. Im 



*) Yergl. Kaftor waferach cap. XV. p. 60. a. ed. Berol. b"t 1*2X17) 
•'TD ] , 3D , 33 HiCn DD Kim WTil K1H nW03 miONn mD^DEJ 3D3 

•*) An der Stelle Beresch. r. XXXIII. 133 3HTI >OrU ^pö Kim 
DIpDl scheint 'OVU gelesen werden an müssen: er trug goldene 
Früchte, Näschereien (wie sie xum Nachtische gebräuchlich waren) in 
einer goldenen Schüssel (oVoxo£, discus). 

**•) Sotah foi. 20. a. nrro nnw ppt&oi nnw jnjnpo . 

Berach. foL 36. a. (aus der Tosefta). Man lasst sie das Wasser gewalt- 

Das p als gain ist durch da» y 
ist ipnp in der Bedeutung: movere, 
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KoheL (U, 9. ITD DDP) findet sich neben |Bn TED, Fleisch 
und alter Wein, auch uoch JHTOMPUt. Das Wort ist in die- 
ser Gestalt schwerlich zu erklären. Eine andere Stelle (ebendas. 
M »man 3TD >D) giebt TO. Letzteres ist &*q*tov, 

Vitium merum, TKQ DW P\ dessen man sich beim Frühstücke 
bediente. S. die gelehrte Note Reiske's zum Coost. Porph. de 
cerira. libr.IL p. 634 ed. Bonn. vol. H, aas der einige, unsere 
Vermuthung über yccgto/Mi für yctQyaQHffux bestätigende Stellen 
hier augeführt sein mögen : — xodfftg est nocis Graecis omne 
vinum, merum perinde ac mixtum, et quia meri haustu sole- 
bant deieiunare [dejeuner], proptetva xoäöiv mvsiv ipsis est 
ienlari, ywfeotftt*. Gloss. graecobarb. apud Du Cange. e. id- 

vttu' vsvxrm r! vri'ivFTrtt « ttxvfl xncicttv Cnnjtliti**p nulfitn 

ipsorum äxQavov seu iaOaculum in haustu etni, patet ex 
loco Cinnami p. 158. fine, übt Dionysius, Bunnorum dux s in 
arma suos ire et avv siquiveia noXXrj dxQctit^ec^ai ixiXevtftv, 
slg vyuUtv zwv ^PtapaUav rtQoqis^dvovg td exnofjbce, ol d& 
ävatirdvves smöv ts xal ii> %otq OJi/Loig iyivovxo. Aus die- 
sem Allen ergiebt sich für p-PBOrtN die Emendalion in pOOtTtiK 
uxodnaaa, und es sind allerlei zum Frühstücke gehörige Dinge 
darunter zu verstehen. 

Wie in diesen Beispielen die Beachtung des fremden Sprach- 
gebrauches für den hebräischen oder aramäischen erläuternd ist, 
so verbreitet die Beachtung des talraudischen Idioms , so wie der 
in den jüdischen Werken bewahrten Angaben, wenn sie in ihrem 
Zusammenhange aufgefasst werden, nach anderen Seiten hin Licht 
und Verstfindniss. Im Talmud, so wie in der Mischnah und im 
Midrasch, erscheint öfter IRTHDPD») und mWD zur Bezeich- 
nung eines zum Uebcrziehcn oder Umhängen bestimmten linne- 
nen Gewandes. Zunächst aber benannte man wohl alles zum 
Abhalten des Staubes von deii Kleidern Bestimmte, das man vor- 
oder umnahm (von TDP Staub) mit diesem Namen. Beim Ab- 
scheeren des Bartes nahm man ein pnftDPD um (Talm. sabb. fol. 



•) S. die Slellen bei Arach s. v. rrWO und aus ihm bei Bux- 
iort S. auch Chagigah fol. 18. a. ttö*n Vr»PO nfoj, wo Haschi 
TIID erklärt. 
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9. b.) : 1*0 p-rao bv rmowan rwra mioonn rftnn w^d 

TOTQ. Wann ist der Anfang des Barlabnehmen«? Sobald man 
den SUubkiUel oder das linnene Tuch der Bartscheerer auf die 
Kniee gelegt. Auch die Griechen hatten zu diesem Behufe lin- 
nene Umhänge oder Tücher, die sie vornahmen, cftrrfdVsc. S. Me- 
nage observv. ad Diog. Laert. 1. VI. in Cratet.*) Aber auch als 
Festgewand war es im Gebrauche bei der Creirung des )pT, als 
der Mantel, den er bei seiner Ordination anlegte. Wajikr. r. II.: 

"Odo ™ rtep mbrb ms mwo i? nr™ ipA feo 

pT YTOOTÜKO nniWP • Ein Gleichnis» von einem Alten 

(hier als Bezeichnung der Würde), der einen Mantel halte; er 
befahl seinem Schüler, ihn soreraltie vom Staube geschüttelt zu- 
sammenzulegen; denn diesen habe ich angelegt, als ich tum „Sa- 
ken" gewählt wurde. Vgl. dasselbe mit Variationen in der Pcsikta 
der. Kah. sect X. Zu beachten ist auch der weitere bildliche 
Gebrauch, in dem das Wort mit ganz besonderem Nachdrucke 
als ein Ehrenkleid erscheint im Talm. Jerusch. Bikkurim per. III. 
hal. 3. TOT* vb ITWOT \WDV WO "TVfen irDK Abahn, 
der nur das Fussgesteil ist — so sagt der Weise bescheiden von 
sich — ist zum jp? gewählt worden; Simeon (bar Abba), der 
das Oberkleid, das Staatsgewand ist, ward nicht gewählt! — eine 
sinnige und seltene Bezeichnung des Gegensatzes von dem Ge- 
ringen und Bedeutsamen, der sonst in anderen bildlichen Formen 
hervortritt, etwa als Kopf und Schweif (Jes. 9, 13, das. auch 
HDD nnd ]1D2M Palmzweig und Hohr), und in der späteren, gewiss 
durch die herrschende Thierfabel, in welcher Löwe und Fuchs 
als die Repräsentanten der verschiedenen gesellschaftlichen Stu- 

fen erscheinen, bestimmten Anschauungsweise al« W und «HK**) 

i — 

*) Zu den Worten: vn6 iwv *A&ijvfi6iv äqvvopiüv (p. 85 Jes 
Comraentar. in der Hübner'schen Ausg. vol. II.) : Ex eodem Latrtii loco 
intelligimus eos, qul operam tonsoribus dabant, sindonibus, qood et ho- 
dic fit, fuiase involutos: est enitn sindon vestis lintea. Es wird dann 
auf Casaubon. exercit. XVI. contra Baron, und l'ettt. übserv. II. c. 8. 
verwiesen. Vgl. auch Reiske Gommern, ad Const. Porpb. de cerim. pag. 
732. ed. Bonn. 

•") Tal». Jerusch. Schcbiit per. IX.: mn »BTl "C prßP ") 
R. Jiichak bar Hedifa hatte eine rituale Frage au thun und richtete sie 
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(Abot IV, 15: Sei ein Schweif der Löwen and nicht das Haüpl der 
Füchse). 

Diese Bemerkungen erläutern ein, so viel mir bekannt, 
noch nicht erklärtes Wort, das bedeutsam genug in der syri- 
schen Sprache und Kirche hervortritt, um langst erkannt zu 
sein. Es ist der Titel Maphrian. Pfeifler in seinem deutschen 
Auszuge aus Asseman's Bibliothek Band L S. 326. giebt Hie ge- 
wiss unglückliche Ableitung von n TDN „fruchtbar sein", weil er 
Bischof der Bischöfe wäre. Nicht besser ist die von demselben 
mitgetheilte und verworfene Erklärung Pococke's, dass es von 

„lehren** herkomme. Zweifellos ist der Titel von dem 
KTOUO , dem Pluviale gebildet, womit die Bischöfe und Patriar- 
chen bei der Ordination belehnt wurden. (S. Pfeiffer selbst S. 
540. K^pD , was er ebenfalls nicht sieht, ist TtoixiAy und fcrtöp 
nur daraus versetzt, wie etwa nagaria für angaria. S. Du- 
fresne gloss. med. et inf. latin. latin.). Es lautete also der Name 
ursprünglich K3*HDPD oder KWfcyD, wie Kmp, Einer, der 
lesen kann (Kiddusch. 49. a.), ein exlex, Gesetzveräch- 

ter, und ward in p"naPD verkürzt, wie etwa pjlWD aus 
R3DmnD. — Es wird diese Bemerkung um so fruchtbarer, da 
sie einige schlechte Etymologieen. die man für ein scheinbar grie- 
chisches Wort versucht hat, abweisen hilft, und dies selbst als 
ein aus dem Aramäischen erst gebildetes* erweist Constanlin. 
Porphyrog. (de cerimon. aul. I. c. 41. p. 208 Bonn.) erwähnt bei 
den Ceremonien der Krönung der Kaiserin eines [iccipoQiOV, das 
als ywcuxetov fywmov, nknXov in einer Glosse bei Dufresne 
(glossar. graecit) bestimmt wird, nach anderen Stellen ist es eine 
blosse Kopfbedeckung, nach Anderen nicht blos ein Frauenge- 
wand. Meurs. s. v. im glossar. graecob. giebt veslis muliebris 
an; doch fährt er im Weiteren folgende Glosse auf: Maforium, 
facialis (i. e. <faxtöXtov, vielleicht das oben durch TtoixiXrj er- 
läuterte ttb^pD) id est angustum pallium, quo uluntur rnona- 
c/ii, Collum pariter atque humeros tegens. Aus dieser Angabe, 
dass es die Schulter bedeckt, wollten Einige bei Cantacuzcn. 

* 

so R. Jirmejah. Der sagio zu ihm: Wie? Löwen sind vor Dir uod Du 
fragst die Füchse? 
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1^ 41, wo das Gewand, das dem Patriarchen eigen! hümbeb isU 
als TO Xsy6f*cvov {Accqooiov erscheint, cJ/io<f ooiov*) lesen, was 
Mcurs. mit Kecht abweist, ohne jedoch ans dem Urspruuge des 
Wortes die Lesart so halten. Auch Voss, {de ritiis sertnonis 
p. 484.) weis« keine andere Etymologie**) for patftQQiOv als 
tofjMfpÖQtov. Derselbe führt ausser mehreren Stellen, an welchen 

tiuni aus Isidori origg au welche letztere so« r ar die Ableitung 
von Mavors hervorrief, wahrend der semitische Ursprung nach 
dem hier Mitgcthcilten wohl zweifellos erscheinl. Ueb rigens steht 
dieses Beispiel eines aus dem Semitischen entlehnten Namens für 
Kleidungsstücke keinesweges vereinzelt da. Das vorr Meura, 
(gloss. graecob.) verzeichuete Gaßctxä&iov, sudarium, von Suid. 
zur Erklärung von xexqvyaXov gebraucht»»*), bei Hesych. als 
äecfioroixov, in anderen Glossen als xöüfwg rvvcuxtov erklärt, ist 
nichts auderes als fTOs?, aram. NFGDfr das Netz, das als Kopf, 
bedeckung und Schmuck der Frauen' (im Talm. Sabb. foL 57. b.) 
vorkommt, and das Haar zu bedecken und zusammenzuballen 



*) Fabroti im glossar. zum Cedren — (vol. II. 946. Bonn.) w(U)<p6- 
qiov pallium archiepiscoporum. Diese Form scheint nur eine gräcisirte, 
wiewohl die Bedeutung sich an die der judischen Quellen genau an- 
schliesst, und das Yerbum wfMOcpOQilv (ibid.) ist nach Verkennung des 
Ursprungs daraus gebildet. Man suchte das fremdklingende fiacpÖQtov 
durch eine Umänderung in utfAOtpöqiov etymologisch zu begründen, und 
machte daraus ein Schulterkleid. 

**) Hier hat Voss, vergessen, was er (de vitiis S. 23.) sehr scharf 
hervorhebt: taxtvdxijg bei Herodot sei ans b äxwdxrjg entstanden, nicht 
aus wxtiu d. i. 0* dxil — da das Wort persischen Ursprunges wäre. 
Nempe — fügt er hinzu — solemnia insaniunt Graeculi, cum peregrina 
deducere a sua iubent lingua. 

— ) ronnon TO3DD TVBK r,»av. Wahrscheinlich ein mit Goldfäden 
durchflochtenes Nets. Hesych. a. v. xqvtpakov hat Oaßdxuvov, nach 
Salmas, für Caßdxuv&ov. Die Ausll. (bei Alberti) s.v. xtxqfyaXov 
denken an sabanum. (Talm. \2D S. Aruch s. v.), was indess nicht hier- 
her gehört. Die Stelle Sabbat I. c. verdient nähere Erörterung, da sie 
manches, die Kopfbedeckung der Frauen betreffende, enthält. Wenn 
Suid. auch Govdüqiov als Erklärung angicht, so ist dies schon freierer 
und weiterer Gebrauch, allgem. Kopfbedeckung. Das ist als solche 
auch bei den Männern üblich gewesen. 
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In solchen Dingen 
schwankt der Sprachgebrauch zwischen allen Möglichkeiten, und 
es können nur die Erklärungen zu wechselseitiger Ergänzung fest- 
gehalten werden. Ein Beispiel solch schwankenden Gebrauches 
scheint imxaqiov, bei Meurs. pallium, chlamyt; in Glossen: 
amiculum, imxccQüiop, au der dort angeführten Stelle: — Sog 
aavddha, vitoövöov ps, inidog inutdqtov scheint es das zu- 
letzt angelegte Obergewand. Wenn, wie es den Anschein hat, 
das im Talmud vorkommende rYID-lpDK dem bezeichneten grie- 

..l,; a( .l,.,„ Wrkrft» nnfanni<ll^ er» hol am in Aaw% <N teilen ,«'ol/<lm im 
UHBiiiCii t t ui ic niispriisiu , au Uai UB Iii Ucil ijit,ilcll, WcicilB im 

Aruch verzeichnet vvcrdeu, gerade die entgegengcselzte Bedeu- 
tung, und ist ein auf dem Körper getragenes Gewand, ein Hemd*). 

Die lebhafte Beziehung des späteren römischen Lebens, be- 
sonders im byzantinischen Reiche, zu den Sitten und Sprachen 
des Orients ist den Forschern nicht immer gegenwärtig geblieben, 
und selbst Gelehrten, wie dem grossen Salmasius, der in glei- 
cher Virtuosität die Schätze des klassischen Alterthums mit der 
Kennlniss des Semitismus handhabt, konnte dir Augenblicke der 
Gedanken entschwindeu, dass mit griechischen Zügen geschriebene 
Worte nicht hellenisch oder römisch seien. In der, von Belehrung 
aller Art slrotzenden Schrift: de homonymis hyles ialricae, die 
selbst Sprengel nicht genug benutzt zn haben scheint, da er oft 
nur das von Salmas, längst umfassender Gesagte giebt, findet sich p. 
76 die Angabc, dass die Rhus-Pflanze ($ovg), lolii genus, quod 
murinum Latini pocaut, gr.yo^, ein Färbest**!*»*), in einer ihrer 
Gattungen Sovfuhuv heissc, bei Arab. ^U~. Das soll nach Salm. 



*) Vcrgl. auch Raschi zu Niddah fol. 48. b , der dnreh miD^O er- 
klärt. Die Stelle hat der Aruch nickt, und in der Steile TON pfTP '**» 
'XD pKfa XTVH fehlt das Citat. Sie beBndet sich Chagigah fol. 26. a. 
Die Worte OTTD iniO")pE)N >^DN1 sind wohl von Raschi nicht ganz 
streng crklirt. Der Ausdruck scheint ein stark übertreibender. Selbst 
wenn das Kleid oder Hemd des yiNH OJJ Tip daria luge, sind die Ge- 
fässc nach R. Jochanan gleichwohl ab rein zu betrachten. Vergl. fol. 
18. b. die AI ischnah. 

••) S. PUn. h. n. XXIV, 54, 55 u. a. m. Sk 
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von summare, tsXsiovv* die letzte Hand anlegen, herkommen, weil 
das Färben der Felle das Letzte wäre. Doch ist das irrig; denn es 
ist das bekannte aram. NpD)0, pD^O roth, mit griechisch-syrischer 
Eadung*) VgL Maimou. zu Mischn. Demai 1, 1, der m „Comelkiwch- 
banm" erklärt: *>2im P".W ITIDTTK Iy6d^K PD3 JTtfW 
jMtölD eiu Baum, der eine Art rother Trauben trägt, die man 
im Arabischen Sumac nennt. 8. auch Sprengel ad Dioscor. I, 
c 147) der im Wesentlichen mit Salmas, stimmt, ohne ihn zu 
nennen. — In ganz ähnlicher Weite, wie Menage zu Diog. Laert. 
VI. in Cratet. 1. 85 (p. 77 obserw. vol. IL Lina.) nach Bochart 
richtig bemerkt, ist Üvfkog und to Mpov bei Sud., vom Sehe- 

genauer erklärt, als durch sldog ßojavys sfolovq, was nur ge- 
rathen zu »ein scheint, das chald. DV) oder PDTTI, im Targum 
fiir DW (4 M« 11, 5.), Lauch oder Zwiebel, was Salmasius 
(exercit. ad Solin. \). 908) nicht erkannt hat. 

Einem Kenner, wie Lorsbach, konnte es begegnen, dass er 
ein scheinbar syrisches Wort aus dem Persischen ableitete, wäh- 
reud es ein gut griechisches ist. NDlpTUt und KDIptTlN soll (Ar- 
chiv für biblische und morgcnländischc Literatur von Lorsbach, II. 

men, und die von Castcll. angebene Bedeutung „Bäcker" wird 
sogar bezweifelt. Es ist gcqtoxotio$- So hält Dietrich (Abhandl. 
für seinit Wortforschung S. 139) feOlltt Nachtlager für semitisch 
und verwandt mit der Wurzel |n, da es evvij ist, nach der gcläu- 



*) Die Endung wv in griechischen Wörtern wird in der tulmudi- 
schen und syrischen Wiedergabe dieser fremden Elemente durch y> aus- 
gedrückt, was Gesea. bereits bemerkt hat. Aber auch auf die Sprache 
der byzantinischen Schriftsteller hat diese orientalische Verkürzung ihren 
Einfluss geübt, indem häufig neben der Form auf *ov die in *v verän- 
derte erscheint. Hieraus erklären sich Formen wie TÖ ftavidxw (Const. 
Porphyrog. d. cerim. p. 392.), td IiXt^qtv bei MalaL (Chronogr. I. XII. 
p. 290 Bonn.) für eine in Antiachia durch Didius Julianus gehaute Pa- 
last™, statt nXi&qiov. Chilmead ad Mal, der ^dqw für — tov an- 
fitln-L^ liält diC' orm for oino (iitmnuli^c^ sie jotloch nicht ist S# 
auch Salmas, (hyl. p. 147), der die arabischen Formen silphra für tfU 
<ptov, nardin für vdqSiov, sin für ffCov neben der vollen Form silfion 
hei Aviccnna verzeichnet* 
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figen Wiedergabe des Diphthonges ev durch 1» oder und 
Buxtorflässt sich (lex. Ulm. col. 1374 s.v. durch PpDEl irreu, 
als wäre 2 Präposition, und findet keinen rechten Sinn, da 6eae- 
ficium, oder vielmehr ßiV8<pixiov „Belohnung" (wie dwwlxwy, 
xon[i£ßXiOV t iydtxndy) vollständig die Stelle erläutert, und 
nicht ebeu sehr fern liegt 

Noch einige andere Beispiele zunächst als griechisch auftre- 
tender, in der Thal aber, wie es mir vorkommen will, aus dem 
Aramäischen entlehnter, so wie wenigstens durch die Beachtung 
ihres Daseins und Gebrauchs in den judischen Quellen umfassen- 
der hervortretender Wörter mögen, da die Darstellung einmal in 
«Uesen Seitenweg eingebogen, noch hier augefugt werden. 

Meursius im gloss. graecob. führt ßovtwov in der Bedeutung 
lagena an, nnd leitet davon das französische bouteille ab. Hesycb. 
glossirt : (jdfjbo^qdyaa.ßovtlv^, TQvßXUo. Die lateinische Form butina 
hat Joann. Damasc. Eine zweite Form bei Meurs. ßofty, ßovltov*) 
butla, cupa scheint mit der vorigen in Bedeutung und Abstam- 
mung verwandt, und beide semitischen Ursprunges. RJTO, im Tar- 
gum für "13 Leuchter (2 M. 25, 37 h. sonst), im Talmud auch als 
ehrender Titel: KIWI ist zweifellos mit P2TD, KTJTQ 

Kürbis identisch. Dass man jene Frucht ausgehöhlt und als Laterne 
gebraucht, ist au sich nicht unwahrscheinlich. Ein gelehrter ar- 
chäologischer Nachweis, dass dergleichen auch im Alterthum ge- 
schehen, wird die naheliegende Thatsache nicht mehr bekräfti- 
gen, als die noch vorkommende Sitte der Kinder in manchen 

%&^> mm m ^^mmw m^mwm^ mmm mr ^^^^m w mt m m mw • m m ^ ^™ mym\ • ^mmm ^m wmmm m mm mm mmm ™ ™ mw ^ mt 

Gegenden dies zu bezeugen vermag. Man hielt dann diese von 
einem speciellen Gebrauche ausgehende Bezeichnung für jedes 
Cündelcibruin fest. Nicht minder benutzte man den Kürbis als 
Behälter, oder entlehnte jedenfalls von ihm die Benennung für 
bauchartige Gefässe, wie man noch jetzt „Plutzer 41 — provincicll 
für Kürbis — auch in gewissen Gegeuden für krugartige Fla- 
schen gebraucht. Selbst die Benennung WXn m ) geht von der 

*) ßovi£u erscheinen bei Pachymer. de Andron. Palaeol. V. p. 3DD. 
in der Bedeutung „Fässer" als Schutzmittel bei Belagerung. S. das 
gloesar. vom Possin. S. 666. 

**) Ketub. fol. 17. a. 

Adelung (Grammatisch- kritisches Wörterbuch der hochdeutschen 



Digitized by Google 



aus, da |D3 „rund, gewölbt 
gewiss die Grundform und Bedeutung für den nur durch leichte 
phonetische Abweichung veränderten Stamm enthält, und be- 
zeichnet die Kürbisfrucht als eine bauchförmige*), runde. In 
der zweiten Bedeutung scheint dies fcO^'D in den griechischen 
Glossen, die Meursius giebt, erhalten. — Auf ähnliche Weise 
ward die gurkeuförnrige Kopfbedeckung der ßagdagnatai**), 

Mundart u. d. W. Kürbis«) ; „Der Name Ut mit der Frucht selbst aus an- 
deren Ländern zu uns gekommen. Indessen Hesse sich leicht beweisen, 
dass der Begriff der Runde oder Dicke der Grund desselben ist. - Im 
Niedersächsischen wird der Kürbiss auch Flaske und Flaskenapfcl (also 
Flasche und Flaschenapfel) wegen der Ärmlichkeit einiger Arten mit 
einer Flasche, im Oesterreichischen PlaUer (was dort auch für Thonfla- 
schen üblich), und im Dänischen Gräskar genannt." 

*) Seltsam ist die Angabe und Anordnung der Bedeutungen bei Ge- 
sen. thes. p. 201.: vaeuum, inanem, cavum esse, da wohl nur die letztere 
und zwar als „geründet, gewölbt sein" die ursprüngliche ist. xtvmlv ist nicht 
gleichbedeutend mit Richtig scheint hier gerade Damm's Erklärung : 
pars tota illa inferior corporis humani quao caret ossibus et est quasi 
inanitas. Duncan (lexicon Homer, s.v.) fügt: the abdomen beL — Auch 
Dietrich (Abhandl. S 174.) stimmt mit Gesenius. » 

**) 11*72 einige Male im Midrasch, eine Art Leibwache, S. Meura, 
s. v., angeblich aus Persien an den thessalischen Fluss Bardaros, frü- 
her Axios, verpflanzt. Vgl. auch Dufresne im gloss. und Possin. zum Pa- 
chymer. I. p. 540 Bonn. s. v. Mussafla hat bereits das Richtige gese- 
hen, und auf den häutigen Wechsel von X und q aufmerksam gemacht. 
Vgl. oben S. 8. ßaXMwveg und *3in3, Dufresne im glossar. ßuQGapov 
für ßuXoapov, Xovfu% und rumex, rd Xdnatov. Salmas, exercit. Plin. 
p. 1284. Ueber die Kleidung der Bardarioten s. Codin. de ofBc. p. 38 Bonn. 

- die nach der Form Tfo im Mi- 
i, auch blos bardarii geheissen, doch scheint in dem 
oft vorkommenden Wl'TlO vielmehr ÖVHD enthalten als etwa <oanüi- 
tq$ — war, den Andrang des Volkes, wenn der Kaiser aasritt, ihm 
vorausziehend abzuhalten: Milites stattonarii cum baculis et virgis, qui 
aulae ianuam cuslodiebant et eqnitante imperatore populum praeeuntes 
summovebant (Meurs.). Hieraus erklärt sich das Berachot (fol. 58. a.) vor- 
kommende '»fctpnii? (Lesart des En Jacob). Nach der ersten yovv<$a y bei der 
es noch sehr laut herging in der Menge, merkt der Rabbi, der blind war, 
dass der Kaiser noch nicht vorüber sei, ebenso bei der zweiten. Als die 
dritte kam, welche aus den Wpnttf, den Ruhe und Stille Bereitenden 
bestand — die den Weg also frei machten — sagte er, der Herrscher 
ist vorüber.. Er merkt es an der eingetretenen Stille und 
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äyrovqmöv genannt von äyxovQT} cucumis , aixvov. S. Meura. 
äyrovQnr- Codin. d oflic p. 38. irü efe ««po^c n*0tf#*o> 

/Alt AVI |>/y ^V^^V^BVt • >VS1 1J A im f J Af /T/1 Ii t H/l 1/ 

i[ u uiiftiLi uffuv{jwiuy uyufJnx^ufMfci'u y. 

HfTO. KpDO, auch im Syrischen, soll nach Michael lex. 
syr. pag. 747. jwxiiov sein , Ubellus plicatilis , pugillares 
plicatiles. Es ersebeiut da« Wort häufig • im Talmud und 
Midrasch. Jerusch. Bikkur. III. haL 3. KpnD2 Hin TOT» '"I 
♦ 7VPD1 "\ ^QHQl PT TP TDK "TOnD 1^ fep j6l Audi R. 
Jod ah war auf dem Wahlsettel, um zum Amte eines }p! ge- 
wählt zu werden, nahm aber die Stelle nicht an, weil er 
sagte, erst müsse R. Sehina gewählt sein. Im Tanchuma zum 
Abschnitte ft>D (1 M. 41 ff.) wird die Art und Weise, wie Jo- 
sef die Ankunft seiner Brüder zu erfahren gesucht, beschrieben. 
Er habe an jedes Thor der Stadt Wächter gestellt, die den Na- 
men eines Jeden auf einen Zettel (KpHD) schrieben. Im Midi-, 
zum Hohen Liede (ITH D"Q 8, Jl.) erklärt der Commentator 
PpDD durch fll/VU Loose. Es ist rozTtt'xtoy*), piltacium 
der späteren griechischen und römischen Autoren, kleine Blätter 
aus der Schreibtafel, Zettel, wie sie zu kurzen Notizen, auch zn 
Etiketten auf Flaschen und Gelassen gebraucht wurden. S. dar- 
über Casaubon. und Salmas, ad Lamprid. Alex. Sever. c. 21. Auf 
dem zweiten Nicänischen Concil erklären Bischöfe, dass sie durcli 
tfftvdomvtdxux, verfälschte Stimmzettel, getäuscht, sich auf dem 
ersten irrig geäussert hätten.**) Mussafia hat bereits das griechische 
Wort erkannt. Die Ableitung von nlna, weil diese indices oder 
tituti mit Pech an den Gelassen befestigt waren, giebt bereits 
Salmas. 1. c. Voss, de vitiis sermonis p. 147, Lobeck pathol. gr. 



FQrden Wechsel der liquidae bietet noch ein lehrreiches, bisher unerkanntes 
Beispiel eine Talmudstelle (Joma fol. 38. a.): Alle Thören im Tempel 
seien von Gold gewesen, die des Nikanor ausgenommen, die er mit Le- 
bensgefahr aus Alexandria gebracht. Sie bestanden nach Einiger Mei- 
nung aus hellglänzendem Kupfer rOnXlö nETti , nach R. Elieser ben 
Jacob: 3.11^03 rrVHD nnvn nnVl NiV^p nSOTU sie waren aus ko- 
rinthischem Eric, das wie Gold leuchtete. Es ist wohl KrUvip au le- 
sen, und das aes corinthium darunter zu verstehen. 

*) Cassel in der Enryklopädie von Ersch und Gruber, Art. Juden, 
S. 29. giebt ohne Grund die Bedeutung: Diplom. 

••) Neander Kirchengescbichte Bd. III. S. 302. 3. Anra. 
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p. 318, der 
(mvöff») 
Etymologie übereinstimmend, und fügt 
rungsversuch bei: sed fortasse ad familiam longe 
pertinet , illam dico, cui adscripta sunt vocabula mediae la- 
tinitatis pecia, petacia. t>. supr. c. I. §. 2. el quae ex hoc se- 
minario aeeepit lingua italica et francogallica faccia, fettuc- 
cia, pezso, piece, his enim omnibus subest notio, quam pitta- 
habet, /tot, laciniae, panniculi, id quod nos dieimus 
Vielleicht darf an eine durch das Medium der orienta- 
Sprach- und Vokalisalions weise veränderte Jborui iTTi&t]-' 
die freilich unerweislich ist, gedacht werden, zur Bezeich, 
nung dessen, was auf ein Gcfass aufgeklebt wird, wie auch das 
bereits in den jüngeren biblischen Büchern erscheinende D3HD 
wahrscheinlich das orientalisirtc imiayfia ist, was sich für Sinn 
und Wortform so natürlich darbietet, wie (f O-typa nach beiden 
Seiten hin nicht entspricht. Gesenius im Thes. ist entschieden 
Tür den persischen Ursprung dieses Wortes. 

Ein anderes Beispiel bietet ICUtl, in der Bedeutung : Schaar, 
Heer, an mehreren Stellen im Talmud (s. Äruch), und an einer, 
wie Mussaüa bemerkt, schon durch die erklärende Glosse (iTDIlbTl) 
verdrängt. Das Wort weist im Arabischen der Aruch s. v. nach, 
und es ist im Spälgriechischcn ebenfalls heimisch, Menrs. glossar. 
8. v. yovva fährt aus Euthym. Zigab. Panopl. Dogm. Tit. XXVIII an: 
%ov di Jußld xai %dv 2oXofua>>Ta daipofa xai dovioig noogdia- 
Myeü&ai öaiftoväg %s avvsqyovvtag tu 2oXofuam naqeXvah 
xalyovvdag wdq. Das« dies Wort eine andere Bedeutung habe, 
als yotiva, yovvag und yovviov cestis pellieea, vermuthet Metirs., 
ohne jedoch diese anzugeben. Es erklärt offenbar der talmudi- 
sche Gebrauch hier den grieclüschen , uud die dem Salomo zu 
Gebote stehenden yovvdat sind Schaaren (fll^Y!) von Gei- 
stern. Den Ursprung des Wortes erläutert eine Stelle des Ephraem 
Syrus (opp. III. p. 223 adv. Judaeos). Er redet die Propheten 
an: fcP2TT NTU Schaar der Propheten. Das ist^otWa mit einge- 
schobenem N-Laute*), und zwar ist es die häufige Contraction 
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rar KTITU wie KTVOT für KfTOUT (HOIDT). Auch in dem tal- 
mudischen OTU*) in Verbindung mit Strömen , das gewöhnlich 
als ,,Ufer u erklärt wird, ist dies NIVU zu erkennen, und bedeu- 
tet eigentlich : Einbiegung des Ufers, wo es durch den ins Land 



Das bei späten römischen Autoren vorkommende cauci wird 
von Salmas, ad Spartian. Pescenn. (Script, bist. Aug. I. p. 667. 
seqq.) als ein altes griechisches Wort bezeichnet. Quidquid enim 
cavum et xvpßoeuStg esset, xaitxov et xctvxaXov dixere. Auch 
im talmudischen Sprachgebrauche erscheint das Wort, yip 
pllp geschrieben, auch ipHTip (Talm. Sank foL 74. b.), 
Raschi nnd R. Natan im Arnch (in der ersten Erklärung) aber- 
einstimmend von den Pfannen erklären, in denen Konten sur Er- 
wärmung der Zimmer brannten, und die man an gewissen Fest- 
tagen der Guebern in die Tempel der Feueranbeter schaffte, und 
im Syr. als KTplp für das Trinkgefass (HTO 1 Sam. 26, 12, 
26.**) Das ursprüngliche Wort scheint in dem, oben (S. 84. Anm. 



und bedarf keiner Beläge. Da sie aber nicht immer an gehörigem Orte 
beachtet werden, darf ein Beispiel aus dem weniger geläufigen Sprach- 
kreise der späteren griechischen und jüdischen Quellen hier angefügt 
werden, dqovyyog, globus railitum, wie Meurs. nach den gloss. Ba- 
silic. erklart: id ix tayfidiuiv rjioi dvdgwPTtSy Xtyoftivutv xopuftw» 
OvyxiCptvov nXrj&og, bei Flav. Vopisc. in Aurel, (script. II. p. 672.) om- 
nium gentium drungosusque ad quinquagenoa nomine» in triumphum duxit, 
erscheint im Talmud in der Form Kpill (Aruch: "T?0 ^P). Die 
Schreibung mit p statt mit } scheint in der schwankenden Aussprache 
des Lautes ihren Grund in haben. Vgl. ffdxxog für sagum. Pontan. ad 
Cantacuz. I. p. 197, 5. (vol. III. p. 424 ed. Bonn.); emigranea fuT ij/»»- 
xqdvttt bei Voss de vitiis serm. p. 419. Das älteste Beispiel dieser Ein- 
Schiebung ist vielleicht ttfoW, Gtvädvcg und \*~iü von sidoni sehen 
feinen Linnen, eigentl. also C^Sövsg^ [Vgl. Heeren Ideen Band II. S. 74. 
Wien.] bei Horn. II. VI, 289 — ninXo* na[inoUiXo^ tQya yvveu- 
xtSv 2iöov(wv. 

•) Talm. Joma 77. b. >D"P Wl mim 31 13 blftOW '11 mim '1 

•ndm -po kdd i3 *oi >«p mm man jo3DK ndd inn kiuk 

R. Jehudah und R. Samuel b. R. Jehudah standen an einer Einbiegung 
des Nehar Papa an der Furth (N13J7D) von "Hän und Rame bar Papa 
stand an der anderen Seite. Ueber 1.5 einschneiden vgl. Aruch s. v. Ii 4. 

**) Die Vermuthung von Dietrich (Abhandlungen für semitische 
Wortforschung S. 263) : „liegt vielleicht nur der Begriff des Runden in 



I 
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2223 der Mischnah (von dem Stamme 323, rün- 
«ii dem 33D gehört und Anderes), ein runder Deckel, erhal- 



vvrihl ii^Ii-w iiitwIp (.(.Iii«» 



Kochtouf. vielleicht orsprüijtflich „Kessel scheint nur dies 
Wort. Die Formen coculum und coenia, ra*a ae- 
nea coctionibus apta (Paul. Diacon. bei Vossiusde vitiis p. 387.) 
sind nur lautlich verändert, nicht von coquere mit Voss, abzu 
leiten. Auch hier schwankt der Gebrauch in freiester Weise; 
xavxa, xavxdhov, xavxtov, patera bei Meura., xuvxomvdxw 
als kleine runde Trinküchale Gndet sich im append. ad Constant. 
Porphyrog. hbr. I. d. cerim. p. 464. Die lehrreiche Ausführung 
des Salmasius über die cauci scheint nicht die Beachtung gefeo- 
den in haben, die sie verdient Wenigstens hat sie Adelung, 
der um die Feststellung des Etymologischen, so weit die Mittel 
und Ansprüche seiner Zeit reichten, sich bemüht» unbeachtet ge- 
lassen« Er würde dann unser „Gaukler 4 **) und „gaukeln" nicht auf 

der Reduplicatien ?** bestätigt Sich also. Auf einem Irrthum dagegen be- 
ruht diu Angabe desselben Gelehrten (S. 262), dass HpttJ? „Strasse* 
bedeute. Die Erklärung „platea" bei Buxtorf S. 2107 anter Hpxp hat 
ihn veranlasst. Dies heisst aber die ,,LöHclgans", also gleichbedeutend 
mit pelicanus ebenda». S. Plin. h. n. X, 40, !>6\ Die Form ist verkam 
au» platelea bei Cic. d. nat. D. If, 49. Ebensowenig heisst J03 FeiU*- 
«chaft, da das 1 in *03l wurzelhaft ist Der Name XpHp selbst für 
„Gänse" scheint mit dem Stamme pip und «p in der Bedeutung, die 
Dietrich ihm vindkiren will, nichts zu thun au haben. Es ist onomato- 
poetisch für die „Schnatternde, Quakende,* 4 und umfasst die ganze GaU 
tung; daher auch vom Pelikan gebraucht. 

*) Nicht ohne Zaudern habe ich das Vorstehende geschrieben, da 
auch Heyse in seinem deutschen Wörterbuche, wie ich eben sehe, sich 
der Ansicht Adelung'« anschliesst, und es nur bedenklich scheint, dem 
besonnenen Forscher und von mir aufrichtig verehrten Freunde auf sei- 
nem Gebiete zu widersprechen. Doch wird die Berücksichtigung der 
auch von Ihm, wie es scheint, übersehenen' Worte des Saltnasius der 
Sache erspriesslich sein, und so sei denn, da einmal auf „Gaukler u 
die Rede gekommen, auch an „Grillen* au erinnern erlaubt, und an 
die bereits von Gesncr zum Claudian. gegebene Erklärung und Ab- 
leitung derselben von Grylli, worüber Lobeck im Aglaephamus S. 973 
aachzusehen ist So bedenklich ein zu weit getriebenes Misstraucn 
in die Atfchtheit deutscher Worter werden kann, wo diese den Ur- 
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ioculator, jongleur und ioculari zurückgeführt haben, sondern 
auf die von Salmas, erlüulerteu caucularii und cauculatores. 
tyiliponaTxtctt, Bechcrspielcr, deren Gewandtheit jedes blendende, 
Jifodefertige Thun, hinter dem nichU weiter liegt, so «uschaulich 
malt*i 

» 

natürlich ist wenigsten« die Wachsamkeit bei den auf künstlichere Le- 
bensgetriebe und zusammengesetztere Verhältnisse hinweisenden , bm' 
welchen Entlehnung oder Nachbildung einwirkender fremder Culturmo- 
roente vorausgesetzt werden darf. 

•) Ebenso wird die Ableitung des Namens für das Schachspie! von 
scalculi, scauculi, dann escaochio, echee, im judischen Mittelalter pin* 
^pKFWKn, den zum Spiele gebrauchten Steinen, utQUydXoig, mCGOi^ 
die Salmas, (ad Vopisc Procul, Script. II. p. 736.) giebt, für Form und Sinn 
des Wortes natürlicher erscheinen, als die hergebrachte, die seltsamer 
Weise nur an die persisch sein sollende Form „Schach 11 sich hält, 
und die hl den romanischen Sprachen vorkommenden Gestalten dersel- 
ben entweder unbeachtet lässt oder in nicht gerechtfertigter Weise als 
aus dieser entstanden annimmt. — Das Spiel nennt Anna Comn. Alex. 
XII. p. 360 eine Erfindung der Assyrier. Ducas c. XVI nennt es in hei- 
mischer Zunge £az£lxtOV, bei den Persern heisse et 2avi^U,X^, bei den 
Lateinern Gxdtov. Die von Salmas, (ibid.) erörterte Vorschiebung eines 
Zischlautes vor n und x hat auch in der talmudischen Wiedergabe der 
Wörter ihre Beispiele, pugtumu wird 'pOIDDit — Ein interessan- 
tes Beispiel dieser Vorschlagssylbe CK bietet K^DDK Michael, p. 57: 
„pellis rubricata, oolor rupicundu*. Exod. 25, 5 et 26, 14. Item Kp'*DO* 
14. 2 Par. 2, 14." Das Targum zu 2 Sam. 18, 10, was er unbeachtet 
gelassen, hat für ftl* mUST) : Hin ip*JDDVO und das» 31, 16: 
nwm TUn «im : Hflin 'p' 30DW IPO*. Sowohl das lyrische wie 
das chaldäische Wort ist das griechische <poivixög. ilesych. s. v. <pOWh- 
x?/t(?f£ — ol 6i zu yow*Xfi h'dvj*uiu. M aussäe verweist auf Salmas, 
ad PoUioa. Claud. (I. p. 384.), der über tunicae rassae, (poivtxol jf*To7- 
vsg, (powwldti mit der ihm eigenen Gelehrsamkeit handelt, ß. das. Ein 
solches Purpurgewand oder eine solche rothgefärbte Haut ist das KpMBDst 
.in der syrischen und chaldäischen Uebersetzung. Die Erklärer ergänzen 
»n rWTin entweder 21H oder mUTI, der Targomiat hält ein Gewand 
und xwar ein rotbfarbiges für angemessener, so wie 2 Sem. lb, 10. die 
Pesehito für mW als wahrscheinlich eine an geringe Belohnung im 
Munde des Joab vmAo setzt. Die Form, eig. momxec als ywwk 
aussprechend, der orientalischen, aUe Heancen der Vokalisation in DW 
phtbongen nicht beachtenden Sprechweise gemäss, (daher auch »p'J»D im 
Midrasch, Finiki für OotvtxCa), ist wahrscheinlich unter dem Einflüsse 
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An der aus Sanhedrin angeführten Talmudstelle werden mit 
den ^pllp zusammen ip^DTI angeführt Die Lesart schwankt 
bei Raschi und im Aruch, wiewohl Letzterer die mit 1 der mit 
T vorzieht. Er erklärt da« Wort alsein Ger»*, die Kohlen hin- und 
herzuscharren. Auch diese h&tten nun die Guebera im persischen 
Reiche aus den Häusern zusammengeholt, da sie überall herum* 
gingen, nirgends angezündetes Licht oder glühende Kohlen ausserhalb 
des Feuer- und Lichttempels ("Y1NT1 fP2) duldend. Hier scheint 
die talmudische Angabe eine YVortform und Bedeutung erhalten 
zu haben, die anderweitig nicht vorkommt Meura, im glossar. 
erklärt fapavicftov, Romanense, obex, vectii, quo fores ob- 
serantur. — Gloss. graecob. %6v poxtev*) äyctioovpivovc. J 
GMowovrag ro fopaviaiv**) ztjg noQtag. — alqov juoy^ov 



und erscheint selbst in Handschriften. Salmas, ad Solin. p. 566. a: vetu- 
stissimi Codices passim scriptum cxhibenl Syria eile quod est Syria coele, 
et mirae pro moerae (/LLOigat,), metici milHes pro raetocci. Sic et 
Phinice iidein h sinnt pro Phoenice. — Ein anderes Beispiel scheint 
DBDN, nach Michael. 1. c. äffnCg vipera etc. Verbreiteter als die ein- 
zelne Art der äßnCg war wohl die Benennung der Gattung öy>tg, und 
hat nur den sibilus mit M als Vorschlag erhalten. Gelegentlich sei des von 
Freitag lex. arab. I. p. 35 angeführten Jai£*»l gedacht, „seenndom non- 
nulloi tox graeca, vinum". Es ist nichts weiter als das transponirte grie- 
chische äiph&Mg (ofro£), also dasselbe mit dem von Freitag selbst 
S. 43. angefahrten und durch dtp(v&wv erklärten Worte. JinJDDK für 
Wermuthwein hat der Jeraschalmi Aboda s.; auch Salmasius rauss an 
einer Stelle der homon. hyl. iatr. das Wort anführen und so erklären. 

*) Von dem Worte scheint ein Verbum gebildet worden zu sein, 
Jenisch. Bezah per. 1. hal. 5: )'Dnn DK Griten, der die Fensterläden 
hl einander riegelt. Es scheint dies nur aus fj,o%X6g transponirt, 
durch einen vorgeschobenen Riegel oder eine hebelartige Stange in ein- 
ander fügen. Für das □ am Schlüsse ist ein D, wie in D^ÜC^, gewöhn- 
lich für D , BD^ Xrjc;i]g, zu schreiben. Dasselbe Wort erscheint im Ofidrasch 

».h.l.(d'3V3 v3^5,12 )-»di nspo d^o nn "Di mpo DTlfo m 

der eine fügt eine zur Sache gehörige Bemerkung ein und so auch der 
Andere, bis der su erörternde Lehrsatz wohlgcfügt hervorgeht y>OD 
D«m^ wie in einander gefugte Bretter. So scheint für O w n& gelesen 
werden su müssen, n wird hänig in der Agadah dem H substituirt, 
also Dr6c für n^ö- Man sprach bei der herrschenden Neigung, die 
liquidae umzustellen, wahrscheinlich fxokxdg für pOjrAo'?. — 
-) Vgl über die Endung für *ov oben 8. 91. Anra. 
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uvXüvct* üvqmqov, Qoapavtow. S. bei demselben noch andere 
Steifen. Ist faftavlawv eine hebetartige Stange, wie sie zum 
Verschliessen der Thören gebraucht ward* «o liegt die Bedeutung 
einer Stange mm Feuerschuren nahe genug. Alan wird dabei 
an den Polyphem») der Odyssee erinnert, der mit einem fwxlog 
in, die Flammen stört und sie damit erhält. Neben der Form 
Qtafjiccvtötoy gab es also auch eine qwfiavixij } eben im Talmud 
vorkommende, ein Wechsel . der Formen, der an sich wahrschein- 
lich, auch in fiaxtöoviaiov neben paxsdonxov wiederkehrt. Je- 
denfalls gehört hierher das im Castell. Michael, p. 799 vorkom- 
mende syrische Wort: NTVip**) obseratio ianuae; sera cum 
repagulo more Graecorum. Die eigenth&mliche Art der Rö- 
mer beim Verschliessen ihrer Häuser wird also von den Grie- 
chen, die der Griechen von deu Syrern bemerkt, und in ent- 
sprechenden Bezeichnungen festgehalten. 

Mit jeder fortschreitenden Bildung gehen neue Bedürfnisse 
des geistigen Lebens Hand in Hand. An die tiefe Innerlichkeit 
der Sprache, so lange sie dem Ausdrucke des Angeschauten und 
in siunlicher Kräftigkeit Erlebten dient, ergeht, wenn erst wis- 
senschaflliche Gegenstände in der prucisen Form gedankenmüssi- 
ger und geschlossener Darstellung erörtert werden sollen, ein 
neuer Anspruch. Sie hat dann Bezeichnungen für die Formen 

des Denkens, für Unterscheidung und Trennung der begrifflichen 

* • > 

- 

♦) Horn. Odysi. IX, 332. wird du $6naXov des Kyklopen (v. 319) 
fioxXög genannt, so wie v. 377 und 382. 

**) Wie es scheint, eine andere Form von MT^p, talm. MT^ptt, von 
xXflg, xXuSöq gebildet, und davon ein denominatives Verbum "J^p 
geblieben, wie die talmudiscben Formen: Hü\ strafen von K'Ö'l ^t]fi(u 1 
~)Op (Partie. ~ncp) von eatnera, wölben, D3p von census oder censura. 
Ganz acht semitisch aussehende Stämme scheinen eingeführte : syr. sich 
wundern, demiror, jfc} sprechen vielleicht ixXiytw. DD^, im Talmud häufig 
für alles zum Brote uls Zugemüse Gegessene, wird von ]DB^ abgeleitet 
oder dies von jenem. Es iat, wie mir scheint, das griech. Xdnuitov, 
Grünes, Gemüse überhaupt. Rigalt. ad Artemid. I. p. 66. (vol. II, p. G3. 
ed. Reiff.). Diese Endung ) ist entschieden kein Suffix. Es scheint such 
ins Arabische eingewandert AÄjoJ leftijah, e rapis paratus eibos, o&lij 
lafats species oleris, äaäsJ laltah, puU crassa bei Sprengel ad Dioscor. 
II. c. 205, comment. 284. Die Deutung pnifi)^ (Midr. Kohek pv^H »3 
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Seilen zu finden, ein fertige« Fachwerk fdr die steift 
kehrenden Ansprüche des Verslande« und seiner Zwecke zu be- 
quemer Handhabung zu bilden. Wie im persönlichem Umgänge 
Bewegungen, Gcbcrden. eigenthihnliche Betonung dessen, mit dem * 
uns ein häufiger Verkehr zusammenfuhrt, sieh einprägen, nicht 
blos durch die Macht der Gewohnheit, sondern weh* eine beson- 
dere Seite des Denkens nnd Anlassens oft durch solche Aeu* sei - 
lichkeiten accentotrt und scharf gezeichnet hervortritt', so weckt 
der in einer fremden Sprache, mit welcher wir io Beziehung 
stehen, vorhandene Vorrath das Gefühl des Bedürfnisses nach 
gleichem Besitze in der eigenen und Jehrt. entweder bereits Vor- 
handenes in reicherer Weise benutzen oder durch Nachbildung 
das etwa Mangelnde ersetzen. Wörter, die zu einem gewissen 
Nachdrucke erwünscht erscheinen, und deren eine fortgeschrittene 
Reflexion, sobald sie erst auf die Mittel zu einer schärferen Her- 
vorhebung und Betonung aufmerksam worden, bald nicht 
cnlrathen kann, Werden geprägt und burgern sich so schnell 
so fest ein, dass es kaum möglich erscheint, sich in den Zi 
der Sprache hineinzudenken, in welchem -diese Behelfe noch nicht 
vorhanden gewesen. Die talmudische Discussion, auf die schärf- 
ste Spaltung und Sonderung der Begriffe gehend, das Analoge 
an dem scheinbar DifTerenten, wie das Trennende und Unter- 
scheidende an dem für den ersten Anblick Aehn lieben herauszu- 
und scharf hinzustellen bemüht, in mannigfachen Wen- 
eines steten Setzens nnd Aufhebens, Gebens und Neb- 
sich bewegend, ist auf solche Bedürfnisse zunächst hinge- 
wiesen, nnd wo ihr eine fertige Bezeichnung anderswo sich dar- 
bot, wenigstens zur Nachbildung einer ähnlichen gedrängt. Eine 
Darstellung der Formen der Discussion und der neugeprägten 
Wendungen des Gedankens wie des Ausdrucks ist eine so be- 
deutende und zu den mannigfachsten Gesichtspunkten und Be 
trachtungen anregende Aufgabe, dass sie in grossem Maasslabc 
ausgefdhrt zu werden verdient. Hier seien einige wenige Aus 
drücke angefügt, die unter dem Einflüsse der beiden klassischen 



7, 7.) und Bcresch. r. XV. rWVl CID tib ist nur eine witzige, die den 
Ursprung schon nicht mehr kennt* 
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Sprachen entstanden sein mögen oder die wenigstens lebhaft an 

Eine Unterscheidung, die etwa nnsenn: „schlechthin, ohne 
weiteren Beisatz 44 entspricht, kann natürlich erst in einer unter der 
Einwirkung der Reflexion sich bildenden Sprache auftreten. Sie 
geht aus der Sprache des Lebens in die der Wissenschaft über. 
Der Talmud hat dafür das Wort eigentlich: „trocken" ge- 

bildet (T-U die Trockniss, namentlich des Bodens cur Zeit der 
Sotmeubitze, wenn er leicht xu Staube gerieben wird, ist der 
Ausgangspunkt für diese Bedeutung). Der spatere Sprachge- 
brauch der Römer hat aridutti, assutn, der griechische 2fyoov in 
ganz ähnlicher Weise für diese Bezeichnung. S. Salmas, ad 
scriptt. bist. Aug. II. p. 37. Wie an der Stelle des Plautns, im Ra- 
dens, die dort angeführt ist: huc arido argento est opus, so ist 
das talmudische KT")} "1111 das blosse Wort, nichts weiter als 
dieses, gebildet. Einen ähnlichen Gebrauch bietet das syrische in 
seinem rWVHp (Michael lex. p. 827.), nude et simpliäter, die 
nackte kahle Wahrheit, unumwunden. 

Nur in systematischer Erörterung, die an einem festen Fa- 
den sich fortbewegt und ihr Ziel verfolgt, kann das Bedürfniss 
auftreten, das Gelegentliche, von der Hauptsache Abgehende, durch 
eine Formel su bezeichnen. Dem griechischen cog iv nagodw 
ähnlich, ist das talmudische ]*> VOWD *tp rPiTVlK RT^D*): 
er giebt uns auf seinem Wege gelegentlich Etwas zu verstehen. 
Für das logisch Notwendige, wie für das auch im eigentlichen 
Sinne des Wortes einen Zwang Ausübende ist JVO üblich. 
Die Vergldcliung des syrischen fcOJTO inßrmitas, valetudo von 
KID führt den Ausdruck auf den ähnlichen 1*6?*$ yiQsiv, aegre 
ferre (s. Gesen. thesaur. p. 710.) als verwandt zurück, so wie 
die Phrase dg thros elmtv, so zu sagen, in TDt^O, Win für 
TDtoVi (vielleicht) ihre Nachbildung gefunden, und das im Tal- 

*) Raschi su Kidduschin fol. 69. a. trägt für die richtige Fassung 
des bildlichen Ausdruckes besondere Sorge: ^>in n\H& "OTT *D b$ 

»pn lüarto ttnn -oi uia^i ujpo»n yünvb vnai itjdi . Auf 

seinem Wege, indem er von den Ansprüchen in Bezug auf die Untad- 
lichkeit der Familie redet, giebt er uns zu verstehen und lehrt uns noch 
ein neues Moment in dem von ihm gebrauchten Ausdrucke. 
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mud Jcruschalmi und Midrasch and namentlich vor Erzählungen 
stehende NDTI ist nichts weiter als dieses verkürzte Wort, was als 
□St! abbrevirt im Syrischen „nämlich" bedeutet Dieser dem. Aramäi- 
schen eigentümliche Zug, durch das Relativ, so wie durch Präposi- 
tionen, die es dem Substantiv oder Adjectiv, wie hier dem Intuitiv 
vorsetzt, neue Begriffe zu bilden, scheint noch nicht genug be- 
achtet, und daher sind manche Wörter unerklärt gebheben oder 
unrichtig aufgefasst worden. Das Wort tpTYf Kinder %i B., vor* 
zugs weise mit "Hpl? verbündet], eig. der die Kinder lesen lehrt, 
also überhaupt: Kiuderlehrer, ist aus pTtfTl und dies aus ">p"tt> *) 
gebildet, einer wieder durch Vorschlag von V aus entstan- 
denen Form, ursprüglich also ein gauzer RelaKvsatz: die, welche 
iart oder klein sind, wie das talmodische WOl die sein Haus 
war, sein Weib, die ehrende Bezeichnung der Galtin*»), .rwb, 
(.Dan. 5, 2.) wird seit Gesen. auf einen Stamm ]J"6 zurückge- 
führt, dem man allerlei Bedeutungen anerfunden hat, während es 
ein Compositum von fW (Targ. für pYl 1 Kön. 17, 20.) zu sein 
scheint mit der Präposition b , also s. v. a. pYl? KVI "HPK, wie 
5 M. 13, 7. IpTl rWK r Micha 7, 5. ^pTl HDVÜ. So scheint VK 
nur Compositum aus WnnK, das mit einem Thore versehene, 
an einem Eingänge Liegende, daher Ort, Stadt M^TOK ein Vor- 
wand, eine Ausrede, eig. was als Beispiel dienen kann. 

Einige sprichwörtliche Redensarten seien schliesslich noch 
angeführt, die entweder als entschieden entlehnt und nachgebildet 
sieh verratheu, oder denen durch Beachtung der entsprechenden 
Formen bei griechischen uud römischen Schriftstellern doch ein 
deutlicheres Verständnis* zu Theil wird. Das auf Leontion zurück- 
geführte Wort, worauf Plinius in der praefatio***) h.n. anspielt, 

i. " p • • >f 

4 ) Vergl. die Stelle Talm. Sanhcdr. fol. 11. a: die 
Lämmer^ die noch tu zart sind. 

**) tl. Jose rühmte sich, dass er in seinem Leben sein Weib nie- 
mals anders als durch „sein Haus" bezeichnet habe. 

—) Ceu vero nesciam, adversus Theophrastum, hominem in etoquen- 
tia tantum, ut nomen divinum inde invenerit, scripsisse ctiam ferainam, et 
proverbium inde natura, suspendio arborem eligendi. S. Baylc dict. art. 
Lcontiiun. Es scheint in dem talmudischen Gebrauche, namentlich in dem 
Zusaiae: hinge dich an einen hohen Baum! ein Wink für den bisher rocht 
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dass wer sich hängen wolle, einen Baum sich dazu wählen müsse, 
findet sich in ganz genauer Wiedergabc im Talmud : pTP^ ntCp2 DK 
bm l^tQ rmi (Pesach. fol. 112). Es ist eine Lehre, die R. 
Akibe, als er - in Febje seiner lebhaften Bclheiligung an dem Auf- 
stände des Bar Kochba im Gefängnisse sass — dem eifrigen 
lernbegierigen J ünger K. Sehinieon ben Joehai ert heilte, 
Kasehi'a Erklärung: Willst Du Etwas sagen; das bei der Welt 
Eingang finden und das sie: von Dir annehmen soll, so befleissige 
Dich eines berühmten Lehrers, und sage es in seinem Namen. 
Gewichtige Autoritäten geben dem Worte Nachdruck. — Aus die- 
Gebraache entwickelte sich die weitere bildliche Wendung: 



richtig erkannten Sinn des Spruches erhalten. Die Erklärung beiErasm. Adag. 
(fol. 25t) ed. Basil. 1574) ist sehr nüchtern: In re vehementer indigna 
neque ullo pacto toleranda veteres arborem suspendio de Ii gen dam esse 
dicebant, da es vollkommen unerklärt bleibt, wozu gerade an die gegen 
den Philosophen schreibende Hetäre das Sprichwort sich anschließt and 

von ihr hervorgerufen sein soll. Vielmehr scheint dies der Sinn: 
' ■ * . • ». 

Selbst der sich hängen will, thut gut, sich einen hohen Baum au su- 
chen. Leontion, die im Kampfe gegen Theophrast gewiss unterliegen 
musstc, hat dennoch, indem sie an einen berühmten Namen den ihren 
nnschloss, für eine Zeit wenigstens eine gewisse Celebrität erlang«. Sie 
hat allerdings keinen Sieg über den Gegner erfochten, aber sie hat selbst 
in dieser Niederlage doch mehr erreicht durch dessen Bedeutsamkeit, ab 
wenn sie an einem Geringeren ein gleiches Schicksal erfahren hätte. 
Immer besser, auf eine glänzende Weise unterliegen, afs in unscheinba- 
rer, besser der Baum als der Pfahl, wenn du dir den Tod geben willst. 
Besonders bedeutsam scheint dieser Spruch gerade in R. Akiba's Munde, 
und es erklärt sich, warum er in seiner Lage ihn ertheilt. Er als Mär- 
tyrer seiner begeisterten Theilnahme an dem oben genannten Aufstände 
fand wenigstens darin einen Trost, dass er um einer grossen Sache wil- 
len litt, für die das Leben hinsugeben es sich verlohnte, und so lehrte 
er seinen Schüler, nur für das sich zu opfern, das der höchsten . Opfer 
werth sich erweise. Die Erklärung Raschi's und des R. Samuel b. Meie 
scheint zu dem gebrauchten Bilde nicht recht zu passen, nnd immer 
bliebe es befremdlich, warum eben R. Äkiba und zwar in dieser Situa- 
tion den Satz ausspricht Die Schicksale des R. Schimeon ben Jochai, 
der sich so lange verbergen musste, bezeugen genugsam die Geistesver- 
wandtschaft des Jüngers mit dem edlen Lehrer, was hier nicht weiter 
ausgeführt werden kann. 
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^3TCn ^B?tQ tO*afn;*l eirbfingt Etwas an grossen Tamaris- 
ken«), bt aof go^hlige Autoritäten zurückzuführen, die Aber 
den in Rede stehenden Punkt bereits verschiedene Meinungen ge- 
äussert. Ein anderes Bild ist vom .,Nagel oder Pflocke* 4 herge- 
nommen, an den Etwas angehangen wird, einen festen Haltpunkt 
besitzen. b& UVKV lYrTI HDI ybp fi\bch 11T A VW DTK "»TW 
K"Tj6 KYTff rmv P TP* 1 ^ -l Glücklich der, dem ein 

Nagel vergönnt ist, an den er fest sich hange. Waa war der 
Haltpunkt de* R. Rlieser ben Aaarjah? Dass er im zehnten 
Güede von Esra abstammte. — Da« Bild für die fortlaufende Tra- 
dition ist die aus Ringen gefugte Kette, die auch für die ununter- 
brochene Reihe glänzender Ahnen benutzt wird. rtapH rbwbw 
und ^DrflYl aiml üblich. Jeruack. Sabbat (per, 1. hai. Ü.). 
Kannst Du einen überlieferten Satz****) zurückleiten bis Moschch, 
so thueea; wo nicht, so gieb entweder den je Erateo. oder Letzten 
ala Gewährsmann* Mit ähnlichen! Bilde bezeichnet Cantacuzen. 
das Erlöschen der Königawfirde als ein Zermwen der Kette, 
praef. p. 11. Bonn, fyov d«j t^g ßaadatfjs *ov Y^ovq dtarftt}- 
#ef<fyc öttoas, im M^X tQV JIctltioMyov n ßottiXeiat) 
lAtTißfl* — Für die herrsehende Ansicht, dass immer die späte- 
ren Zeiten und Geschlechter den früheren an Kraft der Religion 
und Sittlichkeit, so wie in der Grösse und Fülle des Geistes nachstän- 
den, ist eine zuweilen wiederkehrende Formel: der Nage] der 
Früheren sei mehr werth, als der Bauch der Spatem* (Tain* 
- — ... . , : .\, * i : 

*) S. Baba batra 31. a. Ketub. 23. a. Vgl. Aracb c. r, bwh der 
die Phrase im Zusammenhange mit der früher entwickelten ebenfalls 
auffasst. ^ f ( ^ ( 

**) S. Ges. thes. s. v. Sprengel ad Dioscor. I c 118. (p. 396 com- 
nient.) Der Isaac Amrami filius, den Sprengel nicht kennt, wird von R. 
Srhemtob Palkera im Hebakkesch S. 15. unter den grossen arabischen 
Aerzten angeführt. Als Ehrentitel ist fatt ebenfalls üblich. (Zun» Zar 
Geschichte und Literatur S. 206.) ;. -.. 

*••) nbttbv tvdü iy njnot&n na bvfrrf? yrtv nn« o* . Uebor 

die Sache vgl. Zunz Zur Geschichte und Literatur S. 318, c. 

f) Genau ebenso fasst der Midr. zu Kohel. ("11311 12, 1.) die Worte: 
bevor die silberne Schnur entkcUet wird: f*Öro* rMw) Tt, die 
Kette edler Ahnen. Vgl. Theopban. Chronogr. p. 578: idv ix Gttgüc, 
Mai yivov$. ßviq u t r. X. p. 6G7 — joyt ujri GHQÜg »aiaytffifvovq. 
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Joma fol. y. b.): D^3iTnK ?V JO^D D^EVn 1Ü ]rBU rDTtD 
Einer ähulichcn Wendung bedient sich Petron. Satyr, c. 57. « 10: 
Dedi tom«» operam, ut dommo satisfacerem , etat« p/i*rw 
eraf un^ruü ^uam /u lofits et. Selbst in die strengere Dar- 
stellungsweise der Hulachah drängen sich im Leben übliche 
sprichwörtliche Redewendungen ein, deren nähere Erläuterung 
aus verwandten Formen des klassischen Alferthums zu riehen ist. 
Wer seinem Eidam Geld verspricht als Mitgift , und er streckt 
ihm den Fuss entgegen, heisst et in der Mischnah (Ketub. fol. 
10a b.). Die Ausleger erkennen den Sinn ungefähr, ohne je- 
doch genauer das gebrauchte Bild zu erörtern. Die Re- 
densart opponere pedem sowohl in dem Sinne tückischer Be- 
handlung, Jemandem ein Bein stellen, als auch in dem hierher 
gehörigen, ihn geringschätzig behandeln , ist hier in einer ver- 
wandten ausgedrückt (S. Övid. Pont. IV, 6, 7. Petron. Satyr, e, 57.). 
Ebenso ist die als ritualc Bestimmung vorkommende Bezcich- 
ming: pK$n rTPTI TD, ffir Etwas, das untadlich nnd ganz, 
glatt und lückenlos sein muss, aber einen Fehler bekommen hat, 
so dass der darüber hinfahrende Nagel haften bleibt; so %. B. 
das zum Schlachten bestimmte Messer, das haarscharf sein muss 
(Chulin fol. 17. b.), die Steine des Altars, die ganz und ohne ir- 
gend einen Makel sein sollen, anter dem Einflüsse der griechi- 
schen Kunst gebildet. Der Ausdruck iv oVt%* 6 nf/lög ist 
wahrscheinlich dafür Vorbild geworden. Vergl. darüber die ge- 
lehrte Ausführung bei O. Jahn ad Pers. sat. I. p. 95. des Com- 

der streng sittlicheu Askese im Judeuthume hat hier und dort 
mit gleichen Forderungen auch gleiche Bezeichnungen erzeugt. 
Die rechte Weise, um in den Besitz der Gotteslehre zu kommen, 
ist die nüchternste, aller Verweichlichung abgewaudte Lebeusart. 
Iss Brot mit Salz, trink Wasser mit Maass und schlafe auf der 
Erde, lehren die Pirke Abot (6, 4.). Die XafuvvUt, humi- 
eubatio als ein Stück der Lebensordnung des Philosophen An- 
toninus*) wird von seinem Biographen besonders hervorgehoben, 



*) Kam duodeeimum annum ingressus babilum pliilosophi assumpsil, 



< 
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und Weiteres darüber bemerkt Casaub. (scriptt. bist. Aug. I. p. 
293.). Ebenso treffen die Schilderungen der Weichlinge, wie sie 
derMidrascb in einzelnen Audeulungengiebt. mit Aebnlichem bei heid- 
nischen Schriftstellern zusammen. Die selbstgefällig umherblickenden 
Augen und das sorgsam gekräuselte Haar hebt der Mulrasch an 
verschiedenen Stellen (x. B. Bcreech. r. seet XXII.) besondert 
hervor, wie die oculo$ ludibunäos und capiüum arte compo- 
situm die Schilderung bei Gell, noct att. ffl, c 5. VergL Jahn, 
ad Pcrs. sat. I, 18. (p. 83 des Comment). Die Anschauungs- 
weise, die als ciue allgemein menschliche im Grunde sich über- 
all und zu aller Zeit gleich bleibend ist, individualisirt sich gleich- 
wohl nach Geschmack and Gewohnheit der Zeilen und Völker, 
und darf daher auf solche Berührungen, die sich sonst allerdings von 
selbst verstehen, ohne dass der Vorwurf kleinlicher und zu weit 
getriebener Beachtung von Zufälligkeiten zu furchten stände, wohl 
in leichter Andeutung hingewiesen werden. Auch die einige Male 
de Tadel wiederkehrende Bezeichnung*) NTin, eig. Kohlkopf, 
ist der bei Griechen und Römern geläufigen Auffassung analog. 
RTin, J'Hin, KTHTI, vom Arach 8. v. mn durch das italieni- 
sche bieta (beta. S. Buxt. foL 2644 ) KTCD^n erklärt, ist, was bis- 
her übersehen wordeu, Ögidag, ÖQukcxlvy lactuca sativa. Wie 
bliteus von blitum, ßkhov, einem geschmacklosen Küchenge- 
wächse, von abgeschmackten Personen (s. d. Wörterbücher s. v.) 
vorkommt, so (Vgl. ßXiwpdppas bei Arist. nub. 1001. 

und Erasm. adag. s. v. bethare, lachanisare, fol. 379. edit. 
Basil.) Das Wort ist auch im Syrischen heimisch als NTHTI 
(Michael, lex. p. 971) und 03RTVI (ibid.)**). Ohne solche Be- 

et deineeps tolcranüam, quum studeret in pallio et humi eubaret, rix au- 
tem matre agentc, instrato pellibas lectulo aceubaret. Selbst der Aus- 
druck assumpsit-toleraatiam bietet eine Berührung mit der Sprechweise 
der Mischnah in ähnlichen Verhältnissen, da für die Annahme der stren- 
gen Ordensregel, wenn so tu sagen ertaubt ist, der OHDn, der Aus- 
druck fcp assumere gebraucht wird. (Bechor. fol. 30. b.) 
•) %. B. Baba meaa fol. »0. b. 

") Nicht uninteressant ist die Angabe des Jensen. Kilajim (per. 1. 
nal.4.): pTI ^a.^/mn dass -p*W auf jiDTi gepfropft eine 

Mischgattung gebe, und zwar Ipßf? 'D"TO. Bas ist mit Mussaua in 
lUDta-D ni verbessern, Chryaolachanum ist das Produkt dieser Mt- 
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acbtung der herrschenden Lebensgewohnheiten und Sprachsilte 
bleiben Aasdrücke nicht blos dunkel, sondern die Uukunde, ihrer 
(Iieuzcn ungewiss, schweift in alle möglichen Vcrmuthungen aus, 
und trägt unberechtigte Elemente und Vorstellungen zur Erklä- 
rung der schlichtesten*) und anspruchloscsten Formen und Wcn- 
dungen herbei. Die vom Arnch an zwei Stellen erhaltene Wen- 
dung: «03 — (Pesachim fol. 87. b. fehlt sie in unseren 
Talmud-Editionen, wie Buxtorf schon bemerkt) ist kein nometi 
idoli Romani, wie Baxtorf nach dem Aruch meint, sondern die 
in der spateren Hftfl ich keitssp räche der Griechen eingeführte Um- 
schreibung: tj dyanr}**) v^i(äv 3 ähnlich unserem veralteten: eure 
Liebden. Meura, gloss. s. v. : — Praeter ea in literis — aliquem 

schung. tAn der Stelle s. v. , auf die von Mussafia verwiesen wird, v 
finde ich keine nähere Angabe. S, darüber Plin. h. n. XXVII, c. 43. 
Er fügf hinzu: de chrysolochano nec satis dici scio nec plura reperio. 
Wäre pDTl klar, so könnte dem Mangel der Angaben aus dieser talmu- 
dischen Stelle vielleicht abgeholfen werden. Uehrigens sind des Plinias 
fernere Worte über die römischen Botaniker aach für die talmudischcn An- 
gaben über botanische Gegenstände treffend: Namqne et hoc vitio labo- 
ravere proximi utique berbarii nostri, quod ipsi notas velut vulgares stri- 
ctira et nominibus tantum indieavere. 

••) Ein anderes Beispiel ist das vielerklirte pntMÖD, das namentlich 
in neuerer Zeit von einigen sehr unglücklichen Erklärungen heimge- 
sucht wurde. Von dem jitid&QOPog kann man sich noch nicht trennen, 
trotzdem dass Cassel (Art. Juden in Ersch und Gruber Encyklopädic 
S. 41. Anm. 84.) mit erschöpfender Gründlichkeit die bereits von Elia 
Levita gegebene Erklärung durch metator nachgewiesen. Vielleicht wird 
die Stelle des Sifre (angeführt im Kaftor waferach c. 10 (p. 34. 2) end- 
lich attea Unglauben niederschlagen: pltttOD rwpj D*3pn b*t IjnilH 
btCW* fc> liimm 7WO*? . Der Finger Gottes sei als Metator — 
der zur Absteckung des Lacers vorausgeschickte Bote — dem Mosch eh 
vorangezogea and zeigte ihm ganz Palästina. Said, /unfotfo i nqoa- 
not;tkX6f*erog äyyeXog nqtg wv ä^onog. Aber unstatthaft ist die 
Erklärung von 0>»rt HB (bei Cassel a. a. 0.) durch wen/so. Der 
Diphthong tv wird sicherlich durch ein einfaches > nicht ausgedrückt. 
Es würde KOVJB heissea , wie DipVUttn fav/uxiMÖg, anderer sach- 
licher Bedenken nicht zu erwähnen, die jene Erklärung treffen. 

**) Die Weglassung des «, wie überhaupt von Vokalen im Anfange 
des Wortes, ist üblich. Vgl. Xtxäuj für ^Xaxarn, ywXög für vXywi- 
Xtfc:, mtiptov für imUfuov. S. Reisko ad Coastant. vol, II. p. 671; 
Bonn. .,• , 
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compellantes dicebant tj dydnq Vficay , v^viga dydmj, und da- 
nach, wie derselbe bemerkt, ist der spät lateinisclie Ausdruck tua 
Charitas gebildet So ist wohl bei der herrschenden Unterwür- 
figkeit unter alles Römische die Formel: „eure römische Liebdeir 4 

i„„ „_j Li» l „„„u -f.«« l, c „„.i„.„ ij;,n;<vKL- A :» „... 
i iiiMonuen , uuu oueu, juiii umic imu uc»oiiiiirc iiouiciikch aus- 
drücken zu sollen, eiue häufig in die Hede eingeschobene Wendung. 

Bei der vollständigen Einbürgerung des jüdischen Lebens in 
die Stilen and Gewohnheiten, so wie in die Sprach- und Aus- 
drucksweise des römischen, specieU des byzantinischen Wesens 
ist das unübersehbar häufige Vorkommen von griechischen Wör- 
tern mitten in den talmudischen Darstellungen viel weniger über- 
raschend, als uns das Gegen! heil aullallend erscheinen musste. 
Wenn der Talmud «Jeruschalmi plötzlich von einem starken 
Regengüsse in griechischen Worten redet: pODTO "^TD "H^p 
xvqis, Trollrj ßgoxrf! (.lerusch. Schebuot per. HL), wenn un- 
gezogene Menschen "'CO'HDpp xctxonaldtvrok (Jer. Baba batra 
VIII, 6.) heissen, so ist das nach den vielfachen Beziehungen und 
Einwirkungen, die wir nachgewiesen, ein vollständig Natürli- 
ches, ebenso wenn geläufige Ausdrücke übersetzt werden, wie 
WTß vbül ÖQOptovaQla xdfjktjXog bei Mala), pag. 300, 435. 
Bonn., ein schnelllaufendes Kamel, Dromedar. Ebenso spielt 
der Wite in der geläufigen griechischen Sprache, wie in einer 
ihm durch Gebrauch und Gewohnheit tief vertrauten. Die Wen- 
dung des R. Abahu (Aruch KD">7 S Her. r. sect. XlV und Bamidb. 
r. IV.) ist hierfür bezeichnend. Auf die Frage*), von wannen er 
beweisen könne, dass ein zu sieben Monaten geborenes Kind leben 
könne, während das zu acht Monaten geborene zu sterben pflege, 
antwortet er: pjfra sVrftt, fjTd Sxtw, d. h. — wie es Mussafia 
auffasst nach seiner Emendation — es lebt (in tfjta wird auf 
leben, angespielt) mit sieben, und es muss davon (fjva — gespro- 



*) Die Frage ist wahrscheinlich von ^3*0 an ihn gerichtet, da ge- 
rade er in Controversen viel sich bewegt zu haben scheint, und bibel- 
kundig für jede erhobene Schwierigkeit aus Schriftstellen gerüstet war. 
S. Aboda s. fol. 4. a. Darauf weist auch der Ausdruckt pDIHÖ 
yab VOOO von dem Eurigeu reiche ich euch, d. b. ich bezahle euch dies- 
mal in eurer Münze, nicht mit Bibelstellen, sondern mit Wendungen aus 
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eben ita ( KD^K ) gilt für eine Art Adjcci. verbale von livcti* gehen) 
mit acht! Denn die von Mussafia angegebene Bedeutung: DnTOn 
frONl Verderben und Untergang, womit wahrscheinlich yiru ge- 
meint ist, was auch Rapoport billigt, wül weder zu der Schreibung 
Kim noch auch dem Sinne nach recht passen. Der Sehen des 
Midrasch weisen geht aus dem geläufigen Gebrauche desGriechischen 
hervor, Und steht nicht allein. Ein von Salmas, (exercit. ad So- 
lin. Fol. 447.) besprochenes Epigramm knöpft sich in ganz ähn- 
licher Weise an den Buchstaben Zcta als den siebenten und an 
dessen Anklang an 

wqcci po'xtoK UavGÖTcncu, al de pei? avtdg 
rodfApato dtixvvtMva*, öj^s Uyovto ßQOtolg*). 
Von der siebenten Stunde an sei nach gethaner Arbeit, wei- 
cher die ersten sechs Tagesstunden gehörten, der Lebensgenus* 
gestattet. Indcss muss der Lesart des Arirch der Vorzug vor 
Mussafia's Verbesserung gelassen werden. Er liest piDDIK NDT), 
und &Tjra ist als Anfang des Wortes &ctvaiog, wie auf den 
Stimmtafeln das Verdammnngsurtheil, zu der Bedeutung „Tod" 
verwendet. (Vgl Pers. saL IV, 13: nigruin theto.) 



*) Ist die Pointe des angefahrten Epigramms ähnlich der Wendung 
im Midrasch, so ist vielleicht für ein anderes der ürsprnng daselbst ent- 

laden und befragte den R. Elieser bar Jose. Der rieth ihm, fünf Cou- 
verte mehr vorrithig zu halten, als er Gaste lade. Er rüstete aber für 
vierundzwanzig und lad fünfundzwanzig ein. Es fehlte also für den Ei- 
nen, der bald rief: Hungerleider, bald wieder: Konnaros ! (DVttlj?) Dem 
setzte er Goldgeschirr vor. Er stiess es fort und rief: Bedarf ich Gold ? 
Esse ich Gold? — (Midrasch zu Estb. lnWIHD 1, 4.) Casaubonus zum 
Heliogabal, (script. I, p. 850) bespricht ein Epigramm eines anonymen 
Dichters, der seinen Gästen kostbare Schüsseln, jedoch leer vorsetzt, 
und schliesst: 

Zrjrsi yijztvovrag ig dqyvQlrjv Intdttfyv, 
Kul töu &uvfiricGfl xovyov äarjfiov i'xuiv. 
Ohne alles Interesse ist ein solches Zusammentreffen gewiss nicht 
— Wenn die Lesart richtig ist, so bedeutet der Ruf: OlTJip den «**- 
vaqog, eine essbare Stachelpflanze, die im Jerusch. Kilajim. per. V. extr. 
erwähnt wird, UMm jnOim nofom D^Mpn und essbare Früchte 
trug, über die also auch die Benediction — O'MSn *3>0 — ge- 

sprochen wurde. Auch Mussafia erklärt das Wort so. S. Athen. XIV. c. 
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Im weitesten Umfange stellt sich dieser Einiluss aller Formen 
und Verhältnisse, wie sie im römisch-griechischen Leben der späte- 
ren und spätesten Zeil sich ausgebildet, auf Sprache, Sitten, Gewohn- 
heiten und dadurch auf die ganze Anschauungsweise heraus. Was 
im erstcu Abschnitte in vereinzelten Beispielen gezeigt wurde, 
ist als ein herrschender, sich von selbst verstehender Zug festzu- 
halten. Nicht beliebig auf das erste beste griechische oder latei- 
nische Wort, gleichviel welcher Zeit oder welcher Gattung der 
Darstellung es gehöre, darf sich die Kathlusigkcil richten, son- 
dern es sind die fest ausgeprägten staatlichen und socialen Ver- 
hältnisse, in denen meist Gedanke und Ausdruck wurzelt, und ein 
genau bestimmter Sprachkreis, der iu's Auge zu fassen ist. Dort hegt 
die Heimath eines grossen Theils der halb oder falsch oder gar 
nicht erklärten Wörter, ans ihnen ist Bild und Gleichniss ffir die 
Verausch au Iii hang religiöser Gedanken und Beziehungen genom- 
men* In diesem Kreise stehen die Weisen des Mklrasch, liegt 
die Form ihrer Bezeichnungen, ja daa unter diesen Einflüssen 
Entstandene blieb haften, und diente auch in veränderter ge- 
schichtlicher Scene zur Bezeichnung der Dinge, für die einen 
neuen Namen zu prägen kein Grund vorlag. (Vergl. oben das 
über "pttp und "pilD") Bemerkte.) Die Hofchargen, die ganze Auf- 
eiuanderfolge der Staalaämtcr und ihrer Träger, das Heerwesen 
und seine Gliederung, was Alles in Kyzanz zu besonderer Weite 
und Breite ausgebildet war. sind diesen Lehrern bekannt, geläu- 
fig, und die Form, in weicher sie lehren, druckt die unzertrenn- 
liche Gewohnheit, nur in dieser bestimmten Weise ein grosses 
Staatswesen sich denken au können, hinlänglich aus. Die Gott 
dienstbaren Naturgewalten sind in verschiedenen Gleichnissen 
seine Eparchen, Duken, Stratclaten. Die erhabene Ordnung der 
Himmelsräume und der mächtigen Welten von Gestirnen ist in 
ihrem Eindrucke der Gesetzmässigkeit und der Harmonie mit Be- 
zeichnungen aus diesem byzantinischen Heerwesen dargestellt 
(Berachot fol. 32. a.) : Ueber den Bildern des Zodiakus stehen 

tt, wo die Pllanse al« baumhoch beschriebe« wird, mit häufige«, lan- 
gen und staebfichten Zweigen: yivxitg 6i *dv* & xaQjrog. In Alexan- 
drien diente die Frucht mm Nachtische. Der «o traurig bedachte (iast 
würde also wenigstens dieses Eine xur Nahrung verlangt haben. 
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Heere (fPVl) Ton Sternen, über diesen Legionen (]YU^, Xt- 
y$tiv) ) Ober diesen Hotten (pftTl, nrtto, rotta, manu* 

t>el globus kominum, Voss de vilh* sermooia p. 267, der aus 
Nicel. anföbrt: poTQcev fovrov a>Vö>«Cov), ober diesen ste- 
hen Kohorten (pcnp, *o>wfc) und über diesen cattra (mt30J*). 
Ueber 3 und * vgL oben S. 96. Anm.). — Die sonst im Kampfe be- 
grifleueu Elemente**), fiihrt der Midrasch aus (ad Exod. sect. XII.), 
machten, da es den Pharaoh zu strafen und den göttlichen Wil- 
len auszuführen galt, Frieden, wie zwei Legionen, die sonst in 
Fehde mit einander stehen, aber, um ihren gemeinsamen Herrn ttt 
schützen, sich einträchtig verbinden. Auch in der Anwendung 



Verhältnisse, wie Aehnliches bereits oben 

. * • M 

■ ■ ■■ t " . * 

*) Dies tnODJ scheint mit dem im Aruch ~:50DJX II. angeführten 
xusammen gehörig; das das. s. v. I. erklärte ist gastrum — so auch schon 
Vergl. Voss de vitiis p. 438 : gastrum vas aeneum cum fundo 



angusto, ut est in glossis a arabicolatinis. Est a gr. yu^ijQ vcntcr, qnia 
vas ventricosum. Sane gaslra tum fundus vasis, tum cavitas eius teste 

Eustathio. fTrtODJI und JTlCDDp, KTtODp im Tajgura Jerusch. 4 M..31* W. 
für Ut xaGGluQog y und kastira. S. Ritter Erdkunde, Asien, Bd. IV r 
S. 438. S. Buxt. 8. vv., der hier Mehrere« untereinander wirft , £1ÜDJI 
fol. 463. nicht erkennt, während er s. v. ]n»Dp richtig xogoIuqoq 
giebt. Auch niDS mVOS ist nicht praefectas, soridera castr*. 

-) Gott stiftet Frieden in seinen. Hohen (Job**, 2.) wird oA durch 
die im liimtnelsraume erfolgte Vereinigung entsegenstrebender Elemente 
ausgeführt Dort sei Feuer und Wasser in Frieden geeint, (p'Dl Vit, 
D'OV s.Raschi su 1 M 1, 1.) die Engel beständen halb aus Feuer, halb 
ans Schnee, und dieser schmilzt nicht an der Gluth, und sie selbst wird 
durch die Feuchte nicht ausgelöscht oder gekühlt. (Jerusch. rosch hasch, 
per. II. lud. 4. Midr. su H. L. iWM2 3, 11. und sonst.) Die Vorstellung ist in 
den Islam übergegangen : Here (in the sixth heaven) was a great angel, 
composed half of snow and half of fire; yet the snow melted not, not 
was the fire extinguished. Around him a choir of lesser angels conti- 
nually exclaimed : Oh Allah, who hast united snow and fire, unite all 
thy faithful servants in obedience to thy law/" (Washington Irving life 
of Mahomet p. 89. Leips.) Auch das Letzte berührt sehr nahe diu 
Schlussformel des täglichen Gebetes: „Der in 

im Magazin im- die Kit 

ilso dem Talmud 
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bemerkt worden, bekundet sich der Einfluss der Gegenwart und 
Wirklichkeit Die DWHD im altpcrsischen Reiche (Esther 
1, 3.) sind nach dem Midrasch zu d. 8t. die beiden Legionen 
des Königs ef?D YfW* W), die allein und zuerst den 
Kaiser auszurufen haben, und ohne die er nicht in seiner Würde 
bestätigt ist. Der Mililärdcspolismus der Prütorianer wird hier 
in die persische Despotie hineingetragen. Nach einer Meinung 
an der bezeichneten Stelle*), sind es die Decimaui und Augustani; 
die hatten dem Nebukadaeaar (!!) geralhen, den Tempel an zer- 
stören. Zar Strafe dafür seien sie dann von ihrer Stelle gedrängt 
und andere stalt ihrer eingesetzt worden, und zwar und 
Wnip-D. Letzteres liest Mo«sa6a praeloriani, 
lässt aber den anderen Namen unerklärt, und korrigirt eine that 
sachlich falsche Angabe in den Text hinein. Eine etwas schär- 
fere Correctur scheint nicht blos zulässig, sondern nöihtg, und 
wir gewinnen durch sie zwei sehr bekannte Namen, so wie 
Deutlichkeit in der etwas dunklen Stelle: ^IpTK**) und Wai\ 

*) Ueber Decimani vergl. die Ausll. ad Ammian. XVIII. c. 9. §. 4. 
Dccimanique fretenses etc. 

**) Sie kommen gewöhnlich so zusammen vor. Ammian. Marc. XXII, 
3, 2. XXV, 6. S. den zweiten Index in der Wagner-Erfurdt'schen Aus- 
gabe: Hercoliani et Joviani. Hae legiones a Diocletiano et Maximiano 
ita dictae sunt, qnornm ille etiam Jovius, filius autem Hercoleus vocaba- 
tur. s. Zosim. III, 30. Die Wendung des Midrasch, die in dem Sturze 
dieser Legionen eine besondere Strafe Gottes sieht, seheint nicht zufäl- 
lig und der „Nebukadnezar" ist wohl kein blosser Anachronismus. Die 
Massregel der Auflösung dieser römischen Janitscharen oder Strclitzen mnss 
eine politisch nicht unbedeutende gewesen sein ; sie hatten sich nämlich der 
Absicht des Diocletian, dem Senate den letzten Rest seines Ansehens zu 
rauben, im Gefühle der ihnen selbst bevorstehenden Deniiithigung, entge- 
gengestellt, (vgl- Gibbon history II. p. 135. Leipz.), und die Genauigkeit, 
mit der dieser Wechsel im Midrasch hervorgehoben wird, zeigt, dass der 
Eindruck dieser Massregel nachhaltig war. Der Nebukadnezar scheint 
mir Adrian, — in einer vielleicht durch politische Rücksichten gebotenen 
und naheliegenden Umschreibung, — der den letzten Trieb jadischer Na- 
tionalität, so wie die letzten Spuren der Stadt und des Tempels zu ver- 
tilgen sachte. Die in seiner Zeit einflussreichen, unter Diokletian durch 
Andere ersettten Prätorianer mussten demnach ein Gegenstand besonde- 
rer Beachtung werden und dieser Umschwung der Verhältnisse als ein 
wichtiges Ereigniss erscheinen. Sonst würde der Nidrasch schwerlich 

8 
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d. L Joviani und Hcrculiani. die von Dioclcüan und Maximian 
nach dem Sturze der zu mächlig gewordenen Präto rianer ein- 
geführten und benannten Legionen*). 

Die an mehreren Stellen im Midrasch:(s. Aruch i. i»0 und 
ybpB*) vorkommenden fD^D scheinen die parxXdßuc sowohl als 
Instrumente der Strafe und Züchtigung, wie auch die Träger 
derselben, die paxlccßTtai, xu bezeichnen. Es bedeutet fiayyXä- 
ßut Kiemen, Ruthen, Stöcke zur Bestrafung, so wie auch die mit 
diesen Werkzeugen ert heilten Schlage also hiessen 
ment. zu Codin. de ofiic. p. 268 Bonn ). Die Bezeichnung wird 
aus maniclavium, manualis claca abgeleitet (Meers, glossar.), 
was sowohl eine Waffe zum Werfen war, ab auch die angege- 
benen Bedeutungen gehabt haben toU. Mcc rr iaßnris ist ein mit 
diesen Zuchtsläben oder Riemen versehener Beamter, gewöhnlich 
an dem Eingange des Kaiaerpalastcs, und zur Leibwache oder 
Garde gehörig (Dufreane), nach Meura, gleichbedeutend mit Bar- 

... — . 

zwei Mal )7\ brauchen, da nicht abzusehen ist, was an der Besie- 
hung der D^omD auf diese oder jene Legion gelegen, oder wie man 
überhaupt darauf kam, die persische Wörde so zu erklären. Gewiss 
wird manche unhistorisebe Angabe als verhüllende Umschreibung sich 
erklären lassen. In ahnlicher Weise scheint auch der Midrasch (ad 
Levit. sect. XIX. extr.) Personen der römischen Kaisergeschichte unter 
der altertümlichen Bezeichnung des INebukadnezar xu verstecken. Es 
wird die Frage, wie die Frau des Nebukadaesar geheissen habe, aufge- 
worfen. Einer nennt sie JTVD50 (Semira), ein Andrer rPDTÖB ( Se- 
iniramis), Andere §chemiraam, DJJ""Q mbllT) *T ^JJ, weil sie im Dröh- 
nen des Donners geboren worden. Diese Differenzen über die sonst 
nicht bekannte und für die Geschichte glcichgiliige Frau des babyloni- 
schen Königs haben etwas Auffallendes, und scheinen eben nur dann 
recht begreiflich, wenn die Schicksale der Gegenwart oder einer wenig- 
stens noch nicht weit entrückten Vergangenheit mit den genannten Per- 
sonen in Berührung stehen. Vielleicht ist die Mutter des Heliogabal, 
Semiamira, probrosissima mulier et digna filio, wie Lampridius ( in He- 
liog. c. 18. p. 827. gcriptt.) von ihr sagt, gemeint, und aus poUtischen 
Rücksichten so umschrieben. 

*) >JHmp"Me Ercuriaai für Herculiani. Vgl. über X und $ S. 93**). 
Doch ist vielleicht solche Peinlichkeit übertrieben und geradezu 
»artipTK »u schreiben. 
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däfiote*) (S. oben 9. 99. Anw.). Wie es scltcmt, ist das Wort 
semitischen Ursprungs, und die ursprüngliche Form lautete ficty- 
laßlv, tvie denn attch das Targum zu Spr. Sal. (26, 3.) D^JD 
ffir nnD seiet, nach der jedenfalls richtigen Angabe des Ella Levita 
im Metnrgeman In der Bedeutung von rBWT , also lorutn, Xta-* 
Q6v**) (v. ad Codin. I.e.), nnd die Varianten ficcyxXctßict nnd 
ftayyXdßict zeugen für ein Schwanken in der Aussprache, wie 
es bei aus fremden Sprachen eingedrungenen Wörtern natürlich 
ist, daher die Erklärung durch inctnuclattum als eine später erst 
gemachte schämt, in derselben Weise, wie es oben bei wfioyÖQiop 
Pur fbcc$6$*0P 89.) gezeigt worden ist # * # ). Wenn an einer 
In Arocb angeführten Stelle NfDTHD f) damit paraffel steht, 
so bedeutet dies tvohl ebenfalls eine Waffe, und zwar Hämmer 
(s.AruchSHO II.). Zur Erklärung scheint folgendeGiosse zn dienen : 
futqtCoßdqßavXoVy (iccQt£ofjkdßovXov martobarbulum, malleolns 
seu securicula mtHtaris levis ita nt etiam toter missilia ha- 
beretitr, compotitunt ex matten* et barbulus (Mcurs.). In 
ähnlicher Weise erklärt anch Voss, de viüis p. 496: mar Hob ar- 
bulus est ieii genus, qtwd aliter plumbata. Er vermnthet, 
dass von der bart förmigen Gestalt dieser Waffen der Name ge- 
bildet sei. Jedenfalls ist die im Talmud und Midrasch erschei- 



*) Vgl. auch die Ausll. ad Codin. p. 212 Bonn. fyaßSovxoi, man- 
glabitae, satellites fuslibus armalf. 

**) K^ifjbuviaif di inl £toVw£ ixdqov jovnav Atttyo* ovg xa- 
Xovat fiayxXußia, fiac;t£ttv rovg ä£(ovg fAasC&a&aij <piqovit<; uti 
dixavlxtu. *Ot« de xußuXfoxtvfffl 6 ßaüiXtvg jiQOijyovviou xul <pi~ 
Qovng aviu oq&iu tvtuxxovtSb idv Xn6v. Alles dieses wird von 
den Bardarioten gesagt. Vgl. oben S. 93 in der Anmr. 

•••) An der Je Ik uteteile (4 M. 25, 1. Nr. 771.) scheint ein« Verbes- 
serung uötaig und für pnwn pJßtDD Y»m jn^»" ya HTJ i* 
V D^OH wahrscheinlich zu lesen. Er hetzte gegen sie die MuyyXaßiv, 
die ihnen die Köpfe zerschlugen. Ebenso ist Beresch. r. sect. XXXI. 
mren jrafa für Erms zu beachten. Vgf. auch Jalk. adProv. 19. nach 
Wajik. r. on»» TTD3 — yvteü.) 

f) 'EinO Aruch) bespricht Casser Magyarische Allerthümer S. 
267Anih. nach Gosche, lectiones ararrtäicae. Das Wesentliche hierüber giebf 
bereits Michaelis im lex. syr. p. 524. Ob sie in einein Zusammenhange 
mit dem hier Angedeutelen stehen, muss Weiterer Forschung vorbehalten 
bleiben. 

8» 
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nende Form und Bedeuluog zii erwägen, and JOp^DN der Auf- 
merksamkeit zu empfehlen. 

Natürlich haben die in dieser späten Zeit herrschenden Be- 
zeichnungen auch Nachbildungen in hebräischen Wörtern hervor- 
gerufen. Der in der Einleitung zum Midrascb der Klagelieder 
bei den Worten ntop WIK M 1 » (Je*. 43, 22.) gebrauchte Aus- 
druck: twü» "oa ioti nwo nro ■jte vash Vre 

ein Gleicluuss von einem Köiügsdiener, der ein Gastmahl veran- 
staltete, und alle Mitglieder seiner Abtheiluug einlud, ist die reine 
und treue Uebersetzung von scholares oder c%oldotOh in dieser 
späten Hofsprache. Die für den Dienst des Palastes Bestimmten 
waren in mehrere Abtheilungen oder Compagoieen, scholae ge- 
nannt, getheilt»); diesem Worte entspricht ,T0Ö, das sonst 
für Vereinigung, Zusammenkunft im Allgemeinen vorkommt (Pirke 
Abot 4, 14.). Nicht uninteressant für die eigentümliche Launenhaf- 
tigkeit, wenn so zu sagen erlaubt ist, mit welcher Sprachen in der 
Wahl fremdländischer oder heimischer Worte verfahren, wie sie 
Eigenes verschmäheu, und Fremdes aufuehmen, und wiederum 
dies Eingebürgerte gegen den heimischen Besitz zurückstellen, ist 
der Umstand, dass das Wort schob als Schule in nirom be- 
reits in der Mischnah vorkommt. Denn an der St. Sotah fol. 
47. a. hat Mussafia die Worte, dass mit dem Tode Jose ben 
Joesers die nblOHDH aufgehört, gewiss mit vollem Rechte auf das 
Eingehen der Schulen bezogen, oder wie Kapoport in seinem Erech 
Miliin s. v. diese Ansicht noch näher begründet, auf die namentlich 
von den Essenern während des syrischen Druckes abgehaltenen 
religiösen Zusammenkünfte. Hier indess bedient sich der Midrasch 
des vorhandenen und aufgenommenen Wortes uicht, und giebt 
dafür dem späthebräischen eine eigentümliche Bedeutung. 

In ähnlicher Weise, wie hier dem hebräischen Worte unter 



*) Siehe die Anm. Goars zu Theophan. chronogr. p. 398. Bonn : 
Schola ordo miliUmtium est et qut per diversas cobortes gradam faciunt, 
per Scholas promoveri dicuntor. — Scholares sunt in huiusmodi turroa» 
recensiti. Er verweist auf Said, nnd Meura, und Panciroll. imp. notik c. 
G3. S. ind IL ad A.nmian. Marcell. ed. Wagner-Erf. s. v. scholae. — The 
avenues of the palace were strictly gnarded by the various schools, 
ns ihey Legan to be called, of domestic ofBcers. Gibbon L c. p. 139. 
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dem Einflüsse römischer Sitte eine neue Bedeutung geliehen 
worden, wird aus der geläufigen Bezcichuungsweise ein griechi- 
sches Wort gebraucht, obgleich der hebräische und talmudische 
Sprachgebrauch au gleichbedeutenden und gleich bequemen Aus- 
drücken keinen Mangel leidet Von dem Könige Achas bemerkt 
der Talm. Jernsch. (Sank per. Chelek hal. I.) HJDJ WH *n 
ffOto Vff iT^BOD , das soll nach der Erklärung im "»39 
heissen: in der Reihe, in dem Verzeichnisse der frommen Könige 
würde er mitgezählt, freilich blos aus dem Zusammenhange er- 
rathen. Da nämlich in der Regel die Ereignbse nach den Con- 
suln des Jahres bezeichnet wurden, so ist vTrctTsicc, consulatus, 
das natürliche und geläufige Wort für jede Angabe, in welcher 
gewisse Personen als Repräsentanten eines Zeitabschnittes vor- 
kommen, und überhaupt für alle zur Feststellung einer Epoche 
angeführten Daten. Die historischen Angaben im Anfange des 
Jesaja (1, 1.), die dessen Prophetie in die Zeilen der dort nam- 
haft gemachten Könige setzen, werden also sehr passend und ganz 
in römisch - griechischer Sprechweise dieser späten Zeiten als 
ü^bo b& rPDD, d. h. gleichsam unter das Consulat dieser Kö- 
nige gestellt, und der mitgenannte Achas erscheint demnach in 
dieser lincnsla. Im syrischen Lexicon giebt Michael. S. 60. 
IDDft nur durch consules* ohne zu bemerken, dass es fiür vna- 
to* steht, was er p. 228 s. v. OTODH erkannt hat. Für dieseu 
freieren Gebrauch von vnazeia ist die Stelle der Pesikta der. 
Kah. (sect. XV. p. 32. a, ed. Bresl.) erläuternd und bestätigt das 
hier Gesagte. Die in den biblischen Schriften übliche Rechnung 
nach dem Auszüge aus Aegypten sei ähnlich der Anordnung eines 
Königs, der, nachdem sein Sohn gefangen und befreit worden, 
gebot, dass man als Aera die Freigebung seines Sohnes festhalten 

solle, nvt rrapn cot) "p ^ lYnrt n^oo^ *»b d^id im 

D*HSD rWYb HWK P3ID OVI) . Dann wird in der genauen 
Angabe der Zeit, in der Alias veros die Esther geheirathet (Esth. 2. 16.) 
ebenfalls hervorgehoben, es sei ihr als PO^II fQ*) (Tochter edler 



*) pD*3J i** tvytvjjg mit weggelassener Anfangssylbc. Es kommt 
das Wort in verschiedener Form vor als: D13\J2N> Midrasch zum H. L. 
Einl. wird TTt p rfcip mit besonderem Nachdrucke als p DWJDN 
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Ahnen) eine ürkuude Ober ibre Heirath (PpYU DTO« muss hei*, 
»en: ftTPJ yaputov) mit Angabe der inattia (im siebeuteu 
Jabrc seiner Herrschaft) ausgestellt worden. 

Die im Midraseh .um 11, L. (TUK fW 6, Ii, und Wajfcr. 
r.secL XXXV.) erwähnten O^DDO bind c<w*re/wtaff4, Grcui- 
soldaten (dio von Mussafia s. v. "lüOp gegebene Erklärung: 
TJWflR ist nicht genau) oder überhaupt: Beamte. S, Sat- 
mas, ad Script, I. p. 981 ü Aus der von Salmas, an der St. an- 
geführten Glosse fiwdäwQ ivzolevg, fuxvdätooQeg qI t(* pav~ 
jaw dm *wv dq%6vmv iiqqi; tßvg sqcciimvck; cfm*o- 
pitovtts erklärt sieb "ftö3K t was im Aruch aus dem Jerusch. 
Saohedr. (fc"U KD tJ) angeführt und dureh 01D11Ü3« (Mroo- 
yfoc) eilüuleit wird» IMussaiia bemerkt darüber nichts. Buxtorl 

deukt an ivreXXüi, faemdw injungo, iwXslg i.e. o» uqxqv- 
was aber nicht passt Doch ist seine, bereits von K. Da- 
vid de Pojnis im III IlDJJ gegebene Erklärung procurator dem 
Sinne uach richtig. Es ist ivjotevg, der Bevollmächtigte, als 
Stellvertreter der fehleuüen Partei vor Gericht, und es hat wohl, 
wie die talmudische Form des Wortes m verrathen seheint auch 
ciue Form fvvoidQwg«) gegeben. Auch hier bietet die talmudi- 
sche Gebrauchsweise des Wortes eine Ergänzung, dass nämlich nicht 
blos die kaiserlichen IMandatoren, soudern jeder von dem Beklag- 
ten bestellte Bevollmächtigte so genannt wurde* 0 ). 

• 



mftDM „Edler Sohn eines Edeln" hervorgehoben, wie bei Eurip. tJytvfc 
*«£ tvytwBvy und in umkehrender Wendung Soph. Antig. V. 38. M 
tvyivqq n4(pvxu$ «fr* ic&kav xuxrj. S. über das Wort weiter untoo. 

*) Die vom Aruch ausgesprochene Ansicht, dass der Beklagte p2rU 
(possessor, pTHlO im Gegensatz zum pcütor IVZnÖ WülO» JJ2in. Vgl. Gie- 
rig ad Plin. epist. VI, t. init.) einen Bevollmächtigten stellen darf, jedoch 
nur dann, wenn es nicht cum Schwur kommt, da dieser von ihm nicht 
geleistet werden kann, s. auch bei den RrkUrern R, ffisslm und IL Jörn. 
Toh b. Abraham zu Schcbqot (per. IV.). ßet Josef zu Tur Choschcn 
Mim hu. §. 124. Vgl. tVDO 'JD zu Sanhedr. I. c. Das Wort erscheint im 
Talmud Babli nicht. 

*») Die Endungen sind überhaupt in dieser späten Sprache, beson- 
ders bei Uobertragung von römischen Elementen in's Griechische vielfa- 
cher Willkür ausgesetzt gewesen. Vgl. Cbilmead ad Matal, p. 584 Bonn., 
der 'Utatytog für illustris, Avyovwhos für Augustulia anmerkt. Wean 
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.. u,. u ^u, ist a 
dass aas deu entlegensten und untergeordnetsten Gebieten oft 
Mittheilungen — springend und vereinzelt — uns begegnen, wäh- 
rend das für unser Interesse viel mehr im Vordergrunde Stehende 
unbedacht und leer ausgeht. Der Commentator , der Lexiko- 
graph hat die seltsame Stellung, ein geschlossenes Bild der xu- 



>u können. Er mutz auf Alles 
Da nun aber das wenigen Sterblichen gegeben wt, so 
die Erklärung oft Jahrelang um ein Wort oder einen 
herum, nicht einmal, weil das zu erklärende Wort so fremd sich 
ansieht, dass es nicht auf ein entsprechendes lateinisches oder 
griechisches hinwiese, sondern weil er nicht erwartet, dass das 
als entsprechend erscheinende auch dem Autor einer Midrasch- 



dcrselbe ferner es für wahrscheinlich hält, dass Bezeichnungen von Wur- 
den and Aemtern, überhaupt Ehrentitel, auch als Eigennamen verwen- 
det worden, so ist an die Namen 10 und ^10, „Herr und mein Herr", 
im Talmud tu erinnern; "10 wird auch an andere Namen angehängt, wie 
m TD'O«. Bereits früher (s. herom Chereed VII. p.m.) habe ich die 
römischen Namen Domna and Dernaus auf «riTO (domina) und "»0 (do- 
minus), ersteres als Martha bekannt genug, zurückgeführt, und die An- 
gabe des Spartianus (c. 3 extr.) : cum amissa uxore aliam ducere vellet 
sc ) iturss spon sji nu id rotjui rebät^ ipso (|u cmjuc ms thescos pc — 
et cum audivisset in Syria quaradara esse quae id 
genitarae haberet at regi rnngeretur, eam mxorem pelöt, aus 
dem bedeutsamen, Herrschaft verkündenden Namen: Marata i. c. domina 
erklärt. Diese Marata Übersetzte man in domna und gab ihr den römi- 
schen Namen Julia dazu. Man kürzte das Wort in domna ab, wahr- 
scheinlich um den Eigennamen von dem Appellativum : dominus zu unter- 
scheiden. Hiernach erledigen sich die von Rittershus. über die Bedeu- 
tung des Namens erregten Zweifel, die bereits Spanheim widerlegt — 
S. BelUn de Ballu ad üppiun. Cyneget. I. v. 4, dessen Bemerkung, dass 
weil die Frauen den Titel domina führten, der Dichter gleichzeitig auf 
die eigentliche Bedeutung des Namens Jöpva als Herrin anspiele, ganz 
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schäftigenden Sphäre der paränetischeu oder hermeneutischen 
Thätigkeit sich für den Gebrauch sollte dargeboten haben. Dazu 
noch, so lange eine ungefähre Sicherheit in der Fest- 
des Sprachgebietes, in welchem doch zumeist die Dictum 
•ich bewegt, nicht erfolgt ist, der stete Zweifei an der Richtig- 
keit des Textes. Ist die Kritiklosigkeit, die an dem Buclistaben 
haftet und ihm sich blindlings hingiebt, ao Hand und Fuss ge- 
lähmt, so droht der kritischen Skepsis die nicht minder grosse 
Gefahr, dass sie, wo sie blos nicht weiss, Fehler wittert und oft 
nur dadurch in die Irre geräth, oder aus dem Texte entfernt, was 
einer weiteren Erkenntniss als ein vollkommen Berechtigtes sich 
wird. So greifen die mannigfachsten Schwierigkeiten in- 
und wenn der Ertrag eines nähern Eingehens auf die 
Dinge nur der ist, dass das Schwierige an meh- 
reren Beispielen sich klar herausgestellt, so ist dem zukünftigen 
Bearbeiter verwandter Aufgaben ein sicheres Fortschreiten mög- 
lich gemacht. Im Schcmot r. sect. XXX. wird die Stelle des 
Jcs. (56, 1.): Wahret Milde und übet Gerechtigkeit; denn nahe ist 
die Ankunft meines Heils ! den Worten Bileams (4 M. 24, 17.): ich 
seh' ihn, aber nicht jetzt, ich schaue ihn, aber er ist nicht nahe! 
gegenübergestellt in einem Gleichnisse: Es kommt Eber in eine 
Stadt und hört, dass H^lDl^D bevorstehe (nWJ, eigentlich: 
gemacht werden soll). Er gehet zu dem -ff6 und fragt ihn. 
wann sie eintrete; der sagt ihm, es sei noch lange hin. Er fragt 
dann denjenigen selbst, der sie zu veranstalten hat, und bekommt 
zur Antwort, sie werde bald Statt finden. Darauf bemerkt er 
diesem : ich habe ja den TT)? gefragt, und der hat erklärt, es werde 
noch lange dauern. Ja wohl! — entgegnet der Andere — Was 
kam dir auch in den Sinn, den irb zu fragen! Will er denn 
überhaupt, dass ich fcODID^D übe? Er weiss sehr wohl, dass 
er dabei in den Tod geht. So fragte Jisrael den Bileam: Wann 
wird das Heil kommen? Er sprach: Ich seh* ihn, aber nicht 
jetzt; ich schaue ihn, aber er ist nicht nahe. Darauf Gott: Das 
ist auch eure Meinung? Ihr wisset nicht, dass Bileam in's Ver- 
derben zu stürzen bestimmt ist, und darum uicht will, dass mein 
ileil komme. Ihr aber sollet eurem Urahn gleichen, der gespro- 
chen: Auf dein Heil hoffe ich, o Gott! (Jakob in 
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1 M. 49 ? ia). Mussafia 8. v. Tlb erklärt ffTOI *fUD also 

inau stiehl, es sei die Bezeichnung eines bestimmten Verhältnisses, 
nicht einer Eigenschaft. Auch ist nicht anzunehmen, dass gerade 
zu deren Bezeichnung ein griechisches V\ ort wäre gewählt wor- 
den. Bei Buxtorf, der aucli auf XoiSoqo<; räth, wird er ein ca- 
villator, seurret. Ein Wink, der mich weiterführte, ward mir 
in der Heranziehung von luditis. ein Ciadiator, gegeben. Das 
erwünschte ludarius exislirt nicht-, ludiarius, das aus eiuer In- 
schrift bei Orelli angeführt wird, erscheint nnr in der allgemeinen 
Bedeutung: zu den Spielen gehörig. Es ist aber Aovdäqw, ludartt, 
gladiatores i. q. quod eonfeciores; v. xoiMpcexrcoQ*) Sie hatten 
die wilden Thicre im Circus mit Messern zu tödten. Dufresne 
glossar. med. graecit. xofKpäxTWQf/;, qui besiias in amphithea' 
tro conficiebant ; si quando enim bestiae efferatae stragem 
populo mitiarentur, ii immittebantur qui tos eonßcerent et 
oeciderent. Enseb. hUt. eccl. IV. c. 15. V. glossar. med. latin. s.v. 
confector. Hier ist also wieder ein Beispiel von einem durch 
den Midiasch als geläufig bezeugten Worte, das die Glossarien 
ausgelassen. — KW^D erklärt Mussafia ffir: Geschenk, das 
der König ao das Volk ertheilt, überhaupt: Gnaden- und Ehren- 
bezeugungen rn^^U), Buxtorf hat coelus, corwentus, 
consistorium; woher, weiss ich nicht. Philippe d'Aquin bei dem- 
selben erklärt: Thiergefecht. Das von Mussafia gemeinte Wort 
ist (fiionpUx, und von ihm richtig erklärt. <piXon(*€J&d'Cn von 
Gnadengeschenken ist nicht selteu bei Byzantinern. So im Theo- 
phan. continuat. p. 809. Bonn: (pdonfiif^flg tW tov ßatoXtag 
vofjHfffMZTCt iitü'tov , nachdem er ein Geschenk von hundert 
Goldstücken empfangen. Procop. d. bello Gotth. I, 5 (p. 27. vol. II. 
Bonn.): Xqijimxüiv avrovg q)Uoufxrjadfi€yog x. %. X. — OiXön- 
ftov als ein Ehrengeschenk an den Patriarchen auf seinen Rund- 
reisen verzeichnet Du Ciinge; (piXovtpUa verbunden mit ftalov- 



*) Die Glosse AovSd^og ftud ich durch einen glücklichen Zufall 
am Rande von Mcurs. glossar. in der hiesigen königlichen Bibliothek 

handschriftlich HornrnnkL und rm% fuhrt*- auf H»s IWhlr hei l)ufrp«M» 

iihiiu.viuiiiiivii nn^i.uiiin», uuu oiv. luuikv nui uw »»»*vti»*> uu i/uuciul, 
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heiterem Feste*), muss bei Constant. Porphyrog. vor- 

1 Gnadenakle verbunden waren. Vergl. auch den 
u äno ydonfiUts ßatfdixfji; „durch kaiserliche Huld" 
in der Stelle des Balsamon. bei Meurs. glossar. e. v. avroxtycdoi. 
Hiernach ist der Sinn der Midraschworte klar. Der flu* den 
Thicikampl und den wahrscheinlichen Tod im Amphitheater be- 
stimmte Confector oder jjovduQiog wünscht die Zeit einer öf- 
fentlichen (f üoTifiia nicht herbei, weil er bei den zu dieser fest- 
Gclegenheit veranstalteten Thiergefechten sein Leben ein- 
Gefahr läuft. Die Bedeutung des 
tpiXotifila tritt so bestimmt und scharf als 

Verhältnisse auf, daas die anderweitig nicht gesk 
Bedeutungen beider Wörter aus dem 
ziehen sind. 

Alle möglichen Verhältnisse des biblischen Allerthnms und 
der religiösen Bedürfnisse der Gegenwart werden unter dem Ein- 
flüsse der herrschenden Sitte aufgefasst und dargestellt. Der 
Schebuel ben Gerschoni (i Chron. 26, 24.), dessen Namen sym- 
bolisch gedeutet wird als eines zu Gott Bekehrten, „der über die 



per. XL btL V» fctf\ 85. a. in der Ausgabe mit dem 
iTtPD "»J9) mit der geläufigeren Bezeichnung |VtlW1 O^DIp 



•) Vgl. darüber Said. Meura, s. v. und Chilmead ad Malal. p. 582. 
Gelegentlich erwähne ich, dass die treffende Bemerkung Rapoport's (Kcr. 
Chetncd VII. S. 901.) T da* pfya$ und frru nicht von der geistigen 
Grösse, sondern nur aur Unterscheidung des Aelteren vom Jüngeren bei 
Gleichnamigen gebraucht wurde, bereits von Dodwell und nach ihm von 
Mumphrey Hody im append. ad Mal. p. 672 Bonn, ausgesprochen ist. 
■liier sind seine Worte: BaXtvrwKtvov toß fieyäXov. Val. Magno po- 
«Ü interpres. Ego potius vertissem Seniore. Neque placet sane vul- 
garis consuetudo, qua Theodosius, Leo, Justinianus, etc. Scniores, 
Magnorum titnlo solent donari: cum enim a Graecis antiquioribus fie- 
ydXoi appellantur, designatur tantum illorum senioritas, respectu ha- 
bilo ad illorum Dominum Juniores impp. Toüg fuxQOvg. Neqne ali- 
ter müdem quam ex huiuawodi errore videtor apnd Latinoa et Grac 
recentiorea invalnisse mos iste Constantinum Seniorei 
Magni honorandi. Quod et monitum alieubi a 
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inprXI rVQ *?V xS^q ^fjcavQtöv, Schatzmeister im Tempel. 
(Aach ia anderen Zusammensetzung*) erschaut da» Wort im 
Miel rasch, und kommt auch im Syrischen nicht seilen vor. Vgl. 
Michael. lex. p, 805. s. v. OIDp) — Da« die Israeliten eben so 
willig ihr Geld sum Tempel bau wie zur Fertigung eines golueuen 
Götzen hingegeben, wird (Schemot r. sect. XIJL) mit der Bemer- 
kung ausgedrückt, sie glichen Einem, der erst für milde Zwecke 
( njnS ) einen Beilrag giebt, dann eben so bereitwillig für 1 * Thea- 
ter (PUDY)). Denn es galten Theater, Circo« und ähnliche Lust- 
barkeiten für werthlos, Beschäftigung »•) müßiger Köpfe. So 

•) S. die Stellen im Aruch s. v. O'Oj?. Die erste Stelle : nSOfU) rfo 
llKniDDOK D'Oip scheint etwas corrupt and dafür panBDDK gelten 
werden sn müsse». 2na&dq*Qt satelle* qui spatham seu cnsem gesta- 
rrt. Fabrot. ad Cedren. vol. IL p. 938. Goar ad Theopban. II. p. 398 : 
Cnu&uQiog. Cedren, b ewpuioyvXal; satelles nuda spaiha arma- 
tur. Buzt, coL 170. führt die oprrppte Lesart auf. Es waren Beamte ia 
der nächsten Umgebung des Kaisers, die als Gesandte bei Friedens- 
schlüssen gebraucht wurden, ß, d. Stelle aus Adelmus bei Mcurs. s. v. 
Mit dem Ehrentitel gratiosus wird der spatharius bezeichnet im Briefe des 
Alcuin (ibid.), wo auch der Ausdruck: dilectionis tuae zu merken ist. 
Yergl. oben über dyarnj. Ueber Gtd&ij als 'BODO 1 * und VlBCN s. 
MussaGa s. vv. imArucb. 

**) Talm. Abod. *. Hol. 18. b. wird auf den Besuch der JWeDSfK 
iedd» für crioW), D1|TD, Piarai. nttDjTip (Circus), der fWrHOlö 
(verschrieben aus numWD), pap ifimplov JagdbeJustigung) der er- 
ste Vers der Psalmen angewandt. Die Rücksicht iodess, das* durch die 
Anwesenheit bei den Kämpfen im „Stadion" die Rettung eines jüdischen 
zum Kampfe Verurteilten bewerkstelügt werden könne (miW XXWO 
rYWWan m b*m weil er schrei d. h. um Mitleid rufen und das Leben 
retten kann), ist nach einer daselbst ausgesprochenen Meinung bedeutsam 
genug, um dieselbe zu gestatten. In ähnlicher Weise empfiehlt Clemens 
Constit, Apostel. V. prooem. (in einer von Meura, glossar- 6. v. Xovdog 
angeführten Stelle) die von den „Gottlosen" (vnd uGißwv) zum Spiele 
oder Thierkampfe oder zur Arbeit in den Gruben Verurthcilten (ilg Xov- 
dow 1j &fj(>(a fj fUiaXXov) der Theilnahme (f$rj nugCdijn aviöv). 
Wer im „Stadion" sitzt, der ist ein „Blutvcrgicsscr" (]*~tO!WO 
D'Ol "JDW Ht >*u~ Joruscb. Abod. s. per. I. hat. VII.) Ichren die R a b- 
biuen, während im civilisirten Europa die Stiergefechte noch heule zur 
Ergötzung des Volkes statt baden können. Die in beiden Talmuden (ll.ee) 
erwähnten anderweitigen Lustbarkeiten und Schaustellungen oder Schau 
künstier sind mir undeutlich, nur tfru<0 mtoQ, wie die Schreibung der 
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wird der Tänzer») als das Niedrigsie und Wertloseste in der 
oesciisindu uczciciiiici , wie nie m spuieien romiM-iien cjliiiiii- 

.»«.II-,,.., ,,i ci.li/>lnnn.l/iti Q St *Y1 rt *- rl fl f*i »# ^ hunnmnialimi^n f ' «» 1 1 b 1 

Mtiiem ti m utiuLiiut'u ijuTnuruuvi j, iierurnzieiitiiuc vjdUKiti, 
die allerlei Schauküuslc ausführten, auch im Midrasch zur Be- 
zeichnung der geringsten Menschcnklassc dienen ***). Manches 
von deu Erkläre™ der Byzantiner nur mit Bedenken in einer 
bestimmten, sonst unerweislichen Bedeutung aufgefasste Wort 
wird durch den Gebrauch der Midraschim in diesem Sinne über 
aue ijwenci siciieigesieui. uer v uigargeorautn , iiem uiesc 
folgten, so wie das Vorhandensein im Syrischen, bezeugen hin- 
länglich solche fragliche Angaben. Possin in seinem Glossar zum 
Pachymeres (voL I. p. 546. Bonn.) bemerkt, dass dTtotpatoq an 

im babylonischen Talmud schon corrumpirten Worte im Jeruschalmi lau- 
tet, ist kenntlich. Es sind die sigillaria, das am Schlosse der Saturna- 
licn sieben Tage lang gefeierte Bilderfest und der um diese Zeit abge- 
haltene Bildermarkt (Macrob. Saturn. I. c. 10 und 11. extr. Suet. Nero 
c. 28.). Keinesfalls ist es eine vox ficta risus caussa, quales etiam ibidem 
sunt IVpiD et ]VpV2 (Buxt.). Die Varianten im Jeruschalmi sind zu beachten. 
Vielleicht sind einige Namen damals vielberufener Gaukler darunter. Im 
Jalk, (ad Psalm. Nr. 664.) wird in einem Gleichnisse von zwei Rin- 
gern, deren einer stärker als der andere (O^VU V*~Q *D, wofür viel- 
leicht ^1313 '3 zn lesen ist, da sonst '3113 erwartet würde), Circos 
auch 'jypD geschrieben, was für die Sprech- und Schreibweise beach- 
tenswert ist. 

*) Im Nidrasch (an 2 Sam. 6, 20.), wo David'» Betragen bei der 
Translocation der Bundeslade getadelt, und mit dem eines D'ÜDO-Itt — 
wie statt DnüDW« geschrieben werden rauss, fyjscpfc — verglichen 
wird. S. d. St. auch Bamidb. r. sect IV. Sie ist aus dem Jerusch. Sukkah 
per. V. toi. 12. b. ed. Berol. Die Erklärung im p"lp ist unrichtig. 
Mussafia 8. v. DntOD>Dl» hat bereite das Rechte. 

•*) DlpVlDD (Schemot r. sect. XL VI.), wie es Buxtorf richtig er- 
klärt. Mussafia's Erklärung ist verunglückt. Ueber das Wort selbst s. 
Dufresne glossar. med. lat. Er erklärt: Samardacus Afris (bei Afrikani- 
schen Schriftstellern der späten römischen Zeit) Impostor, morio, pla- 
nus (nXdvog). 

**") Für die Einwirkung der Sprachen auf einander ist ein interes- 
santes Beispiel das im talmudischen Idiome so häußge SPpW, eigentl. 
y^pDK er ward verschleudert irgendwohin, kam dort an. Bei Byzanti- 
nern erscheint dtnoßukXttv „abreisen 14 , und äiroßoXij Reise, in ganz 
gleicher Uebcrtragung. Append. ad Const. Porph. de cerim. I. p. 464 : xal 
8n xeXtvH 6 ßutoXcvs änoßaXuv iv 2vg(a, änoßoX^ rfs SvQCag. 
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der Texistelle, auf die er verweist, damnatio bedeute, und führt 
„och ei» zweites Citat dafür an, fügt aber dann hin tu: Scio tum 

CSSfs Dttt(jl (Lf*(sJH httXitS f^0(s&bnl% TM) tt() TICtfö j i&TTMsIl ttl>%(£M%(t $%ffl%l€ 

signißcare inier dum, ostendunt loca classicorum auctorum, 
viUgaribus etiam lexicis relata. Mihi sufficü Hesychius, 
apud quem lego dnotpccöiSf XQtoiQj iptfipog, dlxy et vetus lexi- 
con anonym, editum a Vulcanio: änoyacfn; sententia. Nun 
ist aber das Wort in dein Midrasch in der Bedeutung des ver- 
urteilenden Spruches so üblich, dass der Aruch es an eilf Stel- 
len verzeichnet. Es kommt in folgenden Verbindungen vor: 
POBIS« büi sein Verdammungsurtheil sprechen, bv DK KWl 
gegen Jemand ein Urtheil erwirken, oder: gegen sich das Urtheil 
richten. Verschrieben kommt es in der Pesikta der. Kah. vor 
(sect. XLIV, p. 75. a. Bresl ) DW©K, l^lDO^, und ist auch 
im Syrischen heimisch. Michael, lex. p. 59. Q^DDEK damnaiio, 
condemnatio, ohne dass der griechische Ursprung angegeben 
wäre. — Die i^tzijoioi ev%ai bei Suid., die er als i(fodiov<; 
zote nqoq $$q6qv lovtov $ ngog &ava%ov bestimmt, finden sich 
im Midrasch ebenfalls, zu Psalm. 84 extr. JWO \rü i"|T ]V1VQM 
rm.T 1 ? . Dies fovqQiov gab Möschen dem Jehudah, diesen 
Wunsch rief er ihm beim Abschiede zu. S. die Stellen bei Kü- 
ster das. Mussafia hat bereits das Richtige. 

Nach so zahlreichen Beispielen, in denen sich Bedeutungen 
und Wortformen seltnerer Art auch in den jüdischen Schrillen 
heimisch zeigten, oder manches anderweitig nicht Bezeugte aus 
diesen übersehenen Scheuern hervorgezogen werden durfte, wird 
auch bei der nicht eben tröstlichen Gestalt der Texte, — von der 
später ein Wort zu sagen sein wird, — die Conjcctur ihr Recht 
sich nicht nehmen lassen. Manche verzweifelte Stelle wird durch 
die Wagniss einer Wortform und Erklärung derselben, die frei- 
lich anderweitig nicht erhärtet werden kann, deutlich, und bei 
diesem entschiedenen Gewinne ist wenigstens ein zweiter in 
Aussicht, dass die Möglichkeit eines Wortes geboten wird, wel- 
ches vielleicht in einer übersehenen Ecke der späteren Grfidtät 
Hegt oder irgendwo ebenfalls hergestellt werden muss. Im Be- 
resch: r. sect. XXXII. räth Doeg dem Saul, dass er den Da- 
4 vid zum Olö^lüT mache. Mussafia scheint an frprctrcifc zu den- 
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Ken, was mcni passi. uer omn oci exene loincn. erKi«u inu 
für vogelfrei f und es bietet sich nrif leichter Aenderung: OltDY^T, 
d. h. ^ijfjutnag dar. Die typia umfasste Göter und Leben. Pol- 
lue. Onomast. VIII, 22: od d% dyvo&v, 6ti Z^fUav od ri\v 
flg XQtjfjiccta \i4vov IxdXovv dXXä xal t^v i$ To (twfia. Oder 
es kann auch im engeren Sinne genommen werden: beraub' ihn 
schier Güter. Freilich ist mir ein Beispiel für ^tjfjucovög in die- 
ser Form und diesem Sinne nicht bekannt. Doch darf wohl die 
Vcrmuthung zugelassen werden, die dem Begriffe des Wortes 
vollkommen gemäss ist. 2*ij[ii0vv scheint nämlich bona publi- 
care, conßscare ffir dr^MVV zu bedeuten ; da- ^rjfjtKartfg als Scharf* 
richter ist der ddto$ ddfjuog*) des Aesch. (Ectmeo. 160 Dind.), und die 
kretische Form öccfiia sammt der bei Piautas erscheinenden Zamia**) 
scheint das verbindende Mittelglied mit dem lateinischen damnarc, 
das auf ehie Form dapiovv***) in der angegebenen Bedeutung 
zurückweist. An dapetv und demere ist wohl nicht zu denken. 

Einige bisher nicht richtig oder doch ungenügend erklärte 
VVörter und Stellen mögen zum Schlosse dieses Abschnittes die- 
nen, und fär die sprachliche oder sachliche ErhtutCraug dunkler 
Glossen einen Beitrag liefern. Manches Katarhistorische, nament* 
lieh Botanische, soll angefugt werden, um die Aufmerksamkeit 
der Forscher nach diesen Quellen zu lenken. Da mir eine jede 
Kenntniss dieses Wissensgebietes fehlt, so kann ich mich nur auf 
die äusserhehe Zusammenstellung einiger writerluhrcnden Anga- 
ben aus älteren und späteren griechischen und lateinischen Schrift- 
stellern beschränken, und mit Hinweisung auf übersehene oder 
noch nicht genug beachtete Hilfsmittel mich begnügen. Im All- 
gemeinen hat sich mir nach dieser Seite hm das Ergebnis* gebo- 

*) Auch im Syr. ist der DTOH 6^/uog in dieser Bedeutung vor- 
hauden. Lorsbach Archiv I. p. 259. 

**) S. Lobeck ad Phrynich. p. 638. 

***) Das £ als atternirend mit d ist in den Lautverhältnissen so be- 
gründet? dass es eines besonderen Nachweise* fßr den Wechsel nicht 
bedarf. Vgt. darüber Buttmann Lexilogua S. 220- und Salmas, exereift. Plin. 
fol. 262 u. fol. 364: „zeta in delta mutari in Latinis tralstitiuni est: uiuQoC 
Ladij ßd£ut vado, 6'£cü odo (wovon odor). Für diesen Uebergang in 
der späteren Sprachcntwickelung vgl. Diez Grammatik der romanischen 
Sprachen, i p. 228. Daher ZrjpaQXoq für Deraarchus bei Byzantinern. 
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ten, dass die Angaben des H. Natan im Aruch, überall wo sie 
Quellen Botaniscl>cs erläutern, genau mit den 
öcnriiisieitern , so wen uicse nur m uen o(.nriiicii 
zugänglich gewesen, und mit vielem Ton Sprengel 
MHgetheilten , stimmen. Für die Erläuterung 
aus griechischen Schriftstellern bietet Mussafia meist Brauchba- 
res; er ist ein gelehrter Kenner der Wissenschaft seiner Zeit, 
(heilt ihr Wissen und ihre Irrlhiimer. Wo wenigstens Salmasius 
in den Homonym, seine Vorgänger einer Vcrwechslong oder eines 
Irrthums berüchtigt, trifft sein Tadel oft auch den jüdischen 
Arzt mit 

Ich gebe, was sich mir zufällig geboten, und im Früheren 
keine Stelle gefunden) und lehne jeden Anspruch auf Vollstfin- 
digkeit und Planmässigkeit nach irgend einer Seite hin ab. 
Die bequemste Ordnuug für dies Aggregat von Notizen ist die 
alphabetische; doch wird, wo sich Verwandtes zusammenfindet, 
es am bequemsten im Zusammenhange abgethan. 

Mehr als das sachliche wird in dieser auf erschöpfendes 
Eingehen in den Gegenstand durchaus verzichtenden kleinen 
Sammlung vielleicht das sprachliche Interesse, wenn nicht Befric- 
di^uu^^ ciooll iTi9H(>li(s willkommene ^^Qre^jun^ Linden ^ und dos 
nicht eben leichte, oft nur durch glücklichen Zufall und anbe- 
rechenbares Zusammentreffen möglich gemachte Geschäft der riclt- 
tigen Lesung dieser Fremdwörter wird lehrreiche Winke und for- 
dernde Fingerzweige an einigen Erläuterungen gewinnen können. 

KTVOK Sabb. fol. 128. a. wird niftt so erklärt. Aruch 
und Buxtorf geben das entsprechende griechische Wart nicht 
Es ist Abrotonum. Salmas, horaon. fol. 19: — Septem hyssopi 
genera facere Judaeorum Rabbinos Observation tarn doctis. 
lnter illa est quod abrathum vocant. Quod esse abrotonum 
plus quam verum est vel ex indicio nominis. Abrotanum et 
Abratanum barbari dicunt. Die Schreibung mit 1 (Aboda s. 
fol. 29.) ist demnach unrichtig. An derselben Stelle (Sabbat) 
findet sich "HnS HtOO, nach dem Aruch: xhHQ polium, nach An- 
deren bei dems. IDIO^K ysopo, fTTTlp Ulm» 
(origanum) und nach Anderen fcOmtDO. Und das Alles sind 
Ysop-Arten. Die Worte des Salmas, (hyl. fol. 43.) sind erläu- 
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ternd und vervollständigen das besagte: Male interpres Avicen- 
nac arabicum rocem salar jt*~ redäit origanum, cum thym- 



qua dicit pttris esse cum thymo potestalis. Alibi 
biter j**»*). Apud Dioscoridem arabicum exponitur &vf>- 
ßqa alsatar et olvoq &v^ßQiTtjg serab alsatar. Corrupta t>ox 
ex lat. satureja. Das ist das von Mussafia s. v. "HTIÜJ gemeinte 
Wort und Raschids (Üossc. Sabbat L c. und Aboda sar. fol. 29. a., 
wo dieselbe Stelle wiederkehrt, fBPTlk?**) ist eben so genau als 
sie gewiss eines der ältesten Zeugnisse für die französische Form 
des Wortes abgiebt, so wie die talmudische für die arabische ©der 
syrische Benennung der Salureja. Ueber sisymbrium. was nach 
Einigen beim Aruch 7WO bedeutet, s. Plin h. u. Ubr.XX.c.91. 
nnd Salmas, hyl. fol. 17. Vgl. auch Or Esther. S. 206. Das eben- 
daselbst erscheinende fcO2"0 als Erklärung von KfTO (minlha) 
igt das arab. p»*** (nana), gleichbedeutend mit mentha, KnFÖ 
(s. darüber Aruch s. v. und s. v. Pty) nnd (013). Es ist men- 
tha satica, ydrocffiov. Sprengel ad Diosc. III, 36. cotnment. p. 
511. In der Hiscbnah Okctin per. I, 2. erscheint es neben DTO 
nqyavov, ruto. Fflr die Erläuterung von XW1 (Sabbat 1. c.) 
dient eine Bemerkung Sprengel's (I. c. p. 507.), der aus Mesue 
anfuhrt, dass die Sufa (U^) l e. ftfttoTio?, Ysop, Blätter wie die 
hhascha ( t&L> ) habe. Dieser Name ist im Mittelalter für 
den thymus üblich. S. Aruch s. v. tfeHETl, der dies durch Satu. 
reja erklärt, während Mussatia diese Erklärung verwirft, und s. v. 
rWTlp es durch und für coronis giebt. griech. c;£(pavt}, ein duf- 
tiges Kraut, damit man sich bei Tische bekränzt habe. Doch ist 
die Ansicht des \ruch keine unbegründete, da nach der 



* 

*) Das 2? oder fr mit 12 abwechselnd ist auch sonst nicht selten; 
zizania, £t£dvta ist KfTO3P2J (Talin. Pesach. fol. 35. a.), was schon 
Mussafia richtig erkannte, lizyphion ist ^EWV bei Ir Dawid s. v. und 
Or Esther p. 262. 

••) Vgl R. Obadjah Bertinoro zu Schebiit per. VIII. misch. 1. und 
überhaupt Cels. hierobot. I. p. 407 sqq. bes. S. 423. 

***) "1203, das so häufig vorkommt, und auch an der Stelle des Jc- 
ruschalmi bei Aruch s. v. KVUÖ als «ni3D1D, lautet arab. 

>> coriandrum S. Sprengel nd Diosc. p. 522. 



Digitized by Googl 



129 - 



kung Sibthorp's bei Sprengel L c. der Name Ysop, su dessen 
Haltung wn nach dem Talmud gehört,' sehr willkürlich gt- 

\m IC II 1 3 W 1 1 1 1 Ij "v3 1/llTÖI. \J 1 JjlllIIIIll* V \* I JV wl 1 1 Ii 1 1. • "' 

Irrig aber scheint MossaBa ^X>DOK, was Im Jenisch. (Maate- 
rot per. II. extr.) vorkommt, für &<pdvr} auszugeben. Es erscheint 
bei Artemidor, ganz wie an der Stelle des Jerusch. ( Demai) bei 
Aruch s. v. "O^DDDK damit in Verbindung niDI^Dp genannt 
•werden, in den Oneirocr. I. c 67: xetfaXtard de xcti qct- 
qtvXtvoq xai oGa i& t(>ö(pifjnx (was gegen Mussafia spricht, 
der die Stephane als ein würziges Kraut, das man an Spei- 
sen thne, bezeichnet ) mit diesen zusammen genannt. Also 
c&yvUva sind W3DDDK mit Uehergaug der liquidem, J för 
X. Dass darunter essbare Gemüse zu verstehen seien, geht 
aus der Stelle des Jerusch. Maaser. hervor: R3D ~\ 

VODDDN . R. Mana gab ihnen cttifvXXva zu essen. Die hier 
gelegentlich angeführten JYlül^Sp , oft in der Mischnmh, im Tal- 
mud und Targum erwähnt, sind xsyccXtütct, porrum capitatum. 
V. Diosc 4fL la%$. II. 178**-). 

Xn^m . Ohne in die Erörterung der Bedeutung dieses Wor- 
tes, inwiefern es als Olearius an einigen Talmudstellen für den mk 



*) Wenn es erst eines Beweises für die Notwendigkeit einer rich- 
tigen Lesung der Fremdwörter in den Texten, so wie in den Commen- 
taren bedürfte, so wäre das von Buxt. fbl. 839. s.v. KOTl Bemerkte 
dafür ein eben so interessantes als lehrreiches Beispiel. Seine Worte sind 
genau folgende: 'KEtfl storea, matta ad eubandutn. Sic adducitur in 
Aruch ex Schabbas fol. 128. a., et explicatur vernacule N'^IJDD i. 
storea. Unde iueundus error natus in Munstero, Guidone et Schindlero. 
qood sit historia. At aliter nunc legitur in Gemara (?). Boxtorf hat 
offenbar die Talmudstelle nicht angesehen, und unbekümmert um den 
Sinn und Zusammenhang das IPmtDD des Aruch, was blos orthogra- 
pbisch von Raschi's mtl verschieden »t und ab das Kraut Satureja ge- 

error sich su Schulden kommen lassen, der am nichts geringer ist, als 
die Guidonische „historia 11 . 

**) Nicht aninteressant ist die Stelle des Uioscorides über nqucov, 
xaQtdv für die Angaben des Talmud Baba Kamm, fol.8*. a. über DW 
mit denen sie theilweise übereinstimmt. 

9 
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Salbe» der Badenden beschäftigten Diener erscheint*), einzugehen, 
will ich einer sich mir als wahrscheinlich wenigstens lür einige 
Stellen ergebenden Deutung gedenken, die das vou Rapoport be- 
gebene ergänzen mag. Au zwei Stellen (Talm. Sabb. foL 114. a. 
und Niddali foU20.) ist iede Möglichkeit, an Badegewänder 
oder an mit Od oder Salben getränkte Kleider zu denken, bei 
unbefangener Betrachtung abgeschnitten, und es sind entschieden 
„rothe Gewänder", die aus der Ferne kamen, gemeint. Wie oft, 
ist auch hier eine leichte Verschiebung anzunehmen, die ein seltneres 
Wort, um es in ein geläufigeres zu verwandeln, erfahren hat. 
Es scheint pTn^lN hergestellt werden zu müssen, und zwar als 
kolot&ra, oXofiwety aus ©To* und eera gebildet, cig. ganz ächte, 
purpurne Gewänder, auch d^vd genannt. S.Caeaub. u. Sahnas, 
ad Trebell. Cland. voL II. p. 403. Script!.). Es vereinfacht sich da- 
durch die Schwierigkeit, diese Gewänder mit den r^lK als 
oleami in Verbindung tu bringen, und wird dem geforderten 
Sinne der Stelleu vollkommen Bein Hecht. Da auch Tischzeuge 
von schwarzer Farbe (Niddali 1. c.) als J^vIK erscheinen, so 
würde dies okößijQCc, was an sich nicht die Farbe, sondern nur 
die Aechtheit derselben bezeichnet, hier in einem noch weitereu 



*) S. darüber die ausführlichen Mittbeilungen Rapoport's in seinem 
Erech Miliin. Der hochverehrte Freund hatte die Güte, mir die von sei- 
nem Werke fertigen Bogen unmittelbar nach deren Vollendung einzu- 
schicken. 

•*) S. Tosafot Snbb. I. c. VD^JD KH t tfl. Diese Z usamm ensets u n % 
von griechischen und lateinischen Wörtern zu neuen Gebilden oder Miss- 
bildungen ist nicht einzelstehend. Vgl. dextrocherion i. e. dt^iöxtiqov, 
ein an der rechten Hand getragenes Armband. Casanb. ad Maxim, in 
•criptt. II. p. %%. Ebenso ist j**(>o^ttWXöVmit manica zusammengesetst, 
das Handeisen, tnp30"n3. (üie Stelle des Aroch s. v. aus der Pesikta 
findet sich eben so im Jerusch. Saab, pttl haL 2.) Buxtorf will col. 
1095 das Wort emendirea, und erklärt es col. 1100 nach Guido richtig, 
ohne es tu erkennen Das Richtige giebt schon Mussafia. Man lattnfsirte 
griechische Formen und gricisirte Lateinisches, mit gleicher Barbarei auf 
beiden Seilen; <paXc*vt»> ward aus falsaro, (in den Akten des Nicani- 
sehen Conciliuma bei Ncander KG. III. S. 302, Anm. 3.) plasmare und 
plasmator hat Tertull. adv. Jud. c. 13. and 2; noaidfvut aas praedari 
bat Mal. Chronogr. p. 313; das. auch nquida, und vieles Andere. 
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Auffassung von aXfj&tvov als purpurfarbig ist auch 

die im Tal* 




griecuiscue tt ort sejusi 
Jerusch. Sabbat per. II hal. 3. wird über «las Tachascb (2 Ät. 25, 5. 
D^ETin rfTVUJ) gesprochen. Nach einer Meinung HM p^ü, nacli 
einer anderen |>JNDp?J • Wiederholt sind die Worte im Midr. 
zu KoheL (7TW HO !, 9.), nur data für JI^^D sieb flUB^K, 
and statt pröj&l «ieb-iiret» findet, undBcresch. r. secl. XX, 
ie> Bezug auf die ledernen Gewänder der ersten Menschen (1 M, 
3, 21.), Wer wird ]Wpvb* genannt. Eine Farbe soll nach al- 




Die Form pi"D scheint corrumpirt, ist 
aber wohl uicht mit Mussafia in pD3p**, wie er dasselbe im Mi- 
drasch zu Esther ( 1. b ) emeudirt, zu \eründern. sondern leich- 
ter in fUlö^ , d: i. l&v&ivov. Da* fiel wegen seiner Aehn- 
lichkeit mit CD vor diesem leicht beim Abschreiben aus. Hiernach 
ist auch in der Peeikla der. Kah. (sect XXXIU), wo dieselbe 
Stelle Sieb findet, ffir l^KD zu verbessern: pJHM*. Es bedeulet 
Ut»$ov fftr iavM$ violett, quod violae (tov) 
Und* ianthinae v est es. Hesyck. iar&oy 
Xd<*lKK Tt nOQyVQOStdi'g. Salmas, exercit. fol. 615. A.*) Die Form 
P^D^K ist nun vielleicht, wenn sie nicht den andereuSlelleu couforni 
verbessert werden muss, dkti&ivd, purpurrot h, und yaÄanva 
neben yaXaxnvd waren dann milchfarbig**). Dieser weissen 
liewander haben sich nach der Meinung des K. Jehoschua ben 

1 Awi Aitt Fielo-<>hni*pn<>ri h«>im < lnfprrli«»nsf <t«*K«iPii sip hin. top Fvw 

IjCVYI UIV, IjISIgtUUICIllU Lfdlll Ultimi . UVOO^U BIC ISIO dUI JL#f 

wählung des Lewitenstammes warteten, bedient, wie es etwa von 

er vor der Einsetzung des Aharon in seine 



Üeber öXößqQa vgl noch Append. ad Constant. de cerim. p. 469. Bonn. 
öXofiyQU ttt$U) and Rciske im Commcnt. p 555, der xfievSo^ia als 
pscurfoalcthina erklärt, unächt rothe, eigvotf. FalsvhecMe! Soli ho Zu- 
sammensetzungen und Uebertragungcn durfte man wagen! 

•) Vgl. das. ober anthinae veates und paederobaphinae den index. 

*•) För die Form ohne x vgl. die Erneodaüon Dindorrs in Oppian. 
Cyncg. III, 478, der für das in den Vers nicht paaaende YaluxtoxQoti 
— ralaioxqdtg liest. S. dens. ad Aristophan, fragm. p.*3l. 

9* 
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Wörde in weissen Prieslerkleidcrn fungirt habe. (S. Pcsikta der. 
Kah. sect XIV.). Doch darf auch noch einer 

L'f<if KViv'i Win nur (ri>cpliultpn Vnn v/v J 1 r*'i\tt\r 

au* *fWoc gebUdeten Form, fuhrt Meura, im 
Nebenformen yaü,Y*'iVov und yaÄuivoy auf. iu der Bedeutung- 
caertileus, venetus, Etymolog, auetor: ev&a tta§ to xaXXctiVQV. 
*c* <te to ^fci/itt dyOij(>dv to ßtvtxdv ovtu» Xeyoptvov. Vgl. 
das. die Steile ans Dewophil. in Plolem. Apotelesm.: — 6 Ztvg 
(xtQuvti) yaXailovüTjq (xQ<Hä$) in* *6 Xtvxov ^enovdtjg; yu- 
Xatiiö im Spätgriechischeu führt Crue. in der Turcogr. ]. IL an. 
Es wäre also vielleicht peta dieses yakxttov, die bläuliche 
Farbe. Jedenfalls ist durch diese Glosse das von 



im vbp erklärt (Nedar. 41 o. sonst), das weder einen Stoff, 
eine Pflanze bezeichnet, sondern die blaue Farbe, vom Aruch als 
Indigoblau bestimmt. Für xtAatvov sprach mau auch xtXa%Xov y 
und durch die zufällige Trennung des Wortes in .swei dachte 
man, durch ]TK verleitet, an eineu Baum oder eine Staude*). 
Betrug, der mit dem rton, dem vorschriftsmässig geboteneu, ge- 

» dipvjp iudiffohlau ^pfiirbte Wolle für 
Nocli eiues änderen W ortes, dft$ eine Farbe 
bedeutet, und von den Auslesern nicht rieh I ig erklärt scheint, sei 
liier gedacht. An der erwähnten Stelle des Midrasch au Kohclet 
licisst es, dass in Zukunft eine Umwandlung der Geschöpfe slalt- 
iiuden werde, und von dem Wolfe, deu man werde scheeren 
können, würden JyAd , vou dem Hunde aber gewonnea 
werden. £rsteres Wort bezeichnet offenbar Alilesische Gewänder, 
die o/t vorkommenden n^D ^D, Wlfan nte» eine Stola 
ven Milet, worüber bereiU in Or Esther S. 113 Näheres ange- 
geben ist Das zweite Wort pn»to erklärt sich vielleicht durch 
die galbina rasa bei Juvenal. II, 97. gelbes weich wollenes Ge- 
wand, und wäre dann mit Rücksicht auf die Form galbanatus 
bei Martial. 3, 82, k wo es: „in weiche Gewänder weibisch ge- 




von Landau in seinem Aruch s. v. 
. Es hat mit i£n gewiss eine glei- 
dsss ich das entsprechende Wort noch nicht er- 
hieros. II, p. 3S7. 
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hullt M , bedeutet, wohl ^£1^2 zu schreiben. (Ueber galbeus und 
galbimu in der Bedeutung des griechischen j\wq6v vgl. Salmas, 
ad Lamprid. Sever. e. 41. vol. L p. 986. srriptt. und Heinrich sum 
Juvenal. 1. c.|. Jedenfalls ist bei der Dunkelheit , die über dieses 
Wort auch in seiner Gebrauchsweise bei römischen Schriftstel- 
lern zu herrschen scheint, die Stelle des Midra^ch nicht ausser 
Acht zu lassen. 

r^pTODK soll nach Rapoport (Erech Miltin s. v. p. 122.) 
apßgaxlov (?) sein, in der Bedeutung: Elwaa, das über dem 
Arme getragen wtru. Vicraue oei diesem vionc zeigt sich nie 
Notwendigkeit, der talmudischen Form, namentlich bei seltner 
vorkommenden Wörtern, besondere Aufmerksamkeit zu gönnen, 
und sie als einzigen Fingerzeig so lange unerbittlich festzuhal- 
ten, bis sich das genau Entsprechende findet. p^pVCDK ist 
tpßovQixlov, imburuclum bei Meura. , gleichbedeutend mit ßov- 
CWz'jUa*), bnriehalia (dies scheint das ^%TQ des Aruch in sein) 
inslrata equorum, also Pferdedecken, in siemüch genauer lieber- 
cinstiininung mit der vom Aruch überlieferten Erklärung als 
mim** bv 4WO. In der Stelle des Gregor. Natianz. bei Meurs. 
stehen ßovqt%dha neben seidenen, Ünnenen und wollenen Gewän- 
dern. Die Bedeutung: instrata equorum wird also durch den tal- 
mudischen Gebrauch und die richtige Erklärung des Aruch unterstützt. 

HDN die Elle, erscheint mit einigen Beisätzen adjectivischer 
Natur, die noch nicht erkannt sind. flOVÜ HDN (Tahn. Sebach. 
62. b.) ist eine genaue Elle ohne allen Ueberschuss. Die Lesart 
mit 1 bat Aruch (fTÜ 5.), während in unseren Ausgaben ein 1 statt 

dessen erscheint. Die groma**) als Messstange der Agrimensoreo, 

• 

') ßovwH buHcns, eqnos ; Salmas, ad Hel'togab. c 22. (p. 8*6. I. 
scnptt ^ bemerkt? Porphyrio mannos et burdos et burichoti appellari notat. 
Daher i/j-ßovQCxXov auch den Sattel, Bella equestris, bedeutet. S. Älcurs. 
Gelegentlich erwähnt sei hier die Glosse des liesych. : ßuQixog UQVig 
zur Beachtung für das im Targttm für TtHJ^ und sonst im Talmud (Sabb. 
fol. 152. a.) vorkommende OTTO Bock. Ob das Wort au« dem Semiti- 
seben ins Griechische oder umgekehrt, in der bei dem erwähnten Glos- 
sographen angegebenen Bedeutung eingewandert sei, ist auch hier fraglich. 

**) r^uj/ua ist nach Salmas, exerrit. fol. 472. f. das griechische 
yi'tofjtutv, wie crepus, wovon crepusculum, aus xvf<pag % merus aus /uoVog, 
dirae aus öuvui geworden. Wie der yvwfjuuv in der Nitte der Son- 



Digitized by Google 



1 

I 



- 134 — 

i) ist wohl ab die korrekteste Messbestimmuiu' ^eläufie 
i, und hol jene Bezeichnung veranlasst. Man sagte in 
ähnlicher Weise degruTticirc ftctf*) , genau einen Raum ver- 
messen und vertheilen, wie es die castrorum metatores gethau. 
Wahrscheinlich ist auch pDYTO (Baba batra 88. b.), der Zu- 
schlag zu dem genauen Gewichte, was im Aruch damit in Ver- 
bindung gebracht wird, davon ebenfalls abzuleiten, und es wäre 
möglich, dass D*U indem häufig erscheinenden Sinne: etwas ver- 
ursache», Schuld an Etwas haben, ebenfalls auf dieses emgebür- 
gei ic rremuvvoii zuiucKgim. eigcmuiii . na» ueDcigcwii ui gtueu, 
die in der gleichen Schwebe belindliche Sache nach einer Seite 
hiu durch zugelegte Gewichte neigen. l»s wurde dann der Aus- 
druck mit den ebenfalls vom Abwägen entlehnten Redensarten: 
)T"On (»"DY1, flU? rp*?,**) die Schale des Verdienstes oder der 
Sirhuld zum Sinken bringen, den Ausschlag für Freisprechung 
oder Verdammung geben), überhaupt: entscheiden (bei Stimmen- 
gleichheit durch eine Stimme) tusam mengest eilt werden müssen. 

pOpHD, P0D"IÖ HDK (I>ie Stellen «. bei Aroch und aus ihm 
bei Buxtorf). Die Bedeutung ist klar: ein Bau, Jer den Tetu- 
pelraum (licchal) vom Allerhcihgsten trennte, und eine Elle breit 
war. Ein neuerer Versuch zur Erklärung dieses Wortes durch 
•&<aQi]%i$, Bepaiizcrung. Schulzwehr scheint unpassend. Es ist 
wohl &Qiyx6$, eine Ummauerung aus Stein und Holz, ?o jkqI- 
(fQceyfta %ov alxov, &ydvij, pixQOV t*i%lov, mqißoXog (Said.). 
Vgl. Rigalt. ad Artemidor. Oneirocr. p. XCIV. (ed. Reiff p. 75. 
vol. II ), und die verschiedene Schreibung des Wortes««) in den 
bei llemslcrh. ad Jul. Poll. Ouom. I. sect. 225 u. 



nenuhr, ta habe sich die groma in der Mille des su 
gerraumes befanden, lieber die yttodaiuu , grumaUci (die TOmüD 
der Mischnah Erubin foJ. 52. b.) und die verschiedeoen Messii 
vgl. das., was Alles für die Erläuterung der 
Materien in dem gedachtes Trsctote su beachten ist. 
*) Salmas. 1. c fol. 576. 

**) Ein überhaupt geläufiges Bild. Vergl. Phn. episl l\ 9. quam 
pari libra gravitas comilasque. 

***) Die Form &Qiyy6v giebl Nicek Choniata de Manuele Comn. 
libr. III. p. 13S. Bonn: idv-lvyx*(i**vov ijj 6xrjvg-&(t*yy6v, durch sae- 

V« 
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VII, 120. Der N-Lant ist in der Form, wie die Misch u ah (Mid- 
dot IV und Talm. Joma fol. 51. a., so wie Jcrusch. Kilaj. per. 

VIII. extr.) sie giebt, ausgefallen und p, wie häufig, an das gante 
griechische Wort gehangt: &g,x6g mit }\ 

]1PW .TDK wird im Ber. r. sect. XXXI. zur Bezeichnung der 
Ellen, nach welchen die Arche gebaut war, und die als Vorbild für die 
im Propheten .Jecheskel genannten dienten, gebraucht. Die Stelle ist 
undeutlich, scheint fehlerhaft, und die Ausleger machen verzweifelte 
Versuche. Auch das hier zu Bietende soll nur eine entfernte Möglich- 
keit zar Erklärung eröffnen. Die Bezeichnung pp^Vl ist offenbar 
als an rQT) (Arche) anklingend gewählt, und man müsste dies sonst 
nicht vorkommende Wort : &tjßixov oder ^tjßaixov lesen. Dem- 
nach dürfte vielleicht in der Stelle eine Bestätigung der von Böckh 

Elle deAegypter enthaltendem, inwiefern nämlich die Ellens 
thebaische hier erschiene (lieber die heilige Elle bei deu Juden 
s. das. S. 265.) 

BD (S. Aruch s. v. 5.): VlNeOP rUimTO ^DD 1 ?, Mussaüa 
scheint an ßd&og zu denken, da er es aus dem Griechischen als 
„einen tiefen Ort" erklärt. Es ist ßdf^, auch ßainjQ geschrie- 
ben, crypto, subterraneus locus. Salmas, exercit fol 850. 

HO-Q (Arnch s. v. OD, und Mussafia geben es für das latei- 
nische ttas ans) Talm. Menach. fol. 7. ist schon von Boxt rich- 
tig als ßfjüu erkannt. S. Athen. XI. c. 27 : mrijoiov netf l4U£<rt>- 
öpevöi nXatvtsQOV ix %wv xdreo jw^wv, i&vunUvov ayco&eVj 
also ein oben eng zulaufendes, unten breites Trinkgefäss. 

POTG wird in der Mischnah (Kilajim per. IX. Mischn. 7.) 
als eine aus Wollstoff verfertigte Bekleidung erwähnt. Die Er- 
läuterung im Jeroschalmi zur Stelle ist leider selbst einer Erklä- 
rung bedürftig. Zunächst scheint an die Bardaici cuculli (Ca- 
pitok Pertiuax. c. 8.) gedacht werden au müssen, ein wollenes Ge- 
wand, das mit einer Kappe versehen war, nach Casaob. aus 
Gallien, nach Salmas, aus Illyrien nach Rom eingeführt. Für 
Letzteres fohrt derselbe die Angabe des Ptolemäus an, der die Bardei 
nach Dalmatien versetzt, wie denn auch in der Misch nah mit die- 
sen pOTQ zusammen p^fPDDTI genanut werden, dalmaticae (die 
auch bei Capitolin* kurz vorher vorkommen: lacernas et chtro- 
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dotm Dalmatarum). Eine andere Form für bardaici, und 
zwar ciuc der lateinischen noch näher konimeude ist viel- 
leicht das im Jeruschalmi erwähnte WpTTQ, welches Mussafia 
iiu Aruch nachträgt, und, wie es scheint, aus einer von ihm sta- 
tuirteu Form viridlcus erklärt, grüne Gewfinder. Doch dürfte die 
hier gegebene natürlicher sein, Ueber den schwankenden Sprach- 
gebrauch, der cucullus vou Kopf- und Fussbedeckung b aucht, 
spricht das. Sahnas., und sind seine Bemerkungen rar die Erklä- 
rung der Misebuah zu beachten. Deun die ebendaselbst erwähn- 
ten iiron ri^WD sind Schuhe aus jitkog, Filzschuhe, während 
dies gewöhnlich vou dem Hulc gebraucht wird. Mussatia scheint 
an pannus zu denken, wogegen der Zusammenhang, der von 
gröberen und feineren Gewfindern aus Fil* and ähnlichem Woll- 
stolle handelt, sprechen würde. Aber noch eine andere Art von 
Stoffen an derselben Stelle, die im Aruch vorkommt, fordert Be- 
achtung, und auch sie scheint in dem Wortvorralhe der spaten 
griechischen Zeil ihre Erledigung zu finden. Dort ist nämlich 
für pO"TQ, was in unseren Ausgaben neben den erklärten pöTG 
genannt wird, po~Q geschrieben. Für die Erklärung desselben 
erweist sich eine von Rapopoit im Erech Miliin (». v. fcOTlN) 
geäusserte Bemerkung fruchtbarer, als vielleicht für das Wort 
selbst; so dessen Erläuteruug er sie zunächst hingestellt. Die mit 
treffendem Blicke vermuthete Weglassuug des K-Lautes am An- 
fange der Wdrler bei der Uebertragung in die Aramäische Sprech- 
weise (wie z. B. wbDV , Vbm für uavdXwftg Wirthshaus) 
sucht bereits Salmas.*) im Lateinischen selbst festzustellen. Diese 

# ) I. e. p. 561. vol. I. scriptt Ich gebe die ohnedies mit dem hier 
besprochenen zusammengehörige Steile ausführlich: — Ceternm cucullo* 
ctiam pedam invenio appcllatos, qui cucullopedoocs et pedocuculli dice- 
bantur. Horum habetur mentio in Notis Tironis et Senecae. Sic Grae- 
cis jkAoc et pedam et capitis dicitur. Hesiodus : 

Kt<pa'kf i <pi d IntQ&tv 

JItXov (x tlv «horgioV. 
Kufjukuvxiov exponunt GrainmaUci. diininutivum nlkiov, undc pileum La- 
tinis. Apad cundem Hesiodum mXoi> etiam sunt pcdules. Similiter La- 
Unis eudo utrumque significabat et galcrum vcl pileum et pedule. Nam 
eudo est mkog a eudendo; eudere autem est ferirc et tundero. tlinc 
quod lundendo et feriendo ex pilis coactis et conciliatis qnasi caderentor, 
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für l>Cro »up«^*, 
in welchen verscliiedeoeu Formen das Wort 
(glossar. graec.) vorkommt, vcslimenli virilis species, nach Tzetz. 
cliil. 12. V. 792. von dein Ferserkönige Cabadcs so genannt, 
eine Ableitung, die Salmas, (ad Vopisc. Aurel, p. 544.) als abge- 
schmackt verwirft: appellatum enim xccima et xctmutdiov quod 
duos haberet in capite apices , in modutn literae cappa ut 

nicht befriedigend Yiellciclit ist 
(s. Sahnas. I. c.) samint den erwähnte 

, wvfftr namentlich xanoi%iov zu 
., was mit einer Kopfbedeckung versehen ist, capulium. 
wovon capotte, Kapuze. (8. DulYesnc gloss. lat. s. v. capulium 
ii. capuzeum. Vgl. obeu S. 62. rögt^a) In ganz ähnlicher Weise ist, 
was hier gelegentlich mit abgethan sein mag, axovQi^ia, «las 
Meura, im glossar. s. v. povvtßQog flagellum, für ßovvtvqog aas 
loigtiiou oiossc aniuiui. apoqg, pa^j povvtvqog^ povvtpqog 
(vgl. oben S. 47. paßgog Ar dftavQOg, f* ist ffir ß geseilt, wie in 
ßipßoavov ffir pipßqavov. S. Salmas, ad Adrian. L p. 27. und 
sonst.) 0*ot>0f£fo, aus tcortea entstanden. Die Mischnah und 
der Talmud haben die Form fPDDpD (s. Aruch und Mussaiia 
das.) in der bestimmten Bedeutung der ledernen Bekleidung, de- 
ren sieb die Handwerker bei ihrer Arbeit bedienten, erhallen. 
Vgl. die Erklärer zu Ncdarim. foL 55. b. (Scortcas legte man bei 
drohendem Hagelwetter an. Senec, nat. quaest IV, 6.) Aus dieser 
Bedeutung, so wie aus der spalgriecuiacfteu Form mit £ erklärt 
sich unser deutsches: Schurz, Schurze, Schurzfell, was tautolo- 
gisch gebildet, Urspruog und Grundbedeutung enthält. Dies le- 

dicti eudones. Udones turnen pro eudonibus de pedulibus dixere. Sed 
udo et endo idem. Sic Auion et Caulon dicebatur, Cosroena provincia 
et Osrotna, Cusrucs et Osrocs. Nuc in nominibus tan tu in syriacig boc 
uüurparunt, sed passini ctiam in latinis, ut alibi observamus. Udones igi- 
tur pro eudonibus quod ex coactili fiebsnt nou lana sed hircorum pilo 
(Hiergegen scheint das gewiss vollgiltigc Zeugnis* der Mischnsh zu strei- 
te«, die sie als wollene Stoffe allein in Betracht sieht.) et quasi suc- 
eudehanuur etc. Die Richtigkeit der Ableitung sei. dahingestellt. Die 
Thaumcbe igt eine durch die Nomm. pr. 
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bei Adelung nicht richtig*). Das 
aus Ber. r. sect. XLVI. im Aruch angeführte pTpD und die Va- 
riante pD^pTfip ist scordiieus, corium crudum in den Glos- 
sen des Isidor. (S. Voss, de vitiis p. 595.), wovon scordiscale 
Ledersattel. Es bedeutet an der Mid raschstelle einen „Leder- 
ichoh", wie Mussafia richtig errathen. Noch eines anderen Ähn- 
lieh gebildeten W ortes, wobei Meurs. sich verlegen anstellt , sei 
hier gedacht. xctQifcd wird von ihm im glossar. s. v. 
erklärt. In der einen von ihm angeführten Glosse wird es 
der allgemeinen Bestimmung unter tfivXayfiiva ngdyfjtata be- 
fasat, in der anderen mit dem Zusätze tfrow xQVI xaTa m ' 1 
gen Geldsorten genannt. Ks scheint nichts Anderes als Charta 
in der Bedeutung von Schuldverschreibungen, also Papieren, die 
mit Geld zusammen ihres Wertlies wegen aufbewahrt wurden. 
mW im talrandischen Sprachgeb rauche. Charta in diesem 
Sinne hat der Jeruschalmi ond Midrascb, s. Aruch s. v. DD~lp 
II. Das gaoTtoy bei Meurs. scheint keineswegs mit xttqtdQM, 
galt, quartier zusammenzugehören als scutulum quadratum, 
sondern wie charta plumbea bei Sueton. Nero c. 20. als dünne 
Bleiplatte vorkommt, (vgl. das. Casaub. und Ernesti, der, was die 
hier ausgesprochene Meinung bestätigt, die Stellen ans Anaslas. , 
die Meura, citirt, für denselben Gebrauch anfuhrt) so hat auch die 



Sollte die Lesart pfrQ die richtige sein, so ist vielleicht die 
Verweisung auf ceslcs burrae, byrrae oder birrae ein fördern- 
der Fingerzeig, Kleider von grobem Wollsenge, rolh gefärbt, 



*) Die anderen an d. St. Nedarim erwähnten Kleidungsstücke ver- 
dienen ebenfalls Aufmerksamkeit. N^D2N sind Filzschuhe, impilia. S. 
Or Esther S. 15. fWfa sind vielleicht nfkiva Filzdecken oder -kleider, 
wenn es nicht M*720*D feminalia heissen raus»; s. das. S. 193 und über 
yi&D pilam S. 185. Vielleicht ist T&'ÜTi die einlache Form des ver- 
längerten xufAikavxiov bei Byzantinern, eine Kopfbedeckung aus Filz. 
S. Nenrs. Die verunglückten Erklärungsversuche bezeugen genugsam 
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und tw>r Dteh Saline. (Script». U. p. 563 oml 86».) «bot tod 
der Farbe, — byrrus soll von ttv^oc gebildet sein so be- 
»annt, oder nach der v on demselben (,». 863. b.) gemachte!» Un- 
terscheidung von den burris, die laughaarige zottige Gewänder 
bezeichneten: Ctterum burrui Laimis etiam pro hispido et 
cilloso, dem griechischen ßfföog entsprechend, bei Hesych. 
ßtfäoy dativ. 

mn wird an der SleHe Berach. 49. a. von Raachi anf 
(Rieht. 5.) turtckgerohrt: ^ns H IT6 hiesse demnach: 
mei oeiioii es weiH'i koiiien /\uii.iiiiuihcs. i>cgi um um er it&ciiciiii 
die Erklärung im Aroch: ]TiSb WtTl riDD W "Ol 
TOD <\ÜÜ p3T? WEnfal ilJTO 11263 Alle», was zum Brote ge- 
gessen wird, heisst in der Mischnahsprache Xdnu&ov 
(S. oben S. 100 Anm.) und in der Sprache der Rabbinen (de9 Tal- 
inud) Dioscond. ($L lora. III. c. 46. p. 395. Spreng ), 
we er Ober das Tt^yayoy äyQW {ruta sylvestris, ÜTQ . S. oben ) 
spricht, bemerkt: KaXovtft 6i nyeg ovto "AopaXa, Svqot ßtj- 
<Xa<?ä. Im Index III. (vol. II. p. 693.) ffthrt Sprengel die syri- 
sche Form NßflßQ peganum hamiala auf. Zu feinem Brote — 
ist der Sinn der Stelle — bedarf es nicht erst des bei gewöhn- 
lichem nölhigen Salzes oder irgend eines Krautes zur Zuspeise. 
In diesem Sinne hat es denn auch das Targum zu Job (6,6.) 
in den vom Arnch angezogenen Worten*). 

MDU Gummi ist anzumerken wegen der dem Lateinischen 
namentlich so genau entsprechenden Form, da sonst 010p 40 ) üb- 
lich ist, cummis, uop^og und awar an einer an sich niefat umn- 
teressanten Stelle Jerusch. Sabb. per. VII. haL 2. (Toi. 28. Berol.) 
WDU ÜWÜ) ISip ÜWÜ y»n yhnp JISO TTX1 \m ' Wer am 
Sabbat eineu Schwamm (anoyyos) oder Gummi oder Korallen 
ab&chneidct, ist schuldig, sowohl als Eiuer, der abmähet, wie auch 
als Einer, der pllauzt. Inwiefern das Abgeschnittene sich rege- 
nerirte, ist er als der Urheber zweier verbotener Arbeiten anzu- 
sehen. lVflp für xoQtcXXtoy hat auch Michael, lex. syr. pag. 

*) Gerade dieser Erklärung des Aruch erwähnt Boxt. s. v. nicht. 

**) Bei Nirbael. lex. p. 631 scheint för 010"")p guimnis arabica DlClp 
nach der in der Mischnah und Talmud herrschenden Weise geschrieben 
werden su müssen. 



■ 
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831. aus Bar Bahlul. Auch hierfür erscheint sonst Her aramai- 
sehe Namen «TOD, Rosch hasch. foL 23 als gleichbedeutend 
mit &T(cbK *) gebraucht, und too Reachi erklfirt, ala eine Art Ge- 
wächs (^PD), „das inVMccre entsteh» und Koralle (Vamp) heisst." 

*0TÜT3. S, d. Stellen im Aruch. Es wl yvoya fro$ ein Korb, 
auch ein Nelz. worüber Casaub. ad Athen. 1. c, 6: (Schweich. 
Animadv. I. p. 58.) yvQya&og proprie dicuntur relicula, qui- 
bus usi ceterei in portando parte et alns id genus. Er ver- 
webt auf seine Anmerk. zu Theophr. ciiaract. p. 297. 

OD-U beseichnet in einer Stelle des Jelamdenn daa kleinste 
Gewicht, das Gramma, den vierundswanzicslen Tbcil einer Unic, 
yQapfMXQiov, scrupulus. S. Mussafia. Michael, lex. syr. p 171. 
hat KQDMTi quartae pars zuzae, id. et t. q t 

KDHp* # ) Bar Bahlni Dies KüTp ist quarta, häufig im 
Jeruschalini als ü"lp» (S. Boxt. col. 2131.) xur Bezeichnung einer 
kleinsten Münze; so Peah per. VIII: ,TOvWl wdxb TD1 



# ) Nicht also erst die späteren Rabbincn, sondern schon der Talmud 
hat die ausdrückliche Erklärung der rätselhaften D^ÖU^K durch Koral- 
len. (Vgl. über Almugim Ritter Erdkunde Band XIV. S. 404 , der sich 
für Sandelholz entscheidet.) Die Uebersetzung des Syrers zu 1 Kön. 10, 
12, in welcher Dlduta durch Nmcpi KD*p wiedergegeben wird, 
ist also nicht „opus ligneum (Gcsen. thes. p 93, der dies NIVD'p auf 
KCp zurückiuführen scheint, wobei das voranstellende MD'p vielleicht 
unbeachtet geblieben), sondern in Uebereinslimmung mit der angeführten 
Ulmudischen, offenbar verbreiteten Tradition, dass Korallen gemeint seien. 
Das Unhaltbare dieser Auffassung zeigt Gesenins: sed haec ligna non 
sunt et e man rebro et mediterrane« demntn ad Indos deportabantnr. 
Es sind dies übrigens die Worte des Celsius im hierobet. I. p. 178.) 
Demnach ist KTUD'p eine blosse andere Form von KntO nach der häu- 
fig wiederkehrenden Lautverwandlung im Syrischen und Chaldäischen. 
Wie es scheint, lag dem Aruch (s. v. DS'&p) noch eine andere Schrei- 
bung im Bereich, r. sect. LXXJX. vor, denn gemeint ist an der,' in un- 
seren Ausgaben sichtlich corrumpirten und gekürzten Stelle unser Wort. 
Merkwürdig bleibt jedenfalls diese Erklärung, und die ganze Steile des 
Talmud mit ihrer Aufzählung der verschiedenen Ccdersrten, so wie der 
Beschreibung der Konillcnfischerei ist eine nähere Untersuchung werth. 
Einiges wird im Folgenden angeführt und erläutert. Anch die von Mi- 
chael, lex. syr. p. 426. mitgeteilten Formen: K*>DD coralliom ond H3CD 
margaritac, corallium aus Bar Bahlul sind nicht zu ubersehen. 

•*) Vgl. Tosefta Bnba balra. c. VI: Dtnp Ym rWOM nilö&OTTlK. 
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Clp in .T^-Om pfeipb . Er gab seinen Schülern ein Zeichen, 
«od sie fBfarieu ihn in ein Wirihshaus (xctTTijirtor, xamliv) und 
liessen ihn dort ein Kart ausgeben. Unser Karat, franz. carat, 
Edelstein- und Perlengewichi von vier Ciran, scheint aus dieser 
syrisebeu Forin des lateinischen quarta entstanden, was für die 
(jcschichle der Verwandlung und Y\ auderung solcher Bezeich- 
nungen des Handelsverkehrs beachtuugswerth i*t. Mau schrieb ö*lp, 
Kart und las das Wort, als wäre es semitisch, mit swei Voll- 
ieft: Karat. Ea seheint diese Form in der angegebenen Weise er- 
klart werden au müssen, wenn auch ü^p, DTIp ala x^oW 
UVY1 bff X>m) an erklären seilt mag. 

P3T1 wird Talm, tr. Sabb. foL 65. als Gewürzholz erwähnt, 
Und zwar als gleichbedeutend mit lug wer, (Sangbil). Die 

Worte des Aroch s. b^220i\ sind ala ein älteres inittelalterliches 
Zeugniss nicht uninteressant: „Darziii sind Gewurzhölzer, die ans 
dem Lande Sin kommen, von scharfem (,'esehmacke und dem 
Kinnamon Ähnlich. Das Sangbil gleicht Hobstücken und es ist 
das Ziuzibro ( Dieselbe Form bat sein Zeittcuosse Haschi VäI 
Or Esther S. 73 ). Dänin ist arabisch (Wtxn pe6), sieht aus 
wie Baumrinde und ist roth , und es ist das Kinnamomon 
(lDID^S). 44 — Die im Targunt zum H. L. 4, 9. angeführten Sang- 
bilhölzer, deren sich Salouion zum Tempelbau bedient haben soll, 
können, wie schon Mussaiia richtig bemerkt, nicht mit dem Gewürze 
identisch sein; „denn das Sangbil, das zu den Wtkzarten gehört, 
ist kein Baum, sondern die Wut sei eines Krautes." Wahrschein- 
lich ist VOMT an dieser Stelle verschrieben, und dalur büJT an 

lesen. Sandelholz \ Der Tar^mnisL nennt noeh zwei Kauinarien. 

') S Zun» Zur Geschichte und Literatur S. 545 und nach ihm Cas- 
sel (Art. Juden S. 31). Vergl. Dufresne du Cange glossar. med. graee.: 
xtffdnov, siliqua, ponderis et nummi special. S. das. die Slellen. BTlp 
als Kornchen, Korn erscheint in der Verbindung mit r013^ (Weihrauch), 
n>f)^n nach Arndt Asa foetida, die HaUaita der arabischen Aerste. Vgl. 
darüber Salmas, homoo. fol, 145. 

***) Rosenmüller Biblische Alterthumskunde I. p. TU. Anm. führt 
Raschi (Jarchi, wie er ihn nennt) unter denen auf, die „Ahalim" (4 M . 
24, 6.), das AioCholz, Agullochum durch „Sandelhols" erklären. Das 
finde ich nicht bestätigt. Vgl. Salmas, erercit. ad Solln, p. 744 : iadaei 
magwtri (dyuXXoxov) cuvdaXov exponunt. 
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die vom Libanon kommen, und die Salomo zum Tempclbaue ge- 
braucht: *0N# . Dies MW wird im Talmud (Rosch 
Hasch, fol. 23. a.) als eine der Cedergattungen genannt, und zwar 
dem ITin (Jesaja 60, 13.) gleichgesetzt. Die Uebersetzung bei 
Saadia durch Sadseh (Rosenmüller, I. S. 296.) gehört dem- 
nach nicht erst diesem, sondern beruht auf der talinudischcn Auf- 
fassung. Diesen ßaum erklärt Rosenm. (das. S. 254. Anm. 4.) 
für den Sebenbaom (Sabina), eine Art Cypresse. WTO, an 
der genannten Talmudstelle mit TONT) (Jas, I.e. und 41, 19.) 
gleichbedeutend, ist Scherbinj Ccdertanne, und auch hier folgt der 
Syrer*) und Saadia den allen jüdischen Autoritäten (Vgl, Rosenm. 
S. 293.). Nach dieser, durch die Bemerkung Mussafia's veran- 
lassten Einschaltung sei iu Bezug auf Darzina auf Salmas, exen*, 
verwiesen: In lexico latino-arabico teteri darsini exponitur 
aloe. Persae sie vocant casiam vel gertus cinnamomi Ara- 

(SC* CIWJT/» SW VUVUJIl. £D, UUlII oprengci illl l/iUSCUl. UUIII1I1CIU. 

p. 350, der Danin auf Indien aurfiekfuhrt. Darschim heisst in 
Bengalen das Cinnamomum (Fleming in asiat. rescarch. IX. 

p. 170). 

"'pIpUH wird im Aruch unter rYPJTUTU erklärt, nach Mussa- 
tia ist es trifolium Aegyptiacum. Loton Aegyptium, quia 
cognominis est loto trifolio, quod arabice Hendococca ro- 
catur, eodem etiam isto nomine nuneupavit (Avicenna). Ni- 
hil tarnen tarn dissimile quam est ille Aegyptius a loto com- 
muri Graecorum (Salmas. hyL fol. 217. a ). Er bemerkt im 
Allgemeinen, dass Avieenna viele gleichnamige Dinge, wie weit 

den ägyptischen Lotos, der von dem dreiblättrigen durchaus ver- 
schieden sei, mit dem, nur dem letzteren gehörigen arabischen 



*) Eine Uebersichl der in diesen BlAttcrn gelegentlich besprochen en 
Stellen der syrischen Uebersettnng der biblischen Bücher wird das von 
Rapoport vor einigen Jahren in den Halichot Hedem (herausg von Pollak. 
Amstd. 1847.) ausgesprochene Urtheil, dass die s. g Peschito von jüdi- 
schen Verfassern herrühre, nur bestätigen können. Die Uebereinstim- 
mung mit den jüdischen Erklärern ist gewiss ein bedeutendes Moment 
für die Erledigung der vielfach interessanten Frage der Entstehung die- 
ser Version. 
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Namen benenne. Mussafia hat demnach dieselbe Verwechslung 
sich zu Schulden kommen lassen. 

•pm • Chftlin fol 68, wird v©n Rasebi, Aroch, Mussafia und 
Buxlorf durch awipigmentum ODTCPD m«) erklärt. S. Salmas, 
hyl. p.216. aqq. Das Pigmentum armenium der Maler heisst 
nach der Angabe des Aerius (ibid.) fror«* vel fro^x«, ara " 
bisch Zarnicli, bei Dioseor. U^irtH, U^fkiv^q bei An- 

deren. Es ist aus a^csvtxöy versetzt. S. das Nähere bei Sal- 
masiiis. 

]YTTH^ ist in dem Targum Onkclos und der Peschilo die 
Uebersetzung von D>K"m (1 M. 80, 14. Vgl. Rosenmüller ttibl. 
AtterUmmskunde Bd. IV. Abtb. I. S. 128 ff.); die Formen Jabrug 
uod Jabruh bei arabischen Botanikern giebt d'Herbelot (Orien- 
tai. Bibliothek. I. S. 126. der deutschen Uebcrscteung u. d. W. 
Abrusanara. Vergl. auch das. S. 275 «. d. W. Asterenk) au. 
S» auch öber die fabelhaften Vorstellungen von der Mandragora 
und über ihre verschiedenen Arten Sprengel ad Dioseor.*) IV. 
c. 76. (comment. p. 605 ). Eine andere Form, offenbar aus Ja- 



*) Der von Sprengel S. 606 und sonst oft angeführte gelehrte Er- 
läuterer des Dioseor id es und wegen seiner medicinischen Schriften noch 

Pnrtufrnl marhu> spint* •stmlion in Salamanca heklpidetp pinp l*rnff>a*nr 

u * K > IIIOVUlv DCJI4C lJIUUI vll III kJfl In I II %M II VC" ^ MVItlvIUvIV CIIIC? J lUlvNUl 

in Ferrara, wo er mit dem ausgeseichaeiea Gelehrten und Kritiker B. 
Asariah de Rossi in Verbindung war, hielt sich in Ancona , Ragusa auf, 
ging dann nach Salonichi, und lebte öffentlich als Jude bis zu seinem 
Tode 156%. S. Weiteres über ihn bei Rapoport in seineu Zusätzen zu 
der Biographic des R. Asariah de Rossi von Zun«. (Kerem Cht med V. 
S. 150) Das hier Mitgelheilte Ist aus diesen Bemerkungen entnommen. 
Znna, der diesen Amatus zuerst als Juden auffuhrt, nennt ihn R. Cbabib 
Amato. Jedenfalls war es in jener Zeit Sitte, dass neben dem hebräi- 
schen Namen ein romanischer in gleicher Bedeutung gebraucht wurde. 
In den Rechtegutachten des R. Samuel di Medina (upn ]2H N.54.) 
heisst einer der Zeugen: ltDKDK 3*3n ") . Die botanischen und medi- 
cinischen Werke des Amatus beaeichmet Rapport a. a. 0. Ursprünglich 
hiess Amatus Johann Rodriguex. Er war 151 1 in Castelbianca geboren 
Ebendas. bemerkt Rapop., dass seinen Werken erst später die ans Glau- 
benshaß von den Zeitgenossen versagte Würdigung au Theil wurde, na- 
mentlich einer von ihm gemachten anatomischen Entdeckung, die noch 
a^u&lflcbius vor) Hchtc * 
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zeichnet Dufr. d. Cangc im gloss. graecit. sitßQOVxijs tw (jlossfinis 
saracettis mss. to Guthat tov fiavdQayÖQOv; gloss. mss. ia- 
tricaer leßqo%iJ q ficeyd^ayoga. {Alto in beiden Formen er- 
scheint das griechische Wort.) 

KrWD im Targ. Onkel, au 2 M. 21, 18. erklärt ßuxtorf 
a. v. col. 1095: baculus, fusiis. Die Erklärung von Mussafia 
weicht schon ab; er schreibt: fQ nilv \2H ein Stein zum Wer- 
fen, und meint wahrscheinlich xfo/utdtov (Horn. 11. V, 302 und 
sonst, was Tacit. Ann. IV, 51. durch manualia saxa ausdröckl). 
Doch würde das der Form des Wortes nicht entsprechen. Selt- 
sam genug hat man die deutlichen Aeusserungeu der ältesten und 
kundigsten Erklärer des Pentaleoch unbeachtet gelassen, die be- 
reits das Richtige gesehen, und hielt so fest an der ans dem he- 
bräischen Texlc blos geralhencn Bedeutung „Faust", dass man 
statt die gegebenen Fingerzeige zu benutzen und das Wort an- 
ders zu fassen, vielmehr Ober die abweichenden Ansichten sich 
verwunderte. R. Samuel ben Meir zu 2 M. 1 c. bemerkt, dass 
nach dem Targum ein Stein oder Ziegel (TO 1 ? 1K p* PD) ge- 
meint sei, und fuhrt eine Parallele aus der Torat Kohanim an 
(zu 3 M . 14, 40. per IV. hal. 3) OTUnp te« Vd>, wo ea 
offenbar Steine bezeichnen muss, da es sich auf D'U3K bezieht 
und mit D"0Il7 parallel gebraucht wird. Der Commcntar giebt 
auch hier das Richtige im fYlN p"1p» es seien D^DJH (gebrannte 
Steine, Ziegel, ffir D^SI 1 Kön. 19, 6. S. Mischnah Bezah 33. a.), 
sie hiessen auch im Arabischen HDIp und im Griechischen 
rnenp. Auch R. Mose b. Naehman zu d. St. erkennt in dem 
HPDTD des Onkdos eine von der Bedeutung „Faust« in lp3K 
abweichende Erklärung und fuhrt dies auf DfTOWUD (Jo*l 1, 17.) 
zurück, so dass es „Erdscholle" hiesse. Darüber wundert sich 
der gelehrte und genau beobachtende R. Jeschuja Berlin in sei- 
nem schätzbaren KD^Tl WO zu der Stelle, wahrend eben die 
abweichende Deutung die festzuhaltende ist. Es ist das griechische 
xfQapiq Ziegelstein, das auch im Syrischen sich findet bei Mi- 
chacl. lex. p. 831, wo jedoch der Ursprung nicht angegeben ist: 
NTTO"lp imbrex, tegidct; die Schreibung des Wortes ist der in 
der Torat Kohanim analog, und die Form KWTO hat die giie- 
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einsehe Endung vollständig beibehalten. Vi 
Vav zu schreiben. 

rp 1 ?. Die Beschreibang Mussafia'i stimmt im Wi 
mit Salmas, homon. fol. 50, und der Bes. 
%kt fMXQct bei Dioscor. II. c 196. Armn Dracnocolns Linn. Für 
das "Aqqv giebt Dioscor. c 197. ausdrücklich an: to xaXo^yov 
Ttaoä 2vQOtg kovipa, so wie in dem Einschiebsel die Angabe, 
dass es bei den Kypriern xoXoxdadiov genannt werde, sich 
findet, was Aruch s. v. widerlegt. In der Bes'immung der 
Gattungen und dem Gebraucheder Namen dgaxovvla, üqov herrscht 
ziemliches Schwanken (Michael, lex. p 2 hat |VTKN Arum aus B.B. 
S. das.). S. Salmas. 1. c. und die Stellen aus Ncophylus bei demsel- 
wie Sprengel im Comment. p. 479. Auf die Sache 
ich nicht. Die Not« bei Salmas. : ex btUborum 
utrumaue. nämlich das bei den Arabern luf simüliciter dictum 
und das luf serpentis, rechtfertigt die in der Mischnah gewöhn- 
liehe Zusammenstellung des Vfb mit andern Zwicbelgattungen. 

KTTUta (s. Aruch Ad) erscheint im Ber. r. sect. LXV 
für Brotkorb, als von Raschi ausdrücklich bezeichnet. 

Das Wort ist vielleicht aus <fiX$yvityg {ccqto$) gebildet, das 
Brot aus dem feinsten Sommerweizen , noch feiner als das aus 
der oty&faJUc (KTDO) gewonnene. Dann wurde also KTTOO 
flir KTftlAo in der Bedeutung eines für Weizenbrot bestimmten 
Korbes stehen. S. Meurs. s. v. Gitiyviov. Sprengel ad Dioscor. 
IL c 107. bemerkt über die verschiedenen Brotarten folgendes, 
für mehrere talmudische Stellen zu Beachtende: Romani et qui- 
bus ipsi imperabanl, Galeni tempore purissimum panem tri- 
ticum siligneum {aiXiyvUriv) tocabant, kuic proximum c&- 
fiidaXltijv j tertio loco veniebat medius, aryxo^og, qui et 
avTOTWQlvrig, quarto demum impurus 6 mtVQlag. Letzterem 
entspricht das "Dp HD panis eibarius im Talmud, das gröbste 
Brot, das den Sklaven gewöhnlich gegeben wurde (qui servis 
datur. hid. origg. XX, 2, 15. S. Cr Esther S. 224.), nach 
Raschi zu Tahn. Pesachim. fol 36. b. gleichbedeutend mit 
nKTOHD, was als W Drf? (5 M. 16, 3.) die schlechteste 
Qualität bezeichnen sollte. Doch scheint diese Erkläruug. so wie 
die etymologische Begründung, mDH SüW, aus dem das 

10 
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Beste and Feinste, eig. der ganze Schmuck herausgenommen wor- 
den, nicht genau. Es ist vielleicht nKTVI*) zu schreiben und panis 
hordaceus, Gerstenkochen, im Gegensätze zu den nota bü JTCSD , 
den aus dem feinsten Weizen gemachten, darunter zu verstehen. Im 
Talm. Ketnb. foL 112. a. wird imtap sla eine Art gröbsten Meli- 
les neben Kleien erwähnt, and von Raschi mit der Glosse verse- 
hen; ttjw p-npp map r© uqd prw no* xmm nop, gro- 
bes Mehl, aus dem Ciborius pciuis gemacht wird und das mäu 
"PlÄWP nennt. Möglich ist für NfVTOD noch die Ableitung von 
salignus oder saligneus, eig. aus Weiden geflochten, dann über- 
haupt Korbgeflecht. Bekanntlich waren die Körbe, in welchen 
die Armen ihre Erstlingsfrüchte im Tempel darbrachten, aus ge- 
schalten Weidenstäben geflochten, HDlbp BHJÜ 'bü 
(Miachn. Bikknr. 3, 8.), während die Reichen aie in goldenen oder 
aiibernen calathU (nvAp) überreichten. 

pü , ttpCPTpTO ist <fvr*tyt;og. entsprechend dem rö- 
mischen senatus, Rathsversammlung; und GvyxXijuxdg Senator, 
ftberh. ein Mitberathender. S. die Stellen beiAroch, ans dem Buxtorf 
das Seine entnommen. (Nur darf man nicht: t^D"^p3D JTSD TSst 



*) Dia richtige Lesung hat Arach ■. v« f) VI. erhalten. MussaGa 
bat da» Wort nicht erkannt, und es als nUTlfl uachgetragen. Buxt. col. 
1994. hat ebenfalls keine Erklärung der Etymologie. Aach NIpttTU für 
panis furfuraceus kommt vor (Gittin fol. 56 a.) im Gegensatce an "lVn HD, 
weisses, feines Brot; die syriache Form lautet -]pt2Q bei Michael, lex. 
p. 439. Das bei Meura, erwähnte xtßovgiov, xtßovqtv und xtßovo- 
ytov in der Bedeutung monumentum, H/*a, rdyog Ist wobl map 
oder miDp das Grab, der Grabstein. Das y ist blos eingeschoben, wie 
öfter vor * am Anfange der Wörter: yidfipav für Tapa tuedela, (auch 
in der Mitte: ytqevytty für yvqtvnv) ytoag, ytodxri und ytqdxiov für 
Uqu%, Ugdxiov aeeipiter, yiavCcxav curare, mederi, yiUTQtvtw für la- 
tqtvitv, ytvytrcu für fct/ercet, olfenbar eine Folge unrichtiger Aus- 
sprache des * vor Vokalen, das wie ein j gesprochen wurde , wie noch 
jetst Jones für w Ia>vtg in vulgärer Weise bei Vielen gehört werden 
kann. Eine mit den erörterten Wortformen äusserlich ähnliche sei ge- 
legentlich erwähnt, nämlich }n3p (Buxtorf col. 1963.), ein Vogel: 
Q^n flDÜ pp» p2p<> foo . Es scheint verschrieben aus pip 
corvus, bei späten griechischen Schriftstellern: xöoßog. Suid. xöqßoq 
mxqä 'Pwpafoig ol xöoaxtg. 
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rbV0 Vtf *bD mit demselben übersetzen: Ego cottstituo sena- 
tum meum superiorem, sondern: relinquo. Dadurch dass ein 
Heiligthum für Gott auf Erden gegründet ist, verheisst er, seine 
Versammlung in der Hohe zu verlassen, und auf Erden Keine 
Herrlichkeit thronen zu lassen.) Doch ist diese enge Bedeutung 
eben so wenig fiberall festzuhalten, alt iu dem späteren griechi- 
schen Sprachgebrauehe. C'hilmead ad Matal, p. 506 Bonn, be- 
merkt, was wesentlich für die Ausdrucksweisc des Mi drasch festzu- 
halten ist. und durch sie «ich rechtfertigt, zu den Worten: Al%U>vt 
uvt <tor*lqti*ipt Licet <rvrxbinxos per totam historiam Ro- 
tnanorum Senatoren* denotet. apud auetorem nostrum latiori 
senau pi o quuvis i\ouui suiM viueiur . omni emm uim genit, 
tum aetati, tum sexui tribuit'^ ita libr. 18. p. 430. Auxunii- 
tarum Indorum rex delicto rege llomeritense (fvyxkfjvixovg 
avtov övo xai perf ccvvcSv dianoölovg ad Alexandriam misit, 
episcopum a Justiniano pelituros. Ita etiam libr. 3. p. 32. 
Perithous, nobilis üwetds, Proserpinae Aidae regit F. ama- 
sius cvyxkijnxög appellatur. Lucretia etiam femina nobilis 
romana Collatwi uxor, Gvyxiiinxy dicta est. libr. 7. p. 15. 
In diesem allgemeinen Sinne kommt das Wort Schcmot r. aect. 
XLVI. vor: WB&prch bvö (woulr Olf^D^rü geleaen wer- 
den muss) mn 

P^^m llO^COn. Ein Gleichniss von einem Vornehmen, dei' Kin- 
der hatte, die mit schlechten Menschen Gemeinschaft machten 
und zu schlechtem Lebenswandel ausarteten. Er zog sie aus 
und trieb sie weg u. s. w. Hier ist, wie aus dem weiteren Ver- 
laufe der Stelle noch deutlicher sich ergiebt, die eigentliche Be- 
deutung ganz unanwendbar. 

iTPQP ist äpig, Act äfUSa, wie es schon Mussafia nach 
der Angabe des Ber. r. selbst (s. v. pmn und 10V II.) richtig 
erklärt Athen. I. c. 6. p. 16. Schwgh. äfitöa döi(a f*g, was 
freilich für jedes Gefäss, namentlich in der Bedeutung „Topf* 4 ge- 
braucht wird, aber auch flu* den in jener Stelle näher bestimm- 
ten, wie matula. Die. Form aulangend, in der das W ort hier 
erscheint, so ist dem herrschenden, in zahlreichen Beispielen sich 
darstellenden Gebrauche gemäss die Accusativ -Endung uominali- 

!<>• 
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visch verwendet. övyccitQa *) , yvvalxa, Ixpdda verzeichnet 
Meura, und ist die Bildung der aus den römischen und griechischen 
Elementen entstandenen Substantive in den romanischen Sprachen 
au« dem Aecosativ für gewisse Wörterkiassen zweifellos»*). Wie 
in allen auf Vokale ausgehenden , gan* analog der im Spfitgrie- 
chisehen herrschenden Sitte, sind auch die in die talmudische 
Sprache eingedrungenen Wörter mit dem Cousonanten, der in 
den casibus obliquis hervortritt, versehen, wie Xtyscov aus 
legio, pugio, ohne dass sich entscheiden liesse, welcher Ca- 
sus zunächst zu Grunde gelegt wurde, wogegen bei den auf ig, 
iöog, dg, cedog ausgehenden der Accusativ ganz entschieden fest- 
gehalten ist. Eine Darstellung des Verhältnisses in der Behand- 
lung der verschiedenen Endungen kann, da sie eine selbstständige 
Erörterung erfordert und verdient, hier nicht gegeben werden. 
Das P entspricht hier, wie in tCOV Asia dem a, was gewöhn- 
lieh durch K wiedergegeben wird, ebenso in p'W ufivlov, das BIus- 
safia s. v. tOV schon richtig erklärt. Vgl. darüber noch Plin. 
h. n. XVIII. c. 17; bei Athen. XIV. c. 59. erscheint es als Back- 
werk. Uebsr die verschiedenen Formen amolum , amulum vgl. 
Voss, de vitiis p. 47. Die talmudische Bedeutung ist von der 
bei den alteu Schriftstellern vorkommenden abweichend. 

HKID ein Farbekraut, gewöhnlich mit OWK, das auch in 



*) Nicet. libr. III. bei Meurs. s. v. &vyaT{qa, T(S ßactlrf 6*i tqtäe 
xal tqIti} dvyuiiou EvSoxtu lovvofiu. Im Syrischen ist die Er- 
scheinung, da »6 der Accusalivus pluralis in ag für die Bildung von neuen 
Substantiven verwendet wird, eine bekannte. S. Agrell otiola syriaca p. 
47 u. 48. Die auf lg endenden erscheinen daher in diesen aramäischen 
Sprachzweigen ab auf l ausgehend : ifcru yoyyvXCg, (Sog. Vgl. Athen. 
I. c 6. p. 15. Schw. tr> Mavimxjp yoyyvXfSa. Vielleicht ist dieses 
Wort und einige Ähnliche, yoyyvUg als Pille, Rundgedrehtes, yoyyvXog 
und yoyyvUvuv auf drehen, runden zurückzuführen. Vgl. gir- 
gillns tynMvn, Qdpßog bei Isidor. Origg. XX, c. 15, das Voss, de 
vitüs p. 213. aus diesem Stamme ableitet. Vgl. auch TOTp und K"pJ>pK, 
xtqaptg, xU(g. 

•*) S. das sonst dnrehaus unwissenschaftliche Buch von Genin: 
Des Variation« du langage francais depuis le Xlle siede (Paris 1845.), 
p. 194 und 502. note. 
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DTO3») abgekürzt wird, zusammen genannt. Letzteres das Indi- 
goblau (pnNt), Ereteres rnttfa .TO o** 1 "**» V Ffirbe- 
röthe, rubia tinctorum, das iqv&Qodavov des Dioscorides. Sal- 
mas, de homoo. ful. 112. nach Avicenna. Was Gosen, im thea. 
s.v. ■pD giebl, findet sich zum Thefl schon bei Salmas, a. a. O. 
An das der Misrhnah denkt dieser nicht Die arabische 

Form des Wortes kennt Philo (Quis sit renm dicinarum heres 
p. 491. Mang.), und verwendet sie seltsam genug zur Erklärung 
der WD (2 M. 1, 15.): Oovd St igt^gov i^vevetm**). 



•) Ueber diese Weglassung von Vokalen vgt. ausser dem bereiU 

_U - _„1 ,.„„_il- l, Rnmiirlcton .,U j;_ D»;,,,,' |. U. • L» „ ■ J, ^ « _ 

ÜIH.II gCICgCIJMICIl ütlMCI Mtll II Ulli UIC UCIBpiUC DU llllSIVC HU LUIISMIU. 

Porphyrog. II. ». 671 Bonn., so denen sich noch mehrere fügen lassen: 
yiüa capclla für alytda und dieser Accnsatiy für yw.X6g, ytXXog 
für alytaXdg; <p6XXtg für dßoXög, MD^D. Procop. hislor. arcana p. 
140 Bonn : nSv yuQ uQyvQa/ioißwv nqönqov dixu xai dt,uxoc(ovg 
üßoXotig oCg (pöXcig xaXoCäiv vmq ivdg saifjqog xqvgoü 
7TQoitG&ai lolg %v/jkßdXXovGiv tlütfrdrwv. Es scheint durch das Me- 
dium der arabischen und syrischen Aussprache und Schreibung corrum- 
pirt dann wieder in's Griechische eingedrungen. Vgl. Casaub. und Sal- 
mas, ad scriptt, bist Aug. L p. 849 sqq. An die JluXXdg ist nicht zu 
denken, auf die HussaGa das Wort zurückführen will. "|V)D tpoXXdqiov 
und follericula ist hieraus gebildet. (S. Cassel Art Juden S.31 Anna. 19.). 

") Hierher gehört eine Ähnliche Namendeutung, die, wie mir 
scheint, nicht richtig verstanden worden. Pachymer. de Michael. Palacot. 
L. VI. p. 509. Bonn, erzählt: QnQX* ^ tovtwv andviwv ö xai r<$ 
fpQOvrjpun rotig ndviag vmQtptqdfitvog t Pu»g JSolvfiäg — £uv&dg 
Trjv tqtxa xut vmqavxw ix tyvx*xo€ nvog ix&iqfiov xtv^fiarog. 
olpcu o*l xdvuv&ev r^v örofiacfav axetv nagä tty nqhg 'Pdig 
öfioiöjrjTa. Possin im glossar. vermuthet für §wg, das ihm hier kei- 
nen Sinn giebt, nach Eustath. ipaXayyCov ttdog, species ani- 
inalis noxii dicti phalangii, und die Aehnlichkeit des Pwg ^oXvfiug 
mit $ujg läge darin, dass wie Plin. XXIX c. 4. berichtet: phalangium — est 
plurium gencrum — unum — rufo capite. Ohne Weiteres übersetzte er 
hiernach: — ex similitudine — cum nota — nur Eustath. wird an- 
gefahrt! — specie phalangii Rhox dicta." Einfacher scheint wohl die 
Anspielung auf die ^-Pflanze (Bbus), die FärberrMhe, wie Philo die 
Puah der Schrift mit der yoW zusammenbringt, die oben S. 90 erwähnt 
worden. Dass neben der üblichen Form (>ovg auch die andere $uig 
vorhanden gewesen, wird bei der vielfach ungenauen Ausspräche gerade 
bei Benennung von Gegenständen des Handels- und Lcbcnsverkebrs 
nicht auffallen. Auch $ottooc für roth kommt vor. Theoph. Chronogr. 
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Im Arucb s. v. HKD wird auch der syrische Namen: KfflB 
ODTK flsT^U) augeführt. Vgl, auch das. s.v. HUp. 

"HXDn ^ID die ägyptische Bohne, xva/iog Alyvimos, iVc- 
lumbius s pect os us. Die essbare Wurzel derselben heisst xoiXo- 
utuskt nach Einigen, nach Andern die ganze Pflanze, Getrocknet 
ward sie zu Mehl bereitet. Nedar. fol. 54. a. und 55. a„ and 
gilt daher als eine Getreideart. (S. das. R. Nissini.) 8. Spren- 
gel ad Dioacor.II. c. 12,8. (Comuteut. p. 459.), und Muasaüa 
f. v. "»D und QpTp (in welcher Form KoXXouaoUt im Talmud 
erscheint, l durch "1 wiedergegeben), besonders die gelehrte Aus- 
führung bei Sahnas, exe reit. fol. 678 sqq. Als ein sein* verbrei- 
tetes Gewächs und ein häufiges Nahrungsmittel bezeichnet er sie 
das. fol. G81. Auch die häufige Erwähnung in der Mischnah be- 
stätigt dies für Palästina. J. II. Voss bemerkt zu Virgil*» vierter 
Ekloge. S. 196: Dies vortreffliche Gewächs iu den Seen und 
Sümpfen Aegyptens uud Asiens trug fingerdicke bis vier Ellen 

Bohnen hervorragten. Man ass nicht nur die Bohnen, die grü- 
nen frisch (n^ Nedar. 1. c) nnd die reifen mit schwarzer Haut 
gekocht, sondern auch die Wurzel u. s. w. 

pOID- Eine Tosefta zu Tahu. Pesachim enthält die Worte 
TO^ED INDE', so Jemand die für den Pesachabend angeordneten 
Becher in Absätzen getrunken. R. Josef Karo zu Tor Orach 
Chajim $. 472. liest IpOTO, um dem sonst unverständlichen 
Worte durch die Etymologie von pOD , pWI die Bedeutung: 
„in Unterbrechung" zu gewinnen*). Nun ist aber die EmcudaÜon 
unbrauchbar, und die ursprüngliche Form des Textes als richtig 
beizubehalten, .da das Wort nctvGu;, Pause, gemeint ist, was viel- 
leicht auch in dem tahnudischen: KHO erhallen is 
(Sabb. fol. 5. b.), wenn Einer stehen bleibt, um abzuruben, da das 

p. 260 Bona : tä yäq J^dyyta afaov $oifrjKe faav y russea, rubra von 
tioar erklärt. 

*) Diese Lesart billigt auch dor Verfasser des Pen chadasch, der 
ooch spätere Verfasser des ^Nlöttf DipO fol. 74. d. , der die Lesart des 
Vmrrnpn verwirft und die des flCpn npn and apjp pn 
billigt ssit den Worten: p*DDT£ \*Jp WK pDID fW$l • 



Wort ab eine Nebenform von Itfpän *) (2M.31, 17) in fassen, als: 
„verschnaufen 44 , dem Sinne nach sehr wohl, der grammatischen Form 
nach aber kaum zulässig erscheint. Wenigstens ist das an sich nicht 
eben dunkle Wort ein lehrreiches Beispiel, wie die Verkennung der 
Bedeutung eines Fremdwortes zu allerlei Versuchen und Verbesse- 
a^uu^^cn ^^oIa&s ^i^bt ^ so w ig duoh in den \^ci*schicclc neu ^^ut{)* 

bekundet, auch die sprachliche Seite der Versländniss ins Reine 
zu bringen, ein Slreben, das jedenfalls aus einem wissenschaft- 
lichen Sinne entspringt. Selbst die ältesten Talmudisten haben 
die Ergründung einzelner dunkler Wörter und Formen mit ange- 
legentlichem Eifer betrieben**). Die bekannten Erläuterungen 
des R. Akiba ( Bosch, hasch. 26. a. vergt mit Megil. 18. a. 
Jeruschalmi Schebiil IX. Anf.), die Erzählung von der Magd 
Rabbi's, die den Ober einige Wörter unklaren Schulern Auf- 
achloss gab, die Benutzung des Arabischen durch R. Levi, 
eind dafür Beläge , so wie öle Aeusserung des R. Jehoschua 
b. Levi, der öber das Wort llO^Ain »,alle Sprachkundige" 
befragt , ohne dass sie es ihm zu erklären wissen. ( Je- 
ruschalmi Baba batra per. VIR hal. 8.) Das Wort findet 
sich auch in der Tosefta pDnTH geschrieben , und bedeu- 
tet nach dem Zusammenhange eine Art Testament, das vor nicht 
judischen Richtern abgefasst wird (tfÄOHO dqxala archwum. 
S. R. David Pardo in TT1 -HÖH zu der St der Tosefta). Die 
Erklärung Lonsano's durch dtdta rf *a passt nicht Vielleicht ist 



*) Vgl. das im Jeruschalmi (namentlich nicht seltene! vom 
Gesundwerden, eig. wieder frei athmen, von um, wie umgekehrt HT^p 
„der Kranke" tunächst der Kurzathmige, nmiip bedeutet. Sopb.AJ.274* 
sagt ävanvuy t^g vöaov; ä/tnvtvpa ctfivdv *A\<p*oG Pind. So 
scheint auch nennt von TO3 «u verstehen, in der Bedeutung : genesen, 
sich erholen, xu sich kommen. (Talm. Bab. mes. fol. 30. b. und das. 
Raschi). So geht die Bedeutung „schlafen 4 * für das homerische diffat 
von ärjftf, wehen, schnauben, von dem stärkeren Athmen des Schlafen- 
den aus. S. Damm-Rost lex. homer. 

**) In den agadischen Vortragen liebte man die Einschaltung selt- 
ner und fremdklingender Wörter. Chulin fol. 60. b. Es gehörte cor 
rednerischen Eleganz. Vgl. Arucfi s. v. *|W7N und Rapoport Erech 
Miliin s. v. S. 7. a. 
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es <W#£/ua als Nebenform von dia&tjxrj *>pTf*Kl • So befragt R. 
Simeon bcn Gamaliel die Seefahrer über eiu Wort (Jer. Kilajiin. 
IX. foL 22. b. ed. Amstd. und Jer. Sabb. IL hat L Anf. 

iTOJD"©. Wajikr. r. sect. XL werden die sieben Jahre, 
welche im Propheten (Ezech, 39, 9.) nach dem Kampfe mit 
Gog und Magog erwähnt sind, als rPDJtr© für die Frommen 
vor dem zukünftigen Leben bezeichnet Von den Erklärungsver- 
suchen bei rUVD nWlD ist nur der eine, auf die beiden Stellen 
des Jeruschahni gestützte brauchbar. Der in der Mischnah rOÜ 
rUI&'rTl, erster Sabbat genannte wird in der Gemara daselbst als 
D2Z ? erklärt, als der, wie es scheint, der Hochzeit 
vorangehende, an welchem ein Festmahl staltfand, au dem die 
zur Vermählungsfeier Gehörigen eingeladen wurden. Das Wort 
ist aus jiqo tov yapov zusammengesetzt und contrahirt. Der 
Sinn der Midraschstelle scheint demnach, die Frommen, die an 
den Seligkeiten jener sieben Jahre Theil haben, zu dem Mahle der 
Zurüstung geladen sind, dürfen auch der ewigen Seligkeit, dem 
eigentlichen Feste, entgegensehen. Wer aber in diesen sieben 
Jahren stirbt (Jerusch. Schebiit per. IV. extr.) ist dadurch von 
den zukünftigen Herrlichkeiten auch ausgeschlossen. Das dort 
angegebene Sprichwort hat also den Sinn: Wer an dem Sabbats- 
mable nqo tov yäfjLOV Theil hat, wird auch von dem Hochzeit- 
mahle essen (NTflniPD TDK). Im Wesentlichen, wie ich eben 
sehe , giebt R. Afenachem di Lonsano im Maarich s. v. irPTTO 
diese Erklärung. 

PpnO"© Ber. r. sect. XLI. (s. Aruch s. v. ptDSTD, was 
nur andere Orthographie») ist) wird von Kaschi zu der Stelle 
durch DtDIOK, Aufgelesene, von der Strasse hergeholte Vagabun- 
den erklärt. Es ist wohl tiqcc&tixos, eine sonst allerdings nicht 
übliche Verlängerung von nagdcfitog , parasitus. Abraham 
konnte sich Schmarozer von der Strasse aufraffen und ihnen sein 



*) ü entspricht oll dem Sigma. fWlttiD ist castra, S. oben S. 112. 
Anm. So ist in der Pesikta der. Kah. sect. XV, wo die Stelle aus 
dem Midrasch zum 11. L. TIDD) vorkommt, für rWlJttlD «u ver- 
bessern, vgl. mit Jalk. zu 5 M. (Waetch. sect. 831. ad vv. $Q 'O *D 
"103, wo es nlntODp geschrieben ist) S. im Aruch mehrere mit JtK 
anlangende Artikel, besonders s. v. pXKMttf. 
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Erbe hinterlassen. Das sei ganz eben so gut, als wenn er den 
Lot, den nicht in der göttlichen Verheißung mit Einbegrif 
mit sich führte. Ein anderes Beispiel 

Worte nicht übliche, 

ist, wie es scheint, das Wort 
YPßnOTJK (Ber. r. seet LXX.) : Da Laban bei Jakob nicht ein- 
mal die YPpnO^OK bemerkte, etc nach Kasein lODDIT© Waaren, 
7T{>ccyfAUT6ia, was nicht passt. Näher liegt imoUict , das irnffi- 
tKffiög Mundvorralh, Kost, hier Heisezehrung bedeutet. Eine ähn- 
liche Neubildung auf ixa ist DNp^D *) in der Bedeutung 
i, was im Griechischen nur als (utyyava üblich ist. 
lOWD Der Tisch, 




Satyr, c. 47. Ego 



*) Agrell otiola syriaca p. 47. 

**) Ein Beispiel von einem solchen Gaukler ist in der einen der 
Wundererzählungen des Raba bar bar Ghana (Raba batra fol. 73b.) cnl- 
haltcn. S. die interessanten Bemerkungen über die Stellen bei Rapoport 
im Erech Miliin S. 247. Auch in dieser Schilderung des Seiltänzers 
fehlt das Becherspiel nicht (Vgl. oben S. 98.). Einen Zag am Schlüsse 
der Erzählung sei hier gelegentlich zu erklären gestattet. Es, sind die 
Worte: KJTDfo DPOCTI HTl mOWn YTV O*DC0 1^ DVJ1 tfVIiO 
PP^Öpl . Der Sinn ist: An selbigem Tage erfüllte sich an die- 
sem Seiltänzer der Spruch: Sie steigen in den Himmel, sie sinken 
in den Abgrund. Er, der eben durch seine Künste so hoch steigen 
konnte, sank bald in'a Verderben, da er auf den Befehl des Königs hin- 
gerichtet wurde. Diese Hinrichtung selbst hatte offenbar ihren Grand in 
der abergl&ubigen Angst, mit der man in solchen Kunstfertigkeiten Zau- 
berei nnd übernatürliches Spukwesen sah. Vgl. Rapoport a. a. 0. über 
den diesem Gaukler gegebenen Namen Ahriman, Sohn der Lilit, weil 
man ihn für einen bösen Dämon ansah. (Michael, lex. p. 13. fuhrt an: 
VDini* nornen idoli B. B. ohne weitere Bemerkung!) Wie man mit solchen 
Zauberkünstlern verfuhr, ersieht man aus der Erfüllung von dem Liba- 
nios, der aus Asien nach Ravenna unter Honorius kam, sich für einen 
grossen Wunderthatcr (axQOv-ttXt<;ixdv) ausgab, und der hingerichtet 
wurde, weil die Kaiserin Placidia dem Constantin mit Scheidung drohte, 
wenn dieser Hexenmeister (yörjg) am Leben bliebe. (Pbotii excerpta ex 
Olympiodoro p. 466 in Dexippo etc. Bonn.) Der Psalm vers (107,26.) wird 
nun in witziger Accommodation auf das traurige Ende des 
angewendet. Vgl. über diese petauristac Salmas, exercit. fol. 693. 



Digitized by Google 



- 154 - 

cos, sicut in circulis mos est, portenta aliqua facturos. Es 
ist demnach mV© der auf einem Gestelle ruhende Tisch im 

jnL die Hyäne, bereits*) im Jcremia nach Einigen (12, 9.) 
erwähnt, sei hier angeführt, weil die im Jer. Sabb. (per. I. hal.2. und 
danach Tain). Babli ßaba Kamnia fol. 16» a.) über dieselbe an 
geführte seltsame Thatsache^ dass sie das Geschlecht wechsle 44 ) 
auf einer durch das Altert Ii um verbreiteten Vorstellung beruht. 
Bereits Aristot* (de gen erat. anim. III, 6.) bezeichnet das über die 
Hyäne und über den Trochos Erzählte als einfallig und fabelhaft, 
und erklärt den Grund, woher jene wunderliche Sage stamme. 
Sie blieb gleichwohl im Schwange, kehrt daher bei verschiedenen 
Schrinstelleru***) wieder, und ist nach der Angabe des Horapollo 
die Veranlassung, dass man einen zwischen Muth und Feigheit 
Schwankenden unter dem BUde der Hyäne darstellte, die bald als 
männlich, bald als weiblich erschiene. Bis in das Mittelalter hat 
die Vorstellung Bich erhalten. Der gelehrte R. Simeon ben Ze- 
mach Duran (im vierzehnten Jahrhunderte, erst in Spanien, dann 
in Afrika lehrend) in seinem Magen Abot (fol. 43. a.), der man- 
ches Naturgesciüchtliche enthält und die Talmudstelle aus Baba 
kamma anfuhrt, erklärt nach derselben für D^TO ndqda- 
Aift eine Erklärung, die jedenfalls über die Angabe im Jeroschalmi 
(Sabbat L c.), die er nicht erwähnt, hinausgeht; denn an dcrsel- 
ben ^vird ohne ^veitere Erklärung gelassen, und in der 

Thal war jene Sage von dem zwitterhaften Geschlechlc im Alter- 
thum nur von der Hyäne und von dem Trochos, nach der An- 
gabe des Herodoros von Heraklea bei Aristoteles (1. c.) verbreitet, f) 

*) Rosenmüller Biblische Altertbumskundc Bd. IV. Abt*. 0. p. 147. 

•*) napi nrtfj "Din jro« . 

***) S. die Stellen bei Leemans ad Horapoll. hierogL II, 69. 

f) Für die Worte der Jeruschalmi-Steile: JTDpnO *ODlDl Knj^in 
n3T «minn WTK ist vielleicht die Angabe des Horapoll- U. c 44. m 
beachten: cyfjuaq ßovkdf**vo* awjjvcu, v*xq6v Imsop fayqayriaiv. 
U yäq zovtov dno&arövtog noXkol ytvowu Cyfjxsg. H&x an der 
Stelle Baba Kamma erklärt R. Simon Duran durch n^DK, was nicht tu 
übersehen ist, da auch Gesaer im Buche de quadrupedibus an der von 
Leemans cituien Stelle staU des einfachen tiuivav die Lesart veuvav 
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pmcp wird in der Pesikta der. Kah. scct XL (ond im 
Midr. aom II. L. VÜK nU *7* aus jener Stelle verkürzl ) ab eine 
Art von Nüssen erwähnt, die selbst wenn man sie mit einem 
Steine zerschlagen hat, keine Frucht biete. Die Form pr»Mp 
ist eine schlechte Correctur des unbekannten Wortes durch ein 
geläufiges, aber hierher nicht gehöriges. Es sind cedrides, die 
Cederf nicht e (Plia. b. n. XXIV. e. 12. Cedrides hoc est fmetus 
cedri, xedoideg). Dioscor. vi. iectg. I. c. 105. bezeichnet diese 
Frucht als der von der Cypresse ähnlich, bei Arabern heisst sie 
'kitran (Sprengel im Ind. IV. p. 697, ein Name, den auch 
das Oederöl trügt (ders. im toninient. p. 386). Im 

die Bezeichnung pYKDp «r alle 
Nadelhölzer überhaupt vemeodet 
Arnch s. v. ^mj? scheint den Namen %£öqo<£ für 
alle Nadclholzgatlungen zu bestimmen, nimmt und U^ÜÜ 
als gleichbedeutend nnd pj^TIp xidqiva als generelle Bezeich- 
nung dessen, was daraus gemacht wird. Hierin hat er Salraasins 
zum gewichtigen Genossen, der fol. 166. de homon. die oynva 
dsvdga als >XV erkennt, und diese als Cedergattung be- 

(Vgl. auch die oben erwähnte Talmudst 
fol. 23. a.) Die von Salmas, (I. c.) als 
des Dioscorides über die Ceder hat Sprengel aus 
Handschriften wirklich ergänzt. Ucbrigens hat derselbe , wie es 
scheint, auch hier die reichen Mittheilungen des Salmas, über- 
sehen. Den Namen Kitran fuhrt Letzterer auf xidgog, Sprengel 



d<piv anführt, was auffallend mit der Erklärung von durch NDK, 

wenn die» HpBN ist, übereinstimmte, lieber D^TH s- Or Esther S. 47 ff. 
Noch ein anderer Thiername sei hier gelegentlich erklärt, das im Aruch 
s. v. erwähnte VlTVM» das nach der richtigen Angabe des Aruch 

im Griechischen „Esel u bedeutet. Vgl. auch die Stelle des Jeruschalmi 
Baba Mesia bei Aruch s. v. TPU. Es ist yttvdaqov^ „lingua graecorum 
vernacula-asinus." Alemann, ad Procop. histor. arcan. p. 375 Bonn. Die 
Form 2yuv6aqt mit vorgeschlagenem Signa scheint nicht verwerflich 
und durch Emendation su beseitigen, wie Alemann. thut. S. oben S.98 not. 
Landau zu Aruch s. v. wiederholt die Angabe von Guido bei Buxt. col. 
394, dass ymSooö im Vulgär griechischen „Esel" bedeute. Manches hier 
fand ich dann bei Bochart hieros. vol. II. p. 169 sqq. in der 
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auf *H9p raucheru, duften zurück. Freilag lex. arab. III. p. 464. 
hat für Kilrau die Bedeutung pix liquida und resina gultatim 

ex arbore stillans für , aber nicht die von Salmasius und 

Sprengel erhärtete specieüe Bedeutung : Cederöl und €ederfrucht. 

P^OTD rmp . Im Jeruschalmi (Kilajim per. L ha). 4.) wird 
von dem Pfropfen eines Reises vom Nussbaum (TUN) auf |XTO 
geredet, woraus die Mischgattung ppv» .TTIp entstehe. (Die 
Form ist leicht verderbt, und durch Verwandlung des "Hn "» zu 
korrigiren.) Dies pD")D ist zweideulig, da es sowohl für persi- 
sche Nüsse (Plin. h. n. XV. c. 23 sqq.), als für Pfirsiche vor- 
kommt. S. die ausführliche Erörterung bei Or Esther S. 201—204. 
Am natürlichsten wurde die entere Bedeutung 
es wäre von dem Pfropfen verschiedener Ni 
stehen. Doch sei die Möglichkeit der Annahme, dass ISüssc auf 
i ntsicuDaume gepiropu wuruen, aui uic eine oieue ues Jriinius 
iuiiil, odt.u&cuiieru Aiir r ruiung uuenasacu. .Merseiue Ddgt ^u. u. 
XV. c. 12.): Peculiaris impudentiae est nueibus insitorum 
(prunorum), quae fadem parentis succumque adoptionis ex- 
hibent, appellala ab ulroque nueipruna. Hat man Pflaumen 
auf Nüsse gepfropft, so ist eine solche Einimpfung von Nüssen 
auf Pfirsichbäume nicht unwahrscheinlich. Der Name xccqvo- 
Tuqtoxd ist die passende Bezeichnung dieser Mischgattung. Ueber- 
haupt fehlt es nicht an interessanten Daten über Obstzucht und 
Erzeugung künstlicher Gattungen in den judischen Quellen, und 
die Mittel zur Verfeinerung und Veredlung scheinen in diesem Kreise 
nicht fremd gewesen zu sein. So wird z. B. im Jerusch. Kilaj. (per. 
I. hal. 8 extr.) von R. Simeon b. Rabbi angeführt, dass er die 
Pislacienstaude*) mit Wein getränkt, um den Früchten einen süs- 
sen Geschmack zu geben, ein Verfahren, für das sich bei Athc- 
naeus eine Analogie finden muss. Vgl. Plin. h. n. XII. c. 4. 

bDDOip eine Birnart, an mehreren Stellen der 
erwähnt (s. Aruch), und im Jerusch. Kilaj. I. hal. 4. in 



*) Es scheint für *pDD~)D, was keinen Sinn giebt, und das auch 
uicht durch pereicae erklärt werden kann, wie es der Commcnlar in 
der Amsterdamer Ausgabe nimmt, 'pflD'D gelesen werden zu müssen. 
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gaben bezeichnet, wird von K. Nalan ohne Weitere« für chryso- 
mala erklärt, wogegen jedoch die Form des Wortes streitet. Das 
arabische p1p"Q, was Mussalia anfuhrt, sind die ßiQixoxxa*), 
worüber Salmas, exercit. Mio. ToL 426. a. nachzusehen ist. Wahr- 
scheinlicher ist crustuwiü^ eine Birngallung, die nach l J lin. h. n. 
XV. c 16. die vorzüglichste ist Cimet is (piris) — Crustumia 
gratissima. Es setzt die talmudische W ortform auch eine Bil- 
dung : Crmtumina voraus, und für das v wfire ein ? eingetreten, 
wie öfter, wie in pbp^p, das nicht für üV?p, sondern Iur 
r^pVy xiyxXÜH, canceUi zu stehen scheint. VerbreUet war 
der Name, wie die Form novsQVfuyov LYustumittum pirum, 
gloss. graecob. ämoq Ö X ^ , tldot *v*>v if novaot^lyov bei 




VI. 

|>^_, •( - • LV.'ilinKOn wAw/1 Anr> QoliuiuMiUb ml I »rw)rw.)>t ..,..1.1... 

Dtrtns im rruiurtii v>jru utr omwicrigHeu glimmt, wciciic 
die F nlzitrer ung der Fremdwörter durch die Y T crdcrbniss des Tex- 
ies gerauc in uieMii euigeut ungeucn r^ienieiiicii eridun. iiuiur- 
lich unterliegen sie zunächst den sich von selbst vei siehenden 
Entstellungen durch Auslassung von Buchstaben, Verwechslung 
ahnlich scheinender, Zusammenfluss zweier Zeichen zu einem. 
Aber es giebt hier cigenthümlichc Corruptelcn, die aus dem Ver- 
hältnisse jüdischer Abschreiber su dem ihnen vorliegenden Texte 
hervorgehen, und die auf anderen Litcraturgebieten weniger vor- 
kommen. In der Regel lässt «ich annehmen, das* die Copisten 
jüdischer Werke, mochten es nun solche sein, die aus dem Ab- 
schreiben ein Gewerbe machten, oder waren es Freunde der 



*) Das Wort scheint aus dem Semitischen gr&cisirt. S. Mich. lex. 
syr. p. 788. topip na roalum Armeniacum, neben H*pip-Q das. p. 
125. Also praecocia bei Salmas, ist unbrauchbar, vgl. Agrell otiola in 
Corrig. ad p. 39, und gehört tu den vielen Beispielen eingebildeter 
Rtymologieen ans dem Griechischen and Lateinischen für semitische 
Wortforiucn. 

■ - 
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wissenschaftlichen Denkmäler der Vergangenheit, niemals des ab- 
zuschreibenden Buches in Form und Inhalt unkundig waren« 

Eine blosse äusserliohe masebinenm.'issi^ Wiedergabe ist wohl 
auf die s<* in Felde nie anzutreffen gewesen. Daher entstellen hier 
Correcturen, Verwechslungen, Veränderungen gerade aus vorhan- 
dener Kenntniss, die aber der Echtheit des Textes schädlicher wer- 
den, als je die vollkommenste Unwissenheit es würde, die, wenn 
sonst das Auge richtig gelesen, mit der Hand das Vorliegende 
getreu wiederzugeben vermag. Wo dem kundigen Abschreiber 
einr oiene uuuttei ersLiiicn, wie icicni wai er uer versucuung 
ausgesetzt, durch Einendation nachzuhelfen und das Ursprungliche 
zu verdrängen, oder wo ein cuizelstchcudes r- remdwort dim un- 
bekannt war, es durch ein geläufiges zu ersetzen. Die strenge 
Gewissenhaftigkeit, die den Schreibern heiliger Texte zur Pflicht 
gemacht war — „Mein Sohn! sei sorgsam in deiner Arbeitt denn 
sie ist eine religiöse! — ruft ein talmudischer Weiser einem an- 
dern, mit dem Schreiben von Gesetzrollen und Aehnlichcm Beschäf- 
tigten zu — und die treulich auch festgehalten wurde, hatte 
an nein, >on auen ociicn aus sicuergesienien Dioeuexic eine un- 

Mauer. Dagegen die Werke freierer Produk- 



war die Form, in welcher der Inhalt vorlag, keine so absolute^ 
fest gegossene, dass nicht eine Aendcruug, wo sie sich als nöthig 
zu ergeben schien, gewagt werden oder sich als erlaubt geltend 
machen durfte. Zudem war der Schreibende viel zu sehr an 
dem Inhalte des ihm zur Abschrift Vorliegenden bet heiligt, zu 
nahe damit in Geist und Ausdrucksweise verwandt und vertraut, 

um MtAht r»rti(V»nH ttnA «»•» lioMotwl tx\an ntinli „„„lioi,, «..n/1 nnA 

um uii/iii, im uiciiu uiiu ui uidiciiu, aiso sulii vciuesseinu unu wei* 
terführend, zu dem gegebenen Texte sich mehr selbstsländig zu 
verhatten. Er spann den Faden der Discussion weiter, fragte 
und antwortete, widerlegte oder bestätigte. Kenner des Stoffes 
und die Sprache seiner Originale als die auch ihm für die Gegen- 
stände wissenschaftlicher Erörterung gelaufige handhabend, sprach 
er gleichsam in die vor ihm sich abspinnende Verhandlung hinein 
und ohne es zu wollen, iuterpolirte er. Daher sind Aenderun* 
gen des Textes durch Einschiebsel, so wie durch Zuaammenzie- 
hung, Hineinlugung des blos zur Privatverständniss Bemerkten in 
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nas urspruugucnc , rjiusciueuung giMuugci uihi >ii Manuiicuei 
nehmen*). Für die Behandlungsart der abzuschreibenden Texte 

• i 1 a Voi.M>«.n ,!„„ mÜlnUllAKliVlinn A1 ftnnhn WPnltrnn «Inn nul 

isi iids >eri«iirt u uci imiicuiitri iiciuii inuuvut» Mtui^i i imc rm- 
sprechende Parallele, als das der Scholiaslen und Glossatoren. 
Dazu kommt für gewisse Werke, namentlich die eigentlichen 
Midraschsammlungen, der Maugel bestimmter Kriterien für die 
ursprüngliche Textgest alt. Denn nicht als in sich fest abgeschlos- 
sene und gestaltete schriftstellerische Produkte liegen sie uns 
vor, wie sie aus eines Autors Hand hervorgegangen, sondern 
J 8 \\ rti q n dert c in m u h 1 1 iicJic r c i*l i^feru n £^ ^ in olY cn 1 1 j cJ id 

oder Privat beleb rune fortgepflanzt, von Zuhörern oder vielleicht 
Einzelnen aufgezeichnet zur Erinnerung. 

Daher die fragmentarische Gestalt der Midraschim, da die 
in unübersehbarer Ausdehnung und Mannigfaltigkeit von verschie- 
denen Lehren an den verschiedensten Orten und in den verschie- 
densten Zeiten geübte Auslegung der heiligen Schriften in kurzen 
Andeuinngen festgehalten, gleichsam zusammengeschüttet ward, 
Ks dann in der Zeit der erlöschenden Midraschthfitigkett die zu- 
fallig erhaltenen Reste nach verschiedenartigen Gesichtspunkten 
und Absichten geordnet und verarbeitet wurden. \\ as über eine 
und dieselbe Stelle gemeint, an sie in freiestcr Behandlung und 
Wendung angeschlossen oder angelehnt wurde, ist in flüchtiger, 
mehr über das zu Besprechende wcgeileuder, als bei ihm ver- 
weilender und darauf eingehender Form angedeutet, und solche 
Fragmente, kürzer oder länger, bilden unsere Midraschwerke. Was 
ist hier also ursprünglich, was jüngere Fassung? Wir besitzen 
nur den Stoff, nicht die Form des Gedankens in seiner ersten 
Entstehung. Er war seit dieser Eigenthum des judischen Den- 
kens und Wissens, dem Interesse an dem Gegenstande herrenlos 
hingegeben, und welche Gestaltung zufällig auf uns gekommen, 

*) VgL oben S. 26. Aber DltMK und nOKO. Zuweilen stehen 
die Fremdwörter neben erläuternden hebräischen , die vielleicht nur 
Glossen waren. Pes. d. Kah. nDirDl D1^80D (mjO{), sect XIV; das. 
•ed. XV: ppTO n31fO (c. JlpVM) yafwxoV Jalk. Job. §.319. 

Dsn Dup« aii6 ntoüD nrw w i?m («oV/aoc) ponp; oiapm ist 

Ixavög tüchtig. 
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ist nicht xu bestimmen. Wer der Entwickeln ng jener herme neu- 
tisch das Bibelwort für alle Zwecke wendenden, deutenden, aus- 
beutenden Richtung, welche die Agadah bildet, in Zunzens Dar- 
Stellung in seinen „goiiesaiensiucuen vonrngen" gefolgt ist, wiru 
das hier nur flüchtig und abgerissen ungefähr Angedeutete in sei- 
ner ganzen Berechtigung verstehen. — Die Gleichartigkeit des 
Stoffes und die schwere Zugänglichkeit der Werke regte das na- 
türliche Verlangen an, einzuschalten und an betreffende Stellen 
das in andern Büchern Neugefundene anzuhängen. Daher viele 
s. g. Interpolationen gewiss in einfachster und redlichster Ab- 
sicht gemachte Einschalfungen sind, hervorgegangen aus dem 
Drauge, die einmal vorhandenen Gedanken™ assen für den Zweck 
eigener Belehrung zusammen zu halten, nicht aus irgend einer 
Absicht von Fälschung. Hierzu gesellt sich die von selbst eintre- 
tende Verwirrung und Entstellung, die bei der Umschreibung von 
exotischen Wörtern in ein anderes Idiom unvermeidlich ist. 
Das Schwankende der Aussprache in den Consonauten je nach 
provinziellen und dialektischen Verschiedenheiten führt die ver- 
schiedenartigsten Missstände mit sich. Die hebräische Schrift, 
die gerade, wenn so xu sagen erlaubt ist, die achtgebende und 
seelenhafle Seite des Wortes, die Vokale, weglässt, die unaus- 
weichlichen Veränderungen, die bei der Uebertragung in ein 
verchiedenes Lautsystem und eine andere Weise des Sprechens 
und Sylbentheileus eintreten, Ahes das hat xu Verderbnissen und 
Verstümmelungen, xu Aenderungen in der phonetischen und in 
noch viel höherem Grade in der graphischen Wiedergabe der 
Wörter fuhren müssen. 

Fehlte es auch nicht an Aufmerksamkeit für die Erläuterung 
der Fremdwörter in den spätem Jahrhunderten, so war doch die 
Kenntniss der beiden klassischen Sprachen nur gering, so wie 
die in den Midraschim herrschende, unter dem Einflüsse des 
byzantinischen Wesens vorzugsweise stehende Anschauung mit 
den geänderten Verhältnissen dem Auge entzogen, und der in 
einem grossen Gebiete der judischen Geistesthäügkeit vorwallende 
arabische Einfluss hinderte ein tieferes Interesse an der entrück- 
ten Cultur und Sprache von Rom und Byzauz. Das Griechische 
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der Schriftsprache wird als Ip^Dma Lingua g rammal ica. 

also als eiu Eigenthum bevorzugter Gelehrten, von dem Verfasser des 
Aruch, dem es an ciguer Kenutniss desselben, wie es scheint, fehlte, 
bezeichnet, offenbar im Gegensatze zu dem in der Praxis und Tra- 
dition öfter vorkommenden Vulgärgriechisch, dem auch Jahrhun- 
derte später R. Menachcm di Lousano meist seine Erklärungen 

Gegenüberstellung an die Bezeichnung 
die alten klassischen Schriftsteller im Ge- 
st u dem spateren Sprachgebrauchs der Kaiscrgesctze und 
jüngeren Juristen. (Jj. Savigny System des heutigen römischen 
Rechtes. Bd. II. & 213.) 

Es wird, was ohnehin dem Kenner dieser Schriften und 
der Beschaffenheit ihres Textes nicht erst gesagt zu werden 
die Verbesserung der vielfachen Verderbnisse, die in den 




Behandlung der Midraschliteratur bilden 
sen, und es hat denn auch an einzelnen Versuches hierzu 
gefehlt Freilich gebrach es diesen öfter an der nöthigen Sicher- 
heit, die nur eine umfassende, nach dieser Seite hin gerichtete 
Beobachtung und Zusammenstellung ergebcu kann, so wie der 
Umfang, in der Regel nur durch die momentane an 
einer einzelnen Stelle bestimmt, ein zu enger war. 

Einige Beiträge auch zur Herstellimg verderbter Wörter und 
Stellen seien hier angefügt, wiederum ohne den leisesten An- 
spruch auf Vollständigkeit, wie auch ohne die Einbildung, dass 
das Gebotene immer das Richtige sein müsse. Am besten ord- 
nen sich die sonst unübersehbaren Einzelheiten, ans denen be- 
liebig hier einige herausgegriffen worden, nach der sich natür- 
lich darbietenden Verwechslung ähnlicher Buchstaben. 



*) Vgl. Rapoport im Leben des R. Natan Anm. 15-, dessen Annahme 
im Texte, es bezeichne die in griechischen Versionen vorkommenden 
Wörter im Gegensatze zu den in den Classikcrn kaum zuzugeben ist. 
Am Ende der Anmerkung bricht die richtige Ansicht gelegentlich durch. 
Vgl. übrigens Grammaticus bei Dufresne du Gange: disciplinis liberaliori- 
bus instruetus. Gerade die aus dem Aruch von Rapoport gesammelten 
Beispiele gehören der Sprache des gemeinen Lebens an, die ohne ge- 
lehrte Kenntniss zu verstehen waren. 

11 
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K und 1 ist in einem hebräischen Worte, das zu erkennen 
sehr leicht ist, gleich im Anfange des Midr. Konen verwechselt: 

mm vnv ♦ top *opi uobi lonm m hm nnan nv 

D^TWI. Offenbar hebst es niPD, und das «weite Mal ist 
„der Dienet " zn lesen. Die Sonne ist der Diener des 
Universums, der dieses mit Allem versorgt. So wird TOI? gedeu- 
tet, wie bald darauf ITH durch TT» (Ps. 19, 6.). Der 
Wilnaer Herausgeber quält sich mit der Erklärung der sehr einfa- 
chen Stelle. Dies Beispiel, das eigentlich streng genommen nicht 
hierher gehört, durfte als ein bezeichnendes und augenfälliges an- 
geführt werden. 

2 und 3 sind verwechselt in 01X3*113 tribunus. was Buxt. 
s. v. *ptt col. 914 anführt und nkht erkennt. Mit noch stär- 
kerer Verderbnis* gepaart, erscheint die Verwechslung in 
DTOpto (Pesikta der. Kah. sect. XXIV. und Wajikr. r. sect. 
XX1IL x. E.) pflDp te, Was pTüpTQ xaoajmfe d *> Gepräge, 
Form, Büd tu lesen ist; daher mit "Ö (er bildet) verbanden. 
Gott bildet das Gesicht des Ehebrechers in dem unrechtmässig 
Erzeugten nach, um das im Geheimen begangene Verbrechen of- 
fenkundig zu machen. Dasselbe Wort ist unzweifelhaft an der 
vom Aruch s. v. ITVOJp angeführten Stelle herzustellen als 
TTOTp. Dagegen scheint Pesikt. sect. XV. EPTBp^a W 
(Mordechai und Esther werden so genannt) tpvhxxtyQsg „Wäch- 
ter«' zu sein, und ebenso ist die Form D^HD^pbo im Jalknt (ad 
2 M. sect 191.) in BTÖp^D zu ändern. 

Z> und 1 sind verwechselt im Eingange zu Midr. Klaget 
CTOaVp vb&W nWO . (S. Aruch und Mussafia s. v. 03$p . 
Letzterer halt es für x&cwftc, was keinen Sinn giebt). Es ist 
xXrjQog Loos, zu lesen, wie Buxt. col. 2033 bereits rich- 
tig erkannt hat*). 

3 und 2 sind in ">D>D verwechselt: )TP 'Tl VSXb pD3 prfTH 
Wh VPm (Jerusch. Aboda s. per. II. hal. 4.), was \MD beis- 

*) D'D11?p als xiXtvatg kommt in der Pesikt« der. K. sect. X. 
öfter, auch verschrieben als DDJltip und "»0li»l7>p vor. Daselbst auch 
das seltnere DWÜIO ftovoytvfc, was nicht ppn 'D7 bedeu- 

det, wie es in der JSreslauer Ausgabe erklärt wird, sondern ein „einzi- 
ger" Sohn. 
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sen muss. amtvxa mit weggelassenem Vokale am Anfange. K. 
Jochünan ging dem Fürsten R. Jodau bis Akko entgegen. Selt- 
sam genug erklärte man das Wort als verwandt nit X) (E L 
2, 13.) und machte „Garten" daraus. (S. 7W0 *X> zu d. Sl.) 
Es findet sich arbv >DDmA, ihnen entgegen, wie nnph> mit 
folgendem Construkliv, für ->DX*6 ( Jalk. II. L. 98S nnd tu 4 
M. 764. Pesikt seet. XXI.). Die von Aruch in awei Ar* 
kel getreonte Form fctfUDK und ist unser Wort, und 

die Bedeutung : rfcpD bviQ D"OD ist nur die geläufige, 
die obere Seite des Schuhes, die dem Tragenden augewendete. 
Ein anderes Beispiel einer Transposition erscheint in )v2JK für 
pAjN, welche letztere Form Aruch erhalten, und Buxt. coL 138 
nach demselben, mit der ebenfalls von diesem gegebenen Er> 
klärong pulpita quibus libri imponuntur versieht, ohne das cut- 
sprechende griechische Wort ävaXoyztov beizufügen. Said. aVa- 
loyrtov iv a> tifovxai %ä ßtßUu. Vgl auch bei Meura, glossar. 
s. v. die gloss. lsid. : lectrum, analogium, super quo leg Hur. 
Hiernach ist die Erklärung des mV P^p zu Jerusth. Mcgillah 
per. Ol. haL 1. au berichtigen, der es für die zum Vorhange ge- 
hörigen Stü ugen nimmt Er Hess sich durch die versetzte Form 
irren, und konnte sie in der richtigen im Aruch nicht wiederfin- 
den, iro PKrnp dwd en irw wnp pwo n r* r*» 

nWan ( lies : pjfo* ), das Pult, (worauf die Gesetzrolle beim 
Vorlesen gelegt wird) ist nur als heilig im Grade der zur Sy- 
nagoge gehörigen Gegenstände anzusehen, nicht aber in dem der 
Gesetzeslade selbst, ganz, in der von Aruch für die Mischnnh 
Kelim per. XVI. bezeichneten Bedeutung. 

3 ist vor 3 ausgefallen in plDl D^IN im Ps. Jonat. zu 2. 
ffl. 18, 1, was weder unus, noch 6Vo£ (Aruch und nach ihm 
Buxtorf cot 142.), noch honos (Muss.), noch äva% (Landau), 
sondern DlXlltt au lesen ist, «»VffHfc, «ansl OWEN, OVOHt ge- 
schrieben, wovon auch dieSteigernngsformen FWOS*, 
9vyti>{ e;£QO$, cvysv&aiOQ vorkommen, auch mit Weglassnng der 
Anfangssylbe (s.obenS. 117 Aura. |W3 J"Q.) Die Uehersetzung 
durch sdytvijg beruht auf der Annahme, dass jj"|0 ausschliesslich 
der Ehrenname der Ahroniden, der Priester xcct 1 ilgoxijv s ci, und 
wo es von Gliedern anderer Stämme im jüdischen Volke oder 

Ii* 
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von fremden Völkern gebraucht werde, im Allgemeinen Rang und 
Würde bezeichne, nicht aber durch „Priester 14 wiederzugeben sei. 
Daher das Wort der Mechilta tu DVD rO^DD "6 IMD DTlHl: 
(2 M.19, 6.) ihr sollt mir ein Reich von Priestern sein: 
™b rpiQin D^l» Priester, frei von federn andern Dienste, 
nur für mich beschäftigt, und da» dient als Parallele IM W 
BWO (2 Sam. 8, 18.). Daher übersetzt Oukelos piOT KT), 
der Vornehmste Midjans, wie Potiphera, der Priester von Ob 
(IM. 41, 45.) in beiden Targumen KU*) heisst, nur das» im 
Ps. Jon. ptt dorch O^DB Tanis übersetzt ist. Hierher gehört 
die sehr richtige Bemerkung Edmund Chilmead's ad Malal. Chro- 
nogr. p. 513. Bonn: Quod autem Jothor (m\ TOT») qtA et 

hin finnplliitiir per hphrdpx t)OC(ihul% sensu fuimltiholico p^to— 

VllUV. fiU cTlXTn 11111% SUCCTUOieTn , lUTrt pruC/cClUfn Uut pTue— 

sidem signißcat IIa Potiphartes praefecttis cicitatü On, 
]HD (tppellatur. Der byzantinische Schriftsteller wird auch 
hier nnbewusst von dem Einflüsse der jüdischen traditionellen 
Anschauung beherrscht. Für pTiLOJIJO"*** ist im Midr. Esther 
(DintO VP1 8, 4.): P^BOIXPK zu lesen. Mordcchai verwei- 
gerte dem Hainau jede Huldigung, weil es Götzendienst, und 
dann weil er der JEdelgeborne« der Stimme sei. Die Vllter der 
übrigen Stämme seien ausserhalb Palästina'*, nur Binjamin 
im heiligen Lande geboren. So wird Wajikr. r. II. DYTCM (Rut 
1, 2.) durch ümiH rt r **ls «»d "OlOük palatini naXativoq 
(eigentlich die im Palaste zu weilen und mit dem Herrscher zu 
verkehren Berechtigten. Nicet. Chon. in Alex. p. 312. Vgl. Fe- 
broti gl ossär. 8. v.) erklärt. Eine andere Form ist pXI . 

} tritt für 1 ein in N"U1Din Ofiövota, verschrieben iu rTOIDil 
frfBUOvicij Regierungsbezirk, das häutiger ist. So in der Ein- 
leitung zu den Klage!, map YflK *6l und zum H. L. (1, 6.) 
D^D TO Sie wurden alle einstimmig. 

1 acheint für 1 zu stehen in perte im Targum zu Richter 14 für 
&nO gebraucht, und ist dafür vielleicht pm» zu lesen, die iu der 
Mischnah (Joma fol. 34, b.) als vom Hohenpriester beim Früh- 
gottesdienste am Versöhnuugstage getragenen feinen pelusischen 
Byssusgcwänder. Das von der Peschito hier für Q^HD gebrauchte 
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PO-lpDN ist bereite oben erwähnt S. 90. (Spr. Sal. 31, 24 hat 
sie HXQ ), und das im Targ. zu Jes. 3, 23. gebrai 

Ut- «ClClJIlvl UtlUIl • WCJcöC KVJdUvr* M /B9 fJ<lUUl£cr 

QDIp fiir xQirtjq and für Charta konnte eine solche Verwechs- 
lung leicht herbeiführen. 

1 und 1 erscheinen natürlich sehr häufig verwechselt. Wo 
sich in unseren Talmud-Editionen "TXO findet, ist "0*13 zu schrei- 
ben; die richtige Form ist vom Aruch bewahrt, und das Wort 

Es ist »tptfc, (Sog, and das <? des casus oblir 
geschlagen (S. oben S. 148.). Alle im 

ausgenommen, sind mit T zu schreiben; denn es ist vtxo- 
nödiov, der Fussschemel, was am Ende des Artikels dort auch 
erwähnt wird. Dass es solche gab , die auch zum Auf- und 
Zusammenklappen eingerichtet waren, giebt Aruch richtig an, 
und wird bestätigt durch den Append. ad Constaut. Porphyrog. 
de cerim. pag. 465 Bonn.: dtov 6h tov fuyöovQaTooQa ex^iv 

Iva xcc&slovtcu elc f»> Ixacov axauvtov y. 



dort erwähnt Dagegen sclieint Kelim c. XXIV, 
7. |mo>DS papyri. papyraceae tabulae, die zweite 
Kategorie, IW ^Dp TO tb H?, was B. Obadia Bertinoro 
von der mit Wachs überzogenen Oberfläche erklärt, tabulae 
ceratae. S. Ruperti römische Alteithümer I. S. 509 und 512. 
Natürlich treten solche Verderbnisse oft nicht allein auf, sondern 
von noch weiteren Entstellungen begleitet, wie wenn z. B. 
TTHKD für ^pHNDp xaradlxfj vorkommt. (Schemot r. sect. XI. 
Vgl. Aruch s. v.) Es wird daher für manche Wörter den An- 
schein der Willkür verlieren, wenn sie ohne viel Umstände in 
verwandelt werden. Wajikr. r. I. wird die von Gott an 
gerichtete Ansprache mit den Anreden an die Patriar- 
ehen verglichen, und jeder derselben mit einem aus seinem Ver- 
hältnisse zu Gott entlehnten Epitheton bezeichnet. Adam sei 
der Aufseher (O^HK) des Paradieses, Noach sei imp^ gewesen. 
Das wird aus dein llebräischcu erklärt, und «war von den Ans. 
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legem mit O^Tpftf (Arnos 1, 1.) combinirt, er sei eio Hirt gewesen, 
wahrend mir zweifellos scheint, dass 1onjÖ su lesen ist, der 
vsooxoQOg, r l empcldiener Nolles, weil er nämlich den ersten AI- 
lar gebaut. Von Salome, der mit ausgebreiteten Hilden betet 
(1 Kön. 8, 54.), heisst es in einem Midrasch KO*ipJ PTD 
wie ein vewxögog. So ist auch Jerusch. Berachok für pTT ]XD 
0"Hp3 zu emendiren: OVlpJ. So ist Schcraot r. (fcQ 'D) für 
D^ODTDNDDl zu lesen, hebräischer Plural an das griechische 
doxo's*), der Baiken, gehaugt, daher mit JTpOn (Ps. 104, 8.) 
in Verbindung gebracht (iTttp ist doxoe. S. Aruch s. v. HpM )• 
Das wird durch eine andere Stelle bestätigt , und erläutert auch 
wiederum diese. Im Eingänge zum Midrasch zu den KlageL 
(s. vv. jnism nnD nro!» "")) heisat es tu den Worten aus 
Jesaja (2Ä, 8.) 7TTSV ipü l NW1 d. i. <to*fc, er 

hat das Gebälk enlblösst, vom Commcntator TOTO HOT falsch 
verstanden, richtiger im rp" n£p aufgefasst. 

1 erscheint für > in KlTOtOlN im Midrasch su Kohel {rb\D 
) für äv&vnceiog proconsat (S. Aruch s. KDDDJK), fliesst 
mit einem zweiten 1 zusammen in pfUEEN (s. Aruch) für 
XTBKim av&evzia *•), wofür sich auch bei Aruch selbst die 
Variante mit 0 findet, die vielleicht noch richtiger mit D zu schrei, 
ben ist, da 2 ond 1t in der Wiedergabe der Diphthonge mit v 
alterniren. Diese Bemerkung erläutert das von Mussaßa nachge- 
tragene ptODlOp im Jerusch. Baba Mezia, das KttDIOp |fcs/ft 
sonst auch blos KDD**p (s. Zun* in Asher's Benjamin vol. IL 



*) An derselben Stelle wird Abraham, der gastlich nach der oft 
wiederkehrenden Midraschauffasäung Vorüberziehende mit Speise und 
Trank versorgte, 'plDD genannt, der Gastwirlh. Vgl. über p°iDD die 
Anmerkung Ashcr'g zu Benjamin von Tudela Band II. S. 221. Ohne 
Weiteres auf navöoxtiov ist die talmudische Form nicht zurückzuführen, 
da sie offenbar dem spätgriechischen, wohl unter dem Einflüsse der 
orientalischen Verkürzung und Lautuminderung gebildeten yovWa$ sieb 
anscaliesst, das allerdings ans jenem gebildet ist. In ähnlicher Weise 
mag furnus nnd fornax auf nvQwog zurückzuführen zu sein. — Ueber 
piyiD vgl. auch Dufresne. gloss. s. v. fundicus. 

•*) Der spätere Gebrauch von avd-tvxta ist in Mussafia's Erklä- 
rung richtig angegeben. In diesem Sinne erscheint es im Midrasch. 
Vgl. Pabroti gloss. ad Cedren. s. v. vol. II. p. 896 u. ad Wicet. Chon. p. 905. 
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S. 448 und Cassel „Juden'' bei Ersen und Grober 8. 32.), »I 
in der auch sonst häufigen Pluralform (|11ND tou HttD, }K11^D 
muH) |TMDDlDp*) 

D ist wweilea aus U entstanden, (S. oben WEN S. 35.), 
und wird umgekehrt in Ähnliche Elemente zerlegt, wie die form 
OmD-TK für w stehen scheint, an einer für die Cha- 

rakteristik der späten römischen Kaiserzeit nicht uninteressanten 
Stelle, Ber. r. secL LXXVL Es wird nämlich Dan. 7, 8. auf 
das römische Reich bezogen: 131003 Hin p# n033D NVTJ 

das mit neidischem Auge auf das Geld der Leute sieht: der ist 
reich, machen wir ihn zum Archon, den Anderen zum Rathi- 
herru (ßQvXsvvqg\ es scheint DIDVvS geleseu werden au müs- 
sen). So scheint 0 für 0 in einem dem Inhalte nach mit dem eben 



Druck durch Stenern hervorhebt: Wie eine Dornhecke 
(Spr. SaU5, 19.) sei das Reich des Esav (Bysanz), macht man sich 
hier loa, so bleibt man an einer andern Stelle hängen: DK HM 



•) Vgl. auch nmaOfl md DimiDn &t]davQ0(. Das /?, 
es in den gräcisirlen Wörtern dem lateinischen Vau entspricht, wird in 
der Hegel durch 3 wiedergegeben}, wie ~)"r>D2 ßt$tdqH>£ y vestiarius, 
Pesikta der. Kah. sect. X.: "PTOan nN ny» ^3 *ppDD HT» 
HI^DUDH OT)N er empfahl seinem Garderobennleister zu jeder Zeit die** 
sen Purpur zu besonderer Hat Beachtungswerth bleibt der Gebrauch 
▼ob /?f<-Wö*OC, der in dieser Stelle deutlich erscheint. Nach Fabroti (ad 
Nicet. p. 906.) war ßk^tov vestiarium der Ort für die Aufbewahrung 
der kaiserlichen Garderebe, während der darüber gesetzte Beamte dßs- 



•) YgL Cassel in seinem Artikel „Juden" S. 7., wo auch an- 
derweitige Abgaben namhaft gemacht werden, deren Talmud und Mi- 
drasch gedenkt. \\yv* scheint durchweg {(favo^ JOUIN durchweg Ne- 
benform von frUUK annona, worüber oben S. 15. gesprochen ist. Noch 
eines Wortes für „Steuern' 1 sei hier gedacht. Es ist DDw, von Alussafia 
aus Schern, r. nachgetragen (auch Alidr. Kohel. ?*t3ft *]^ und Waj. r. XXX.), 
und durch TOp?D (Beute) schlecht erklärt. Es ist vielmehr Xowtug 
oder Xtityuvov Steuerreste, und der Sinn der Worte im Schemot r. ist 
sehr einfach: Ein König, den seine Legionen ernannt , indem sie ihm 
den Purpur zuwarfen, erlässt (aus Dankbarkeit) die Steuerreste und ver- 
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(ö-qttd) TOTtD DTpto D^fctt n n 333 rWTC Man bebt das «>- 
vov ein, kaum ist das vorüber, so kommt wieder das Kopfgeld, 
und ist das vorbei, kommt der Tribut. Vielleicht ist für das mir 

^IVn — fu2?D ^DK 4, 8.) rYINBijHü zu lesen, und eben so 
Ber. r. LXXXVI. für IWIDntS, was dort ebenfalls von Byranz 
gesagt wird. Eben so ist IWUI (Pesikta V.) nach Bamidb. r. 
XII. in n^nD"l zu corrigiren; qd\}ayoq s fOQcexogj fjxog, <#o'- 
(tvßog, 1pö(fog (Hesycb.), davon ist hier ein Adjectiv gebildet: 
zänkisch , lärmend, mit der im jüngeren Hebraismus häufigen En- 
dung, wie rrO*"Ql schwatzhaft, auch redefertig, JT0N2P, die viel 
ausgehende, moan klug, HUTtt? neidisch, u. a. m. Die falsche 
Schreibuug ist wohl aus einer etymologischen Combination mit 
]T) hervorgegangen. Die griechische Form scheint in der Stelle 
wiederholentlich hergestellt werden zu müssen statt der corrum- 
pirten. — OlüO^lO (Pes. d. K. XXI.) ist in OlBO^IO zu ver- 
bessern, (SO(fu;^g das in diesem spälern Sprachgeb rauche so gut 
wie KDID^D cpiXotiotpog überhaupt den Gelehrten bezeichnet. Wie 
hier der aoyuztjg als der besonders Rechenkundige genannt wird, 
so heisst es Ber. r. LXI: YSOTI ETO1ota 121^ es sassen die 
Philosophen und rechneten. Im Jcruschahni (Schebiit per. IX. 
hal. 2.) wird eine Sage erzählt, wie Diokletian die Bewohner 
von D*» Paneas oder Caesarea Philippi, in deren Nähe die ITW 
O^OD (ouer O^OD) die Höhle ist, aus welcher der Jordan ent- 
springt, druckte, und wie sie daher den Plan zur Auswanderung 
fassten. Daraufsagte ihm ein „Sophist", sie würden nicht weg- 
brennt die Steuerrollen. Statt allen Commentara dienen die Worte des 
Spartiao. in Adrian. ( Script. I. p. 65.): ex reliquis (d. i. Steucrrcste, 
goto?? 3 <f et lug s. Euseb. bei Salmas, und dessen, so wie Casaub. Note 
so der Stelle.) ingentes summas remisit, syngrapbis in foro divi Tra- 
jani, quo magis securitas omnibus roboraretnr, ineensis. 
Wie es scheint, ist für f»DD, wu neben HTW (tfl**«) u. s. Steuern 
erscheint (s. Arnch DD III ) fOD*? zu schreiben. Vergl. die Stelle aus 
Ber. r. bei Aruch, in der DD'^ vorkommt, und die von R. Ifatan aus 
einer richtigen Vermuthong hierher gezogen wird. Das erschien als 
hebräische Präposition, und es dürfte die Stelle aus Wajikra r. (Aruch 
s. v. p^QM), wo es neben m^infct^ steht, den Irrthum veranlasst haben. 
VOD^ schien zu seltsam, und ea blieb das eine weg. 
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. und wenn sie gingen, kämen sie wieder. Zur Probe 




nach Afrika, von wo sie in der 

Tanrhuma *). 

i und 1 scheinen verwechselt in 
n nC?1 D3 g. E.), was vielleicht K^tODN heissen soll: Haus des 
Gewahrsams. NTvOON iit anfiXccdtov , eine kleine Höhle (S. 
Salmas, exereih fol. 850.) und kommt sonst (s. Aruch> ohne 
TO vor, was auch in der That nicht paast. Dies wtaott hat Mus- 
icht erkannt im Debar. r» (e. Aruch s. v.), und will emeo" 
Der Sion ist: lodern Amen (pK) liegt eine dreifache Be- 
_ {dtHpdXua) oder Versicherung. Mit 1 ist es ver- 
lauscht in TOD1")D Debar. r. V : "DW DD TBQD \WW TO 

*bü iTOÖT© rjN , was iTCD^O mstUt heissen mnss: 
Wer sich auf einen Sterblichen stutzt, dessen Hoffnung ist eine 
trügerische. — D scheint in D verwandelt werden zu müssen in 
VnVo (Midrasch zum H. L. b&ün \T Eing/), das pV© tu 
lesen ist, yokXctQiov, ein kleiner yoA*c, eine geringe Münze. — 
3 ist mit 1 vertauscht in ^M* Ar (Eing. zu Midr. a L.) 

die Nolh, Bedrängniss ayctyxfj- Kein Mensch erzählt seine Lei- 
den 8tidci*$ ols ndohddu 01 llirer los wortlco I 

O ftr D findet sich in payetQOS Koch, welche rich- 

tige Lesart bereits Aruch (8. v. Ü2D in den Veuedigcr Editionen, 
in der Amsterd. D"UD**)) giebt. An einigen Stellen, wo ÖMO 
die Bedeutung „Speise, Schüssel-* hat, ist es vielleicht dem spät- 

*) Nor Bileam and Euonymos (DW03M) der Weber (TU?! fiq- 
dqg) [Hcsych. yiqStog vg>dvn]$. S. Meura, glossar. s. v.] seien Philoso- 
phon unter den Heiden gewesen, (was Plato und Aristoteles sehr übel 

**) Chanktorbtisch für die Willkür und Ungeoaoigkeil der Ediloren 
ist es, dass in der Amsterdamer Aruch - Ausgabe der Artikel D"UO von 
der ursprünglichen Stelle weggerückt und die Lesart des Aruch DJID 
ohne Weiteres verändert ist Der Fehler "»JSnp fW DVJDD31 für fttpODSI 
findet sich schon in der Venediger Ausgabe von 1653. 
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griechischen fiaysQSfia ferculum, idtGfut (Meura.) entsprechend. 
An der Stelle aus Midiasch Klaget. (OVO *OpH 2, 22.) scheint 
dos für "nun substituirle WUD das griechische 6pijrvQi<;, und 
zwar in der Bedeutung: die Gesellschaft, daher dann r^OTO^j> # ) 
näher bestimmt: £tff0a7»£o» Tischgenossen, Da rufet meine son- 
stigen Freunde und Gäste, wie zu einem Feste zusammen. 

In den hier angegebeneu Beispielen lasst sich trotz aller 
Zufälligkeit ein gewisses Gesetz finden. Andere Verderbnisse sind 
vollkommene Produkte der Ungenauigkeit, Unkenntniss und Will- 
kür. So findet sieh z. B. OVTOöpO für OnDlbpDD (Pes. d. K. 
XV.) tpeculatores, die Scharfrichter (Salmas, ad Spart. Adrian, 
e. 11. p. 107. vol. I. scriptt.), was Buat. (coL 1532) redlich ver- 
zeichnet, ohne den Fehler zu merken, noch auch die Identität 
mit dem unmittelbar nachfolgenden O'HtD^l p^D ; auch im Syr. 
tOobplDOK (Michael, p. 56.). So ist das sinnlose 
(Schemot r. XX VIEL) in KDND^DK imtdypaTa Gesetze 
zu verbessern. Aus D n l0^1p (Pes. der. Kab. sect. XVI.) ist das 
verderbte pttUH im Jalk. (Psalm. Nr. 791 aus Wajik. r.) zu 
vei-bessern. Es ist aceubita, worüber Voss, de vitiis p. 350 fol- 
gendes bemerkt: Aceubita vox ignota antiquis, sed res etiam 
novd. Natn cutn vetercs accutnbentes tnetisae tribus lectis m/c— 
rentur. auae auadratam efäcerent tiauram vostauam siama 
Site stibadium est repertum, etiam lectulum m quo accumbe- 
rent rtfattssrfy s. semicircularem esse necesse fuit. ceL Er 
verweist auf Salmas, ad Lamprid. Uehog. p. 834. vol. L scriptt. 
Immer wird die Zusammeustellung der verschiedenen Formen 
und Entstellungen derselben Wörter aus den Midraschim, in 
welchen sie sich wiederholen, das sicherste Verbesserungsmittel sein. 



•) So ist also statt des corrumpirten jerPD"» »Dip im Midrasch 
zu lesen. Die von Aruch erhaltene richtige Lesart wird von ihn s. v. 
OJO nicht erklärt. Dagegen giebt er s. v. Dp II. eine falsche Erklärung, 
inden er 'Dip (£«>) trennt, und als Participtun eines Verbum fasst. Das 
erinnert an die Endung Cwjrov, die Hr. Geiger in seiner sehr beschei- 
denen Broschüre mit dem wenig bescheidenen Titel „Lehrbuch der Spra- 
che der Mischnah", in dem Worte nqäqmnw entdeckt hat. Vgl. Cassel 
Art. Juden S. 29. Ann. 65, der eine genaue Statistik über die sprachliche 
Ausbeute jener Broschüre giebt 

- 
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Verwechslungen fihoticker Wörter sind Ausser früher bemerkten 

nni*li in niiiitr >n Iti>i«iiiit|t>t i f ilfArwln • üiw^u Kinht <"tft»f» Rii* 

tfUODN o>o>vi« (Jalk. Schemot »ect. 246 ), die MUtel cor Ver- 
pflegung des Heeres, wie das syrische KfTODDtt Stipendium, was 
Michael, nicht erkennt (s. Fabroti gloss. ad Nicct. pag. 919. 
Bonn, und ad Ccdren, II. p. 924.). yyf? erscheint für to- 
<7ena Flasche (Chagigah foL 22. 6.), (s. d. St. im Aroch 

und Midr. Rot DHW rcchtfi 1,10.) neben ^DOD^ (Arucb) 
ist in ^tDDDpDN zu verbessern, was Mussafia bereits gut erklärt, 
übereinstimmend mit Herodian. Pbilet.: xapaQmov ("TuOp s. obeo 
&100™)) vjuq vvv c*s7wqov ttrowHv. UNsho platea Strasse 
steht (Midratch «im H. h. 1, 2.) ßi «TTObo mütfrtjQiOV, wie 
Ber. r. LXVIil. dies für jenes gesetst ist. K*»DTD steht hfiufig 
für zQccveia Heer, auch fär strata Strasse, muss also dann mit 
noch einem D nach 0 geschrieben werden (s. Aroch D"IOK). Die 
Form PDTOK (Ber. r. LXXXVII.) ist wohl nicht wie Müsse Ga 
meint: assertum, sondern eher exercitus, analog der syrischen 
Form desselben Wortes WTKFO und soll pEDIDK heissen. Josef 
fragt, da ihm das Weib des Poliphar ihren Gatten zu tödten 
verspricht: Ist es nicht genug, dass ich au dem Heere der Ehe- 
brecher gezählt werden soll: soll ich auch noch zu dem der 
Mörder gehören? Auch die Form pD">pnOp (8. Arach) ist vor- 
handen. (So schon im Maarich erklärt.) 

VPD (piqvfi Mitgift wird mit VflD furntts Ofen ver- 
wechselt. 

Längere Wörter, wenn sie in Handschriften oder Drucken 
durch einen Zwischenraum zufällig getrennt sind, werden oll als 
zwei angesehen, und rufen die wunderlichsten Deutungen her- 
vor. Im Jerusch. Bikkurim per. IU. steht in den Ausgaben für 

D1J>0D-D # ) unglücklicher Weise OpOD "D, und wird in der Amstd. 

— , 

men fest, auch wo geläufig« hebfiischc Namen durch sie ausgedrückt werden. 
Er sagt pO*D SifUtv für pj>0», wag auch vorkommt, *pWlQO 2u- 
IMiQSMXij für die Gegend von Saniaria (Schoiuron), daher auch pn 
,mWO Chanan aus Aegypten {Alywnta.) (Jerusch. Sabb. per. V. 
hal. %.). Ein nUQH pr» gehört in die älteren Zeiten der Mischnah. 
Vgl. auch im sog. Jonat eu 4 M. 24, 6 : 0133^ «nmo, wie die Ce- 
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Ausgabe von pON abgeleitet, und erklärt, als er hinaufging, statt: 
in Damaskus. Im Jerutch. Sanli. (pbn) wird Cbiel der Feld- 
herr des Achab mit dem sehr geläufigen Titel mohraOM, 
sein cqcezfiXärriq eingeführt. Im JTffD ^JD wird es, weil es in 
zwei Wörter getrennt scheint, ganz falsch erklärt. — ITHU« IYQ 
(Ber. r. sect L.) findet sich auch fHIHD, und ist nach Mussafia's 
richtiger Erklärung: [isd-OQiov Grenzscheide. Ist die andere Lesart 
richtig, so ist JTntttlTD 7tQCuta>Qtov zu lesen, jeder Palast im 
späteren Gebrauche*). 

dem des Libnnos, mit der griechischen geläufigen Form. (Gedruckt ist 
ü*yyfyl •) Jer. Ketob. VII. hal. 6. steht rPfflD ftr rPMDnVZD, 
im J1E70 abenteuerlich erklärt wird. Das 
•) Ein 

im Mi drasch Kobel. zu 0*131 EP *3 (6, Ii.), in 
dene Hände die ihnen nächstliegenden Beispiele von „unnützen Din- 
gen". mit denen sich Menschen beschäftigen oder an denen man Lust 
findet, angefügt tu haben scheinen, und die dann zu einem im Ganzen 
unverständlichen Satze zusammengeworfen wurden. Die Midrascbstello 
bat ursprünglich nur die in der Mischnah schon vorkommenden Thier- 
arten: Affen, Katzen, Eichhörnchen, 7\1T ^HH und Seehunde genannt, 
die wohl in herumziehenden Menagerieen gezeigt wurden. Die folgenden 
W fügen andere Thiere bei, wie es scheint mit jüngeren Benennungen. 
VHDDK und ''ülpyo sind mir dunkel. np^D ist nicht 
(yvJUwiJ nilTO nUnO), sondern fslco, die 
ten Falken und njTJD sicher nicht: m\Zm P»D, da von Wunden und 
jn keine Rede sein kann, sondern von Gegenständen müssiger 
oder ,die zum Luxus gehalten wurden. Vielleicht ist ilJJID *■ 
lesen, parra, der ominöse Vogel bei Horaz (Od. III, 27.), (s. auch Du- 
fresne gloss. lat. s. v. der noch eine andere Bedeutung giebt.) ^10~)0 
ist vielleicht '6Q1010 marmotte zu lesen, und ^IDIlilQ vielmehr ^WlO 
maxsuin — s. Salmas, ad Solin. fbl. 238 nnd Dufresne gloss. lat. s. v. 
marsupa — Meerschwein, was freilich zunächst von dem ipafifunq 
dQvxTT]$, einer Fischgattung, üblich war, aber wohl auch, wie unsere 
deutsche Bezeichnung übertragen werden konnte. An so verzweifelten 
Stellen sind alle Ueilungsversuche gestattet, und so sei 
J^pin die Veränderung in t&pO oder Hfrpa als Vorschlag 
Viclns für vitulus (marinus), das Meerkalb, <püixrj bespricht Salmas. 1. c. 
fol. 162. Die weiteren Worte im TOTO TWVQ schliessen sich einer 
anderen Variation des 0*131 BP *3 an, und zwar der mit $>pDöf1 pl 
eingeleiteten, und sollte die bekannte Erzählung aus B. Kamina fol. 
SO. b. unmittelbar darauf folgen. Dazwischen traten nun die verschie- 
denen anderweitigen Beispiele, und trennten das Zusammengehörige. 
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gefunden, das dem talmudi sehen Idiome eng verwandte Syri- 
sche in Betracht zu ziehen. Dass so nahe Grenznachbaren, wie 
das s. g. Chaldäische und das s. g. Syrische nur in ihrem steten 
Zusammenhange und mit dem lebendigen stets gegenwärtigen Be- 
wusslsein ihrer Verwandtschaft aufgefasst werden müssen, 
irgend ein gedeihlicher Erfolg für die 
soll, 




Und 

noch die geschichtlichen Einwirkungen, 
gleicher Starke und in gleicher Weise unterworfen waren, nur 
noch bedeutsamere Faktoren, um die Zusammengehörigen als 
vollends Unzertrennliche dem Forscher zur gemeinsamen Beach- 
tung vorzuführen. Die mächtigen Einflüsse des biblischen Idioms 
auf die Phraseologie, die der griechischen und römischen Cultur 
auf die Einburgerung der Wörtermassen aus 

i, das Verhalten der willig diese Zuflüsse in 
Sprachen, die nicht blos das 
in fremder torm, sondern es oft mit ihrer 
zu neuen Bildungen und Gestalten grosszogen — Alles das ist in 
dem Zweige des Aramäischen, den die Synagoge zum Organe ih- 
rer religiös wissenschaftlichen Geistesarbeit ausbildete, wie in dem 
von der orientalischen Kirche zur Entwickelung ihrer Literatur 
vorzugsweise benutzten in derselbigen Weise zu erkennen und 




biete zugewandt ist selbst absichtslos und 



der nach den Denkmälern beider Dialekte mit gleicher Schärfe 
sehenden Betrachtung sich erscbliessen und nur die unablässige 
Rücksicht auf die zur Ergänzung einander unentbehrlichen Idiome 
wird dem Eiuzeluen sein ganzes Hecht gewinnen, so wie für Wür- 
digung und Uebersicht des Gesammlbcslandcs der Sprachen und 
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Wer in dem MiehaehVschcn Lexikon, dem trotz seiner anerkann- 
ten Unvollkommenbeit vorläufig noch immer wesentlichsten Hilfs- 
mittel, naher oder auch nur oberflächlicher sich umsieht, 
mit Verwunderung wahr, dass hier und da 
weise aas Targnm oder Talmud — natürlich ist Buxtorf, 

ry 1 1 _ «.«Hol Xrwl.M itnni.'i>linl li*nn ,1 nnknonnKKaii »nixnKilnim Ii " _ 

i tj 1 1 s vollständig vcrsciioiiciic uuu unuraucuiKii £,( \>oiucnc, nicr 
der einzige Führer und das entscheidende Orakel! — erläutert 
wird, während an hundert anderen Stellen eine verkümmerte 
Angabe in dürftigster Oberflächlichkeit hingestellt ist, für welche 
mit vollen Händen aus den jüdischen Quellen Erweiterung und 
Begründung beizubringen war. Es würde einem jeden Kenner 
des Lateinischen lächerlich vorkommen, wenn ihm die aus die- 
sein in das SpatgnechUche so häufig 
als wären es ursprünglich griechische, in 
ohne die Angabe der Sprachquelle und der natürlichen Gestalt 
vorgeführt würden, wenn ßsvtqixiov oder iydixjicoy nur ein- 
fach übersetzt, nicht aber als beneficium und indieiio bezeich- 
net erschiene, und er elwa bei Xsysiav {legio) läse: eine gewisse 
Heercsabtheilung. Nicht minder seltsam sieht sich ein im Tar- 
und Talmud unübersehbar häufig wiederkehrendes Wort in 




Die Erkennung der Fremdwörter als solche ist in noch bei 
Weitem geringerem Maasslabe bei Michaelis durchgeführt, als 
selbst in den für das talmudische Sprachmaterial verfasslen Werken. 
Es würden sonst die nachfolgenden, beliebig gewählten Beispiele, 
die sich um zahllose andere leicht vermehren lassen, nicht ohne 
die Augabe des fremden Ursprungs hingestellt sein: p. 5. 

übrotanum (s. oben S. 127.), p. 6. W3fl RJIJK 
t, dyayij (s. oben S. 56.), noch dazu ganz eben so 
im Midrasch au KlageL (Wl |TP TO), p. 16. *OOD1K d?£cov, 
p. 17. 101« d. i. tftiy' (s. oben S. 91.), das Michaelis sogar 
verbessern will, und das er p. 14. auf eine syrische Wurzel zu- 
rückführt, p. 18. DWN OUFDIN vinum pyrorum, d. i. äntitjg 
olvoe, p. 56. KTteON und fornix, porticus cntjXadioy 

und myiawv (s. oben S. 169.), p. 57. KrfaOK emplastrum, 
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im Talmud fTC?DDK, ist das griechische <snXr{viov. p. CO. CPTVDK 
thesauri , wahrscheinlich vielmehr : £q>6dto<;. Suid. i<f4d\a ta 
nqdq tfjv ödov im^dem ttvaMywttu — p. 61. NDTODK mors 
repentina, dazu noch wie in dem 8. g. gradus ad Pamassum: 
subita, inopinata!) nichts audcrs als vxpqUq, jäh (vom schnei- 
lea Tode), wie «fafe ÖU&Qoq bei Homer, (vergl. HDlüH HTPO 
im Talm.), |vfooDK fernen leguminum ist wohl phaselus, p. 62. 
O^OHpON farniliaritas , scheint aus 7T^ce^*g vcrselstt, wie £ 1,1 
KpWJ für *oVUt£ (yg\. ßtkrxog für ?£o's iHSctw* bei Dufresne 
gloss. graec), KDTDK pwte, wahrscheinlich {^woa/tur, p. 64. 
WpK coticula, d. i. axo'ity p. 65. ornamentum quod collo 

iniicit sacerdos. das nichts weiter als orarium ist, und worüber 
mit ausdrücklicher Nennung des syrischen Wortes bereits Ca- 
saub. u. Salmas, ad Vopisc Aurel, scriptt. II. p. 581 sqq. sjMnechen, 
so wie die AnsU. ad Codin. p. 167 Bonn. — p. 66. corus, 
mensurae gmus , d. i. aQTaßfj , Soid. i^rqov (jvrjdixdy aiiov. 
*Ax%ixbv fiiöifjivog. — p. 329. KEO"YV1 blanditiae etc. dann 
NZO"TlD entspriclit dem talmudischcn £0"D als Substanliviim und 
Verbum (s. Arnch s. v. I. und II.), and dies ist das griechische 
*loxoc, wovon das Verbum gebildet ist in der Bedeutung: mit 
dem Schweife wedeln, dann auch von dem Hin' und Herbewe- 
gen des Kopfes, nicken, ähnlich dem griechischen aaivsiv. Be- 
achtenswert)! ist der YYeclisel des n im Syrischen mit dem 3 
im Tahnudischen und dem x, eine LautwandeluBg, die nach einer 
merkwürdigen Angabe des Talmud Jeruschalmi (Nasir per. L) 
dem Nabatüischen Dialekte*) eignet. Daraus erklärt sich auch 
WVTH (I.e.) canis caudae motitaiio, als nur aus jenem ab* 
gekürzt *). — p. 433. KVHO reiectus, wahrscheinlich wie KD3"01D 
Hir blDD untüchtig überhaupt, von einer ausser Werth gesetzten 

r i * ■ 

•) MDon HüODb x*rxm y*y*n mn vm*a \wb *rp$n Yk 

Vgl. ibid. M\m frigus für «>mp. KnBD"0 I. «n Arech ist 
ebenfalls xiQxog. S. Hesych. und vgl. Mussafia. Nnt£Q~D II, was in un- 
seren Ausgaben mit p geschrieben ist, scheint für Nn^pt^p, die Glocke 
am Leithammel an stehen. Vgl. indess t&plp, was ebenfalls „schütteln" 
heiast, und nur orthographisch verschieden ist; davon wäre die Bedeu- 
tung „Glocke" naturlicher noch abzuleiten, die durch Hin* und Herbe- 
wegen klingt. 
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Münze, gleichsam abberufen, durch Ausruf süsser Umlauf gesetzt, 

HD ist chartula 

und chartularius*). — p. 434. NTD"Q brachium, muss wahr- 
8cheinüch tKTQTO heisseu, was in der Mischnah (Kelim per. 
XXVI.) vorkommt, T»\D"D brachile, ein Armband bei Isidor, 
glossar., das auf beiden Armen getragen werden konnte, im Ge- 
gensätze von dextrocherium. VgLVoss de viHis p. 408, Oberb. 
Hals-, Kopf-, Stirnband, Kette. — fWO placenta, panis ie- 
»««, entweder Charta, von der Dünne des Papiers, oder O^DTD 
zu schreiben, ein längliches and dünnes Brot für xeqa^lgj Zie- 
gelslein, dem es ähnlich war. — p. 468. OWlcb ist jUpvj- 
CK {<xdd()Xfi)i wofür Lobeck paralip. p. 449. not. 74. die 
Form Xtpvijuq anmerkt. — p. 573. OTO^DID sapiens, ist 
wohl DILD^IO Gwerog ( (fvvsütg wäre sapientia). — p. 575. 
KtalO ist avpßolj. — p. 694. «n© bezweifelt Michael., wäh- 
rend es durch den talmudischen Gebrauch feststeht. — p. 695. 
KkT© pausa, vgl. oben S. 150. poiS. — p. 696. K2TD and 
RTVUTD edax, edacitas scheint von dxjjaviov gebUdet, Gemüse- 
tresser. — p. 699. anser, anas, im Talmud ist BTOD 
plauderhaft, schnatternd. Vgl. oben & 97. Anm. KpKp . — p. 700. 
Of»D^D fiducia ist wohl mit D vor D au schreiben, ni$ig* — P« '^2. 
KTtD'SD referiwariMs ist «7t7»c*r0O£. NTTNlDö fungus, nYHBD 
(gewöhnlich mit )T1DD iu Verbindung in der Mischnah) tuxqwXqs, 
Schwämme.- p. 708. KTüblD prineeps, s. oben S. 164. über WD 1 » 
palalinus. VgL p. 709. s. v. pöfc. — p. 711. N? 1 » u. HPpbo 
securis ist nttem* DWipiAMD simila purissima ist ^> 
novvtog, vielleicht die Genitivform nominativisch gebraucht. — 
p. 714. rO"OÄ nothus, spurius, das auch Agrell otiola syr. p. 
38. für eine Reduplikation eines ächt syrischen Stammes hält, 
scheint cpsvaxixog beim EM., täuschend, betrügerisch. Vielleicht ist 
dies, so wie (pivaxi&w mit seinen Derivaten nur eine Nebenform für 
<poivyyti£siVj wie ein Phönikicr handeln, da diese im Handelsver- 
kehr wohl nicht den besten Ruf hatten. Das Zeugniss des Pro- 
pheten: Der Kenaan hält in seiner Hand die Trugwage, zu be- 

# ) S. darüber Voss de vttiis p. 380. Meura, glossar. and Greiser 
ad Codin. 
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rücken bebt er (Ilosea 12, 8.), and die Aeasserungen Homers (Od. 
£, 288 a. sonst.)? der sie dmttijlta d66teg nennt, die Glosse bei 
Hesychios: tpOiVtxeHxTrjg dnccrykog xal xdntjkoc rechtfertigen 
eine solche Bezeichnung vollkommen*). Es war die punica 
fides des Tochtcrstaates wohl nur die auf den politischen Völ- 

L*<*w i'.£*r»lr*» h t* n Kai*I i*Qiy/)nn V\^*»!«ii /) A q JL% tfe 1 1 n *\g\ v*« im llanflnl imrl 
Kt XV Cl Kefir UUCI II auCIJC v T t_lcL tJtS IIJ UllCl iUIJUCo Uli IlaUUCI UHU 

Wandel # *). — p. 716. KO^DD imum flucti, wahrscheinlich pes- 
sunt. — p. 717. |l'*JTOft' 1 ÖD ist nicht plumbum, sondern xpipp,v- 
&fOV, cerussa plumbaria, Bleiweiss. Plin. XXXIV, 18. — p. 
802. DK7p abyssus, profunditas ist xoddg. lOTID^p anfractui 
inter montes ist xlctoovqa clansura. Theophyl. VII. c, 14. p. 296. 
Fabroti ad Cedren. vol. II. p. 910. — Mshp pix graeca, d. i. 
coiophomum. - p. 803 ODnfcp navicularius, muss wohl Oünn&pu 
geschrieben werden, vawfA^ooc***). — p. 806. O^pTOlp male- 
xwfjuxöe, v °n der Licenz des Lustspiels hergenommen, 
vgl. p. 804. lOTDp maledictio, wo Michael, bemerkt : videlur 
(!) esse Lat. comoedia. — p. 807. pSIJp testimeiüi genus. 
etc. ist sehr deutlich xokoßiov, colobium; häufig bei Byzanti- 
nern. Vgl. Voss de vitiis p. 388. xoXößtov quasi xokoßov m«- 
rtfwmf), eo quod careat manicis, und Mussafia s. v. ?bp 1. — 
p. 808. D^DTp tingiber, ist cmnabaris. ttOJp colluctatio cum 
bestiis perniciosis ist xvvijyiov. pp^HJlp tiinum arotnatibus 
conditum scheint pDTflp geschrieben werden zu müssen, häu- 
fig in dieser Form und der angegebenen Bedeutung hn Tal- 
mud. OYTUp manna tkuris ist %6vdqog. 

Sind in diesem Verzeichnisse der üinweisungen genug auf 



*) S. die Schilderung des Handelsciiarakters der Phöniltcr bei Lu- 
cas quaest. lexilog. I. p. 209, der die homerischen Bezeichnungen der- 
selben zusammenstellt. 

*") Vielleicht hat auch die falsche Haartour davon ihren Namen 
fptvdxr] oder mjvijxij. 

***) ücber die Endung $xög vgl. oben S. 153. 

f) lsid. origg. XIX. c 22. giebt auch den Namen Libitonarium oder 
Levitonarium dafür an, offenbar bei der herrschenden Gewohnheit, die 
mit dem Priesterthurae in Verbindung stehenden Riten und Auaseichoun- 
gen den Mönchen und Geistlichen su vindiciren, Le vitenge wund, wie- 
wohl das Priesterkleid (Talm. Joma fol. 72. b. Maimon. Kle haromikdasch 
c. 8, 16.) Aerrael hatte. Voss. S. 477. giebt ebenfalls diese Ableitung 

12 
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übersehene, naber oder ferner Hegende Fremdwörter enthalten, so 
fehlt es an andern Beispielen nicht, wo die Isolation des Syrischen 
nur unvollständige Erklärungen zuliess. Lorsbach (Archiv I, p.238.) 
erklärt pfcOTm fcünmD „einer, der Theriak verfertigt" von 
227 zusammensetzen, besonders Arzneien. Das ist richtig dem 
Sinne nach, genauer ist, dass in diesem Sinne för 2271) 
steht, mischen, mengen. Davon 227 (s. Aruch), ursprünglich wahr- 
scheinlich mit Specereien vermengtes Oel nnpID, dann überh. Oel 
und jede fettige Masse. Eben so scheint auch das in der Mischnah 
(Middot III, 3.) vorkommende rQ^H, was nach den Auslegern auf 

(hohl) zurückgehen und „Fenster" bedeuten soll, hierher zu 
gehören, und für rD121P zu stehen, eine Art Rumpelkammer,, 
wohin Alles geworfen wurde, wie HSTTl KTVO'D-p von dem 
ungeordneten und ungepflegten Haupthaar. Ebenso wird KW, 
gewöhnlich mit "WT! verbunden, Ermessen der Richter, ihre 
subjective Meinung, nach wie vor für (s. Aruch) ge- 

vollkommen sinnlos, während das syrische tüHW i.e. 
(häufig bei Barhebr. grainmat. ed. Üerlhcau für significatio) 
HVl Form und Bedeutung erklärt. 

Wenn Michaelis p. 697 in der Erklärung von DT© bei einem 
Aufwände grosser Mühe doch zu keinem befriedigenden Resultate 
kommt, und die von Wiseman (Horae syr. p. 50.) hinzugefügte 
Stelle des Ephraem nur eben ein Citat mehr giebt, so scheint 
das seltsam. Seit Apelles in der sehr bekannten Anekdote sich 
der Kohle als des paratesten Zeichenmaterials bedient hat, um die 
Umrisse eines Gesichts mit flüchtiger Hand hinzuwerfen, ist WD 
als denominatives Verbum naheliegend genug zu erklären : mit 
der Kohle umreissen, zeichnen, dann: ähnlich machen, vergleichen. 
So bildet sich im talmudischen Sprachgebrauche iTET?, eig. -ähnlich 
machen, zu „vermuthen" um PDTQ möN sie spricht aus 
Muthmassung, gleichsam aus Aehnlichkeitcn für den Verstand), 

«ig. bilden zu „sich vorstellen". (niDHIDD DT „mit Koh- 
len geschwärzte Hände" kommen im Midrasch vor.) 

Einer ähnlichen Anschauung und Uebcrtragung begegnen wir 
in OTtn, Grenze, in den Targumcn für üblich, specicll für 



# ) Vgl. auch nj?n s. 48. Anm. 
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den Sabbatweg im Talmud häufig, und davon das Verb um OTITI, 
abmarken. S. auch Michael. lex. p. 957. Es scheint von DTK?, 
schwäre, dunkel sein oder machen, herzukommen (s. Aruch s. v. 
DTR?, R. Mose b. Nachman zu 1 M. 30, 32. der DY1 für DTK? 
erklärt, schwarz). Wie häufig (vgl PDV) für D"*DllP) ist V) in 
H verwandelt, und DUID würde bezeichnen: ein durch einen schwar- 
zen Strich abgegrenztes Feld, dann überhaupt: Marke, Grenze. 

Hier eigentlich an eine Grenze gekommen, sei dieser Ver- 
such, den Zusammenhang bisher nur vereinzelt und gelegentlich 
angesehener Sprachgebiete flüchtig anzudeuten, geschlossen Ein 
näheres Eingehen auf den Gegenstand sei den weiteren Fort- 
setzungen aufgespart. Bei den sehr regen Erwartungen nach an- 
gekündigten grossen Werken über das Syrische ist zu hoffen, 
dass die hier gerügten Missstände gründlich abgestellt werden. 
Vielleicht ist eine und die andere der hier gegebenen Notizen 
auch den berufenen Forschern als Wink nicht unwillkommen. 



- 180 - 



Vueliir&f e uiid Berlehtlfftingeii 

S. 13. Z. 6.* V. o. lies führen statt : führt. 

Zu S. 14. Das aurum coronarium (vgl. darüber Cassel Art. Jaden 
S. 6.) erscheint als 'Ol „Kroncngeld" ausdrücklich im Talmud 

Baba batra foL 8., wiewohl die Erläuterungen bei Aruch und Rascbi, 
ofTenbar bloss durch die Wortbedeutung geleitet, eine für eine gestohlene 

Zu S. 17* Z. 2. v. o. Vgl. das Wort des Arist. Ethic Nico«. IV, 
3, 165: nUvrt; ot xdXaxtg dyuxol xal ol mmtvol xdXaxtg, bei 
Lob. Aglaoph. p. 1319 und die ganze Ausführung das. 

Zu S. 21. Z. 3 v. o. Cel*. hierobot, I. p. 60. ist über den Ps. Jo- 
nat. ungehalten, der statt p^M dendrologisch festzustellen, es „sali* im- 
perite" umschreibt, und zwar dem Midrasch folgend. Dem Paraphrastcn 
lag an der witzigen Deutung und an der Anregung seiner Zuhörer viel 
mehr, als an der botanischen Angabe. 

S. 30. Z. 1. v.o Vgl. Pes. der. K. XXVII: lC£P3foü Wl »TVDKn 

Das. Z. I) v. o. Für &t(OQ(a muss es &d)()(a heissen , die später 
übliche Form; s. Mcurs. 

S. 41. Den Alexandrinern ist dort vielleicht au viel gethan. Vgl. 
Tabu. tr. Tamid. VII. g. E., wo die Sitte, mit demSudarium au weben, ab 
eine verbreitete erscheint. Dagegen müssen sie sich die Erinnerung an 
ihre Gaukelküaste aus Talm. Sanh. fol. 67. b. gefallen lassen. 

S. 48. Zu der Stelle aus Glycas vgl. Zosim. I. c. 67, und daselbst 
Cellar. (p. 311 Bonn.). 

S. 61. Z. 7. v. o. iyxdXma. Vgl. Lob. Aglaoph. p. 1240, der aber 
der iyxuXmu nicht gedenkt. Die Emendation Lobeck's zu Zosim. IV. c. 18, 
(p 192 Bonn.) für iv ol'xo) /ntxocS — lv öyx(p zu schreiben, scheint 
in der lateinischen Version: exigua forma fabricatam ausgedrückt. S. in- 
dess Heyne in der krit. Note. Vgl. auch Cantacuz. in hiator. IV, 20. (vol. 
111. p. 136 Bonn.) und das. Ponten. 

Zu den S. 62. Anm. zriorfr* und S. 137 ff. bemerkten Beispielen 
des eingeschobenen Zeta kommt auch wohl ßai^iXrj pelvis (Crus. Tur- 
cogr. p. 208) und bei Meura., im mittelalterl. Latein bacile d. i. pelvis. 
Es scheint patella. Vgl. Lob. pathol. p. 460. 

S. 64. Anm. ist manca, so wie im Texte, zu streichen. Es soll 
masca heissen. Lobeck in addend. ad Aglaoph. p. 1357. 

S. 84. Anm. KD>B?V# hat auch die von Rascbi gegebene Bedeutung. 
S. Agrell otiola p. 41, der es von r\Ü& ableitet. An der Stelle des Targ. 
scheint die in der Anm. entwickelte Bedeutung festzuhalten. 

S. 86. Die Weglassung der Rcduplication in yaqyuQiGfiu ist aus 
dem Streben geläufiger Aussprache entstanden, wie in dem spatgriech. 
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ßQtfthog für ßißQiyfiivog. Vgl. auch rftt'ffft«. Mehrcres hier über 
"lynp Bemerkte s. schon bei Mussaf. f. v. mm 

■AL 89. Uebcr fiuyÖQiov vgl. Salmas, ad Aurel, (scriptt. II. pag. 
543 sqq.). 

S. 92. Auch MnnfD p*M3 findet rieb Pes. der. K. XXIII, die 
xweite Vergütigung. 

S. 96. Anm. Die gegebene Ableitung von hat bereits das 

Etym. M. S. Cela. hierob. II. p. 93. 

S. 98. Anm. Kp'JDDK aoll nach Boen, hieroz. II. p. 396 Rosenra. 
btspanica sein! 

S. 111. Z. 16. Hierdurch erläutert rieh die merkwürdige Stelle 
Aboda s. fol. 14. b., wo das in Babylon schon unverständlich gewordene 
, tt' ,v "ftp (caryotae) beibehalten wird, damit, wenn der seiner Bedeutung 
Unkundige nach Palästina komme, er dieselbe dort erfahre. 

S. 116. l^pDK ist ipuxtXöq und dies steht für das latein. fasces, 
was vortrefflich in die Stelle pasat, um den Richter als mit allen Mitteln 
der Gewalt versehen au beseichtten. 

Zu S. 155. ^JYHöp« Der Name „Cederfrüchte" kommt alt 
Mntn 'I^D ausdrücklich vor. Abod s. fol. \S. a. von Raschi als glant, 
glans Eichel erklärt, was für den freien Gebrauch in der Bezeichnung 
der Früchte der Conifercn zu merken ist. Vielleicht ist das Nn'jnn 
das. eine mit Abwerfung des p gebildete Form, die der erläuterten Ki- 
tran entspricht. Die Erklärung durch glans ist nicht genau, da aqoßikoq 
(pto-|ÖXK), au dessen Erläuterung das Wort in der Gemara dient, die 
nux pinea ist. „*0 tiqoßkXog proprie est nux pinea, Trevxqq pini f ru - 
ctus, aliaa eüam xüvog dictus." — Nielas ad Geopon. XI. c. 1. Die 
in diesem Kapitel der Geoponiri als stets grünende (dtt&aXif) und die 
Hlälter nie abwerfende genannten viersehn Gattungen sind zum grossen 
Theil mit den im Talmud (vgl. S. 142. dieser Schrift) als „Cederartcn" 
verzeichneten identisch. MfV21?n nach Raschi WJ'D entspricht der nl- 
iv$ (pinus), MfVQ (gleichgesetzt mit WHD ) nach Raschi dem 
]iv%o$ (buxus), wogegen im Jerusch. Ketub. (per. VII. E.) n^Dp^O nv- 
fyvog für 1V2?Nn genommen wird, KDÄ für 017] der [xvQGdrj (myrlus), 
NOD~)DK für \GW \V der iXata (olea), np für D'2ntt nach Raschi ri*l^ 
der (futpvtj (laurus, B? Ä,, 3 in Raschi sind baics die Lorbeern) und die 
eigentliche Ceder TW, als DTWp bestimmt, scheint merkwürdiger Weise 
dem xCtqiov, als der Citrus, au entsprechen. Ueber Dulb für O'JIDip 
im Babli und Jeruschalroi, nach Raschi K»it00p castanea s. Gesen. tbes. 
b. v. pD-iy und Ritter Erdkunde. XI. S. 511 IT. 

S. 176. «*>31D erscheint auch im Talmud als nSnüD und flwfciD 
von den Brautgeschenken. Das Verbum fclD ist: OVf*ßuXXuv t GvpßoXct 
geben, auch mit t in ^3t, Aboda s. fol. 18 b., Beiträge geben oder ein- 
sammeln. S. Raschi. Die Erklärung des R. Tarn scheint ungerecht- 
fertigt. 
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Stenern. S. 140. Chrysargyrum. S. 141. Eine Stelle des 
Eusebius, Merodes und die Vernichtung der Genealogieen be- 
treffend. S. 155. Das angeblic he Opfern nach Zerstörung des 
Tempels nach Angabe des Cyrillus. S. 160. 

Eintelne Stellen und Wörter. S. 165. 

ffnaQTwv Stäiafftg. S 169. tOttpi *3KO. S. 171. Nitron 
und daraus gefertigte Geräthe. S. 172. Die Stelle Spr. Sal. 
25, 20. S. 174. *A<rxtXiwg. S. 177} idu^ov das. üeber 
ein Schreibmaterial aus Byblos. S. 186 ff. 

Nachtrage und Berichtigungen. S. 193 — 200. 

Wortregister. S. 201 - 208. 



Nach den im ersten Hefte aufgestellten allgemeinen Gesichts- 
punkten wird die fernere Nachweisung der mannigfachen Besie- 
hungen des jödischeu und spätem griechischen und römischen 
Wesens auf einander in der Darlegung noch weiterer Einzelhci- 
ten sprachlicher und sachlicher Natur ihren Weg ruhig fortsetzen 
können. Das bereits früher begonnene Geschäft der %evt]Xctalctj 
der Ausweisung semitischer Elemente, die in ihrer gräcisirten Ge- 
stalt ihren fremden Ursprung verstecken und leicht zu Irrungen 
Führen können, wird fortgesetzt werden müssen; andererseits dür- 
fen die auffallenden Berührungen in bildlichen Ausdrücken und 
sprüchwörtlichen Wendungen wenigstens in einigen Beispielen zur 
weiteren Beachtung hingestellt werden. Die Frage, auf welcher 
Seite der Ursprung solcher eigentümlichen Redensarten zu suchen 
ist, bietet nur ein untergeordnetes Interesse, und dürfte in vielen 
Fällen kaum einer Beantwortung sicher sein. 

o|irilCJln oriiiciirs« 

Zur Bezeichnung eines kleinen Zeitabschnittes braucht der 
Talmud :Sabb. fol. 35b. die sonst nicht übliche Angabe: "HDnmttn 
er warte so lange als das Braten 1 ) eines kleinen 
Fisches dauert. Dieser kleine Fisch ist nach dem ähnlichen, bei 
den Sammlern griechischer Sprüchwörter erhaltenen Ausdrucke 



») talm. Sotah fol. 4 a. wird (Ins ßralcn eines Eies als Bestimmung 
gebraucht. 

1 



die a>iV) d»e Sardelle. Das ätpvag *vq' ln\ t(Sv %4Xo$ 3%v 
lapßavovxvv ' nfv r<*Q äffav z»X*ca ixpsadw avfxßalvsi, 
Feuer der Sardellen, von rasch vollbrachten' Dingen, weil dieser 
Fisch am schnellsten gar werde, kennen die Parocmiographen 
(ed. Schneidewin et Leutsch I. p. 341 und p. 364). 

„Ein Licht am Mittage!" zur Bezeichnung des Ueberflüssi- 
gen und zur Unzeit Gethanen kennt der Talmud (Cholin. fol. 
60 b.) *WID *»KD HTW, was nützt das Licht am Mit- 

lage? — und ebenso Diogenian. (Paroemiogr. p. 274) Xv%vov iv 
y^G^ßqia amt%v ' ini t<2v naqä xatoov n notovvTav. 

Kiddusch, fol. 49 a. wird der Satz, dass wenn ein Manu sich 
von niedrigerem Stande bezeichnet, als dem er in der That an- 
gehört, er also eigentlich die Frau zu ihren Gunsten indneirt hat, 
(rOltfo niftOn) diese, wenn sie ihn nur unter Voraussetzung sei- 
ner niedrigeren Geburt habe heirathen wollen, die Ehe mit ihm 
nicht einzugehen brauche, mit der sprüchwörtlichen Wendung 
begründet, sie könne ja sagen: Einen Schuh, der grösser ist als 
mein Leisten, mag ich nicht: KPJD Ith W"OD fcÜNOD. 
Sie mag, wie es Raschi zur St. erklärt, die üeberlegenheit, die 
ihm seine höhere Geburt einräumt, nicht ertragen. Das ist das 
griechische Sprüchwort : fi^dsv vtuq ta xakartoda (Nichts über 
den Leisten hinaus I) dvtl tov fwydsV vixbq to fUxQOV. Kala— 
Tioda yaQ iöt* vo tov Gxtrting. 

Der Spruch: fitjdi pilt fAijde fjLeXltföag, „nicht den Honig 
und nicht die Biene!" von denen, die ein Gut um den Preis der 
damit verbundenen Gefahr und Beschwerde nicht mögen, (Paroe- 
miogr. p. 58, 279, 368) ist sehr ähnlich dem im Midrasch er- 
erscheinenden: "pOVlD vk} "pjptyD vb , man sage zur Wespe: 
Nichts von deinem Honig und nichts von deinem Stachel! — mit 
freilich etwas anderer Pointe. 

Wenn eine in sich selbst des Widerspruchs überführte Ana- 
logie oder Schlussfolgerung unter anderen sprüchwörtlichen Redens- 
arten auch mit der Wendung bezeichnet wird : W1D 
ührVO »TT ^TTD W »), der Verfertiger des Blockes sitzet 

*) Die d<pvrj kommt im Talmud als )WH und JVBp vor. 
*) pD Schaft, Block ist aas pJJD Stütze, Stamm gebildet. Das erste 
N31D bezeichnet den Verfertiger. 



selbst im Block; von dem Werke seiner Hand wird er bezahlt 
(Talm. Pesach. fol. 28 a.) , so erinnert das an das bekannte Ge- 
schichtchen mit dem Phalaris und dem Verfertiger des eisernen 
Stiers, der zuerst selbst die Probe seines Kunststücks zu beste- 
hen gehabt haben soll. Auch die anderen beiden Sprüchwörter 
daselbst sind nicht unähnlich. 

Unser „Ländlich, sittlich !" hat in dem griechischen N6fio$ 
xai x®(> a 8eme Analogie (Zenob. Cent. V, 25, Paroemiogr. p. 126), 
und dies wieder an dem ausgefiihrteren rabbinischen: KTHjA Ppbv 
nOW2D , gehst du in die Stadt, richte dich nach ihrer 
Sitte (vdpog). Begründet wird der Salz durch die biblischen 
Beispiele, dass die dem Abraham in Menschengestalt erschienenen 
Engel bei ihm sich zu Tisch setzten, als bedürften sie der Speise, 
wogegen Moses während der Zeit, die er in der Nähe Gottes 
weilte, weder Speise noch Trank zu sich nahm *). 

Was eine reichliche Dosis Frechheit für bedeutende Wirkun- 
gen hervorbringe, und wie sehr sie dem mit ihr Gesegneten zu 
Gute komme, ist sehr anschaulich in dem talmudischeu Satze 
ausgedrückt: ton vb* KTO^D , Frechheit sei ein König- 

thum ohne Krone, tfOTlO fcODff ^3 b*r>X,sfc richte selbst ge- 
gen den Himmel Etwas aus. Die Griechen haben &sog xai 
ävaidsict ini rcov rrj ävu.usxvvilq oofeÄovfiipcov (Diogen. V 
24. 1. c. p. 255). Bei den Athenern gab es Altäre der Anaideia 
und Hybris, nach Theophrast (Zenob. IV, 36. 1. c. p. 94.). 

Kennt der Talmud auch das Sprüchwort: „Eulen nach Athen!" 
nicht, so hat sich ein ihm ähnliches aus den im jüdischen Kreise 
geläufigen Lokalen gebildet. Auf das Beginnen Moseh's, die wunder- 
tätigen Aegypter durch Wunder zu überbieten, wird im Mid rasch 
(Schern, r. sect. IX.) das Wort angewandt: Du bringst Stroh 
nach D^TTOy ? Vorher heisst es, Pharaoh habe spottend gefragt : 
>? Sind das die Zeichen eures Gottes? Im gewöhnlichen Laufe der 
Dinge fuhren die Menschen die Waaren an den Ort, der ihrer 
bedarf. Führt etwa Jemand muria (die bekannte Salzlake) nach 
Spanien? Oder Fische nach Akko? Wisset ihr nicht, dass alles 
Zauberwesen in meiner Hand ist? Er tiessv die Kinder aus ihren 



) S. meine Stimmen vom Jordan und Euphrat. S. 353. Nr. 74. 
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Schulen ptaON schola mit vorgeschlagenem Aleph) holen, ond 
sie brachten dasselbe hervor. Darauf antwortete Moseh: Wo der 
Markt ist fiir das Grüne, dahin führ 1 es zum Verkauf! (trmb 
>1pty KpT Kp"YH ) . Das erinnert wieder an das griechische : 
Mqoq xuqu xccq&i$ und Ilqog xgijict xgrjT^etg. (Diogen. VIT, 
p. 297. Paroemiogr. Vcrgl. das. die krit Note und die Erklärung 
des Macar.) 

Du hast einen todten Mann getödtet! Gemahlenes Mehl hast 
du gemahlen! ist dem griechischen Spruche: einen geschundenen 
Hund schinden (Diogen. V, 85. p. 267. Par.), so wie dem ein- 
gerührten Kuchenteige (fUfiay^yr] pä& $7Ü wäv ewlpav dya- 
&(ov (Append. . Anter. III, 86. p. 432) nahe verwandt 

Aehnlicb wie in dem Spruche bei Suid. (auch bei den Pa- 
roemigr. append. IV, 60) die Geldbörse der Liebenden nur mit 
einem „Blatte von Lauch" zusammengebunden ist: nqdcov (fvlha 
to T«f iq<6vf<ov didsrat ßakdvrwVj was die Verschwendung 
derselben andeuten soll, gilt die „Schale des Lauchs oder Knob- 
lauchs" in der talmudischen Wendung: HD^fO , um etwas 
Geringes oder Wetthloses, sehr Leichtes zu bezeichnen, wie in 
der Aeusserung: Alle Weisen Israels sind in meinen Augen, wie 
eine Schale vom Knoblauch, diesen Kahlkopf ausgenommen (R. 
Akiba); oder als Ausdruck für etwas sehr Feines und Dünnes. 
So z. B. Mischnah Oholot VI, 5, 6. 

Der Reichthum des Töpfers dient zur Bezeichnung eines 
leicht vergänglichen Gutes. Ks Qa^cog nXovzog ' im %äv öto- 
&qüv xal äßeßainv xal evd-gavamv (Diogen. V, 97. p. 269). 
Nicht unähnlich sagt der Talmud: Wer sein Geld verlieren will, 
der bediene sich der Geräthe von weissem Glase (Bab. mez. fol. 
62 b.), kleide sich in römisches (?) Linnen und dinge Arbeiter, 
ohne dass er bei ihrer Arbeit sie beaufsichtige. 

Das auf natürlicher Anschauung und Erfahrung beruhende Wort : 
Gleich und gleich gesellt sich gern ! hat unter den verschiedenen For- 
men, in denen es bei den Griechen vorkommt, auch die: (fvvijX- 
&ov äxtayag xal vovpijviog, zwei bunt gefiederte Vögel, die 
gern m Gesellschaft weilen (Diogen. VIII, 18. nnd das. die Anm. 
der Herausgeber der Paroemiogr.), so wie äei xoXorig mxi xo- 
Xoriv i£dvH, die Dohle sitzt gern neben der Dohle (Zenob. 



Cent. II, 47. p. 44.): inl rdov roTg ofwtotg nQogofjuXovvtcov. 
Im Talmud erscheint das ganz Ähnliche, auch in spätem Schrift- 
stellern öfter wiederkehrende: Nicht umsonst sei die Krähe zu 
dem Raben gegangen, sondern nur weil sie beide gleicher Art 
wären (unreine Vögel), ifot TTTH tat riWl "fn DTO l6 

Wie der Wein vorzugsweise die Zunge löse und auch der 
Verschwiegensten Geheimniss herauslocke, daher das bekannte 
Olvoq xal dXct&stcc, Wein und Wahrheit (Paroem. p. 290) und 
dazu die als Spruch vorkommende. Erläuterung: ro yctQ Iv ttj 
xaqdiq tov vr[ipovxoq inl yX(666fi tov fAe&vovrog, dass was 
in der Brust des Nüchternen still ruht, auf der Zunge des Trun- 
kenen schwebe, ist im Talmud als 110 K3P p OÖJ, zieht der 
Wein hinein, geht das Geheimniss hinaus ! wiedergegeben *). 
Ebenso hat das Wort des Theognis: ävSqog (F ofpog sbV»£c 
vdov (1. c. angeführt) sein Analogon in dem talraudischen Spru- 
che, dass der Mensch durch den Geldbeutel, beim Lachen und 
im Zorne sich in seinem eigensten Wesen zeige. 

Der Spruch bei Zeuob. (I, 65) cZXXoi, xotpov äXXoi toravio, 
dass die Einen sich muhen, die Andern den Gewinn, Dank und 
Lohn ernten, int tcov neto' iXniöa *XrßOVopn<S*v%<av %ä dXXo- 
tqiu, erinnert an den nicht unähnlichen talmudischen: Der Wein 
ist des Herrn und den Dank erhält der Schenk (Baba K. fol.92b.). 

Ein Sohn als Stutze des Alters ist ein natürliches, auch uns 
nicht fremdes Bild. Kürzer und prägnanter macht der Talmud 
diese Anschauung sogar in streng gesetzlicher Erörterung geltend 
(Jebam. 65 b.): Bedarf diese Frau nicht eines Stabes für ihre 
Hand und eines Spatens zum Begraben? (PTTDI 7TT>b tODIH 
HTÜp 1 ? ) • Aehnlich heisst es im Barlaam und Joasaph. (Boisson. 
Anecd. IV. p. 207.) — tva xl, xkxvov, ruvia nenotyxag, xal 
6V ijXmlov iv ndöfl ix%o£(fHV aUipaltla xal tov ytjomg 
fyew ßttXtijQlap xal l<s%vv x. r. X. Der Herausgeber fuhrt dort 
einige Beispiele aus Spatgriechen an. 

„Etwas mit beiden Händen von sich stossen" ist eine im Tal- 



») S. die Ausführung in einer Mid raschstelle in meinen Stimmen 
vom Jordan und Euphrat S. 251 u. 252 Ende. 
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mud nicht seltene, in späteren Schrillen häu6g vorkommende 
Phrase für das mit aller Gewalt Abzulehnende oder Ferngehaltene 
(D^T Y12Q Fjnil«) und nnil). Den ganz entsprechenden Aus- 
druck d/jb(potv %6qoIv verzeichnen die Parömiographen, und ge- 
hört hierher das in der mehrerwähn len Ausgabe derselben S. 
209 mitgetheilte Scholion ad Aristid. p. 358 Fromm.: Zfoooipta 
b& %&v öyodq&g xal ix TtsQtovalag TSQatWfUvtdv Isyofj^prj • 
6 ydo aiMpotiQctiq X €0(ii H* V( x inndtieoag ixqdwe^ ' ie;l dt 
öfiotov xal TO ix dvolv. Sehr ähnlich ist, was angeführt zu 
werden verdient, der Ausdruck des Seneca de benef. VII. c 8 : 
HancDemelrius' i )noster utraque manu teuere proficientem iubet. 

Was gänzlich zum Genüsse untauglich ist, bezeichnet der 
Talmud als nton n^OKD böD) , auch Tur den Hund nicht ge- 
niessbar. So gewiss Aehnliches in der Volkssprache überall sich 
erzeugt, so darf doch an Verwandtes, wo es sich anderweitig findet, 
erinnert werden. EM. s.v. nXd% (p. 199. Sylb.) hat: — slg 6i xo Xe- 
£»xoV QtjtOQixov svqov iyto hqT]C&cu %f^v Xi%iv dnd ix&vog uvog 
opoiov GiXovQip, ctXQijzov övtog coc (ii[d£ xvva avna %§i\(SaG§ai. 

Für die von Passow (griechisches Wörterbuch s. v. xdfjit- 
kog) mit richtigem Sinne abgewiesene Form und Bedeutung des 
„Ankertaues" an den neutestamentlichen Stellen (Matth. 19, 24 
und sonst), da das Bild des Textes, dass ein Kameel durch 
ein Nadelöhr gehe, ein dem Zusammenhange vollkommen ange- 
messenes ist, war nicht bloss der ähnliche arabische Gebrauch, 
sondern auch der wahrscheinlich für diesen erst als Vorbild die- 
nende talmudische anzuführen. „Vielleicht bist du aus Pumbedi- 
tha, die einen Elephanten durch ein Nadelöhr gehen lassen?" — 
wo auch das Abenteuerlichste vorkommt (Baba Mez. Fol. 38 b.). 

Manche eigentümliche Wendung ist offenbar aus der Volks- 
sprache in die der gelehrten Discussion übergegangen, und trägt 



•) So in der Stelle (Talm. Sanh. fol. 107b.): Immer soll nur die 
Linke fortstoßen, die Rechte aber wieder heranriehen, d. h. nicht schroff 
und ohne die Möglichkeit einer Wiedervereinigung dürfe man abweisen, 
(ronpo nmi $>KOtt? «nn 0^), nicht wie Elischa den Gecbasi 
fortgedrängt (2 Kön. 6, 27). 

7 ) S. über diesen cynischen Philosophen: Schmidt Geschichte der 
Glaubens- und Denkfreiheit. S. 367 ff. 
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ein Gepräge, das auf Analoges bei Griechen schliesscn la'sst, ohne 
dass ich es nachzuweisen im Stande wäre. So wird Talm. Kid- 
dasch. fol. 44 a. für die Begründung eines Satzes ein Gewährs- 
mann angeführt, und die Frage nach dessen Verläßlichkeit in 
Rücksicht der getreuen Wiedergabe des Gehörten aufgeworfen. 
Diese wird bejaht, und dazu noch die Kürze der Zeit, die seit 
dem Hören bis zu dem Rcferireu des Gehörten verflossen sei, 
in den Worten geltend gemacht , so kurz : fcOT^b |DD als 
vom Meere znm Tiegel (njyapov), was Raschi treffend um- 
schreibt: Kr hatte keine Zeit znm Vergessen; denn wie er aus 
dem Lehrhause kam, hat er mir's sofort gesagt, wie Einer, der 
einen Fisch ans dem Meere zieht, und die Pfanne steht bereits 
über dem Feuer, um ihn in derselben in Oel zu braten. — Ebenso 
verdient der Ausdruck, der bei heftiger Vertretung der eigenen 
Meinung zuweilen vorkommt, angemerkt zu werden : rWD ITIX, 
er schreit wie ein Kranich, und der noch eigentümlichere, wenn 
der Satz auf eine gewichtige Autorität als dessen Urheber unbe- 
gründeter Weise zurückgeführt wird: *D "D '♦p'HD ^plÜ ^fiH vk, 
hanget nicht leere Kroge an Rabbi N., machet nicht bedeutende 
Namen zu Trägern eurer leeren Behauptungen. p12 ist chald. 
plur. von ßvxog vat vinarium (Dufresoe graec. col. 232), und 
dies steht für ßlxog (Dufresne), was sich bei den LXX Jerem. 
19, 1, 10 für das hebr. pi^fO findet Aus diesem bakbuk ist 
vielleicht ßaßäxivog und ßdxivog' eldog xtrcjpas (s. Lobeck pa- 
thol. gr. serm. elem. I. p. 166.) entstanden; vielleicht ist ßvxog 
selbst semitischen Ursprungs. — 

Ebenfalls in den Kreis solcher aus der herrschenden Sitte gebilde- 
ten und in die Sprache der wissenschaftlichen Erörterung eingedrun- 
genen Redewendungen gehört der Ausdruck: wie ein Hausirer, wie 
ein herumziehender Trödler aufzählen und ausbieten. Wo nämlich 
in einer Aufzählung von Einzelheiten, die einer gesetzlichen Bestim- 
mung unterliegen, Manches vermisst wird, erscheint die Gegenfrage 
zur Abweisung einer solchen unberechtigten Voraussetzung: Soll 8 ) 



') *n**l 3OTtf> Hton «D WH WH . ton der herumiiehcnde 
Kaufmann, im H. L. ab Gewürikrimer. Die O^DTI , öfter mit dem 
Zusatae nn»p3 Dn*mon , die in den Städten herumgehen, sind nicht 



etwa der Urheber der Nischnah oder Boraita, wie ein herumziehender 
Verkäufer aufzahlen uud vorrechnen? Es war also gewöhnlich, 
dass diese ihr bewegliches Waarenlager einzeln namhaft machten 
und ausboten. In ähnlicher Weise wird das griechische uttox^- 
qJvuw gebraucht S. Becker Charikles II. p. 398 und nament- 
lich die sehr ähnliche Stelle des Demosthenes das. Hieraus er- 
klärt sich auch wohl der Ausdruck tin *Op •), cig. die Waare 
ausrufen, wie ein Marktschreier seine Waaren mit lautem Rufen 
augbieten, dann überh. sich über etwas laut und heftig äussern. 

Aus der griechischen Bibelübersetzung entlehnte 
sprüchwörtliche Redensarten und Glossen. 

Manches Sprüchwörtliche hat seinen directen Ursprung in 
den durch die griechischen Versionen und die Kirchenschriftstel- 
ler in Umlauf gesetzten biblischen Wendungen und Bildern. Nur 
bei den sehr handgreiflichen und durch die speciellsten Angaben 
als aus dieser Quelle herrührend, kenntlichen ist es bemerkt wor- 
den, so z.B. bei 2aovX ip 7iQ0(fijtaig (1 Sam. 10, 11, 12), das 
bei Gregor, von Nazianz (Paroemiogr. p. 449 not.) erscheint, und 
unter den Sprüchwörtern (append. 1. c. Centur. IV, 67) verzeich- 
net ist; nicht aber bei andern, ebenfalls zweifellosen, z. B. xtW 



eben gut berüchtigt. Da sie vorzugsweise mit Dingen, die tum Schmucke der 
Frauenzimmer gehörten und deren Gefallkünsten dienten, ihr Geschäft 
hatten, mochten sie auch zu galanten Abenteuern öfters gelangen oder 
gebraucht werden. Daher jede intimere Annäherung derselben Verdacht 
der gebrochenen Treue eines Weibes erweckte. Jebam. fol. 24b. Der Spruch 
des Ben Sira (Jebam. fol. 63b.) : nny D^non ton *PSD VH DO") 
gehört ebenfalls hierher, und ist vielleicht durch Verbesserung von >y^D 
in erst recht verständlich : „Vielfach sind die Begegnisse oder Ge- 

legenheiten des ton , (etwa als Galanterie waarenhändlers) die ihn zur 
SHtenlosigkeit gewöhnen oder anleiten." yjD wie njn py^D (Bab. 
Kamma fol. 87a. Miscbn.), rencontre. Denn die Fügung: Zahlreich sind 
die Schläge der Krämer, die (auf ton, im plur. gedacht, bezogen) zur 
Unzucht verleiten, ist sprachlich hart. 

•) Uft, s. v. w. N~tfr% such für die Waare, Gegenstand des Han- 
dels; im weitern Sinne, wie unser „Handel, verdriesslicher Handel, Streit" 
erscheint es in der Redensart : «Tin 10") «to roiFD KD'to es gebe 
keinen Ehepakt, bei dem nicht ein Streit sich erhöbe. Talm. Sabb. fol. 130 a. 
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M %6v Xdtov tfuwv (I. c. Gregor. Cypr, Cent. II), was die 
neuesten Herausgeber der Parocmiographcn nur als neutestament- 
lich (epist. Petr. II, c. 2, 22) bezeichnen, während es au diese 
Stelle erst aus Spr. Sal. 26, 11. gekommen ist. So scheint das 
von Diogenian. VII, 63 angeführte ITqiv xs Xvxog öiv noi^dvi\ ' 
ini tov ddvvdwv, auf die Schilderung Jes. 1 1, 6. in der Alexan- 
drinischen Version: Kai tfVfAßotfxq&rjtfftai Xvxog petec äqvog 
zurückzugehen, nnd wenigstens bei dessen Bildung vorgeschwebt 
zu haben, und der Ausdruck: ciX^tj ovx esw iv avTw * ini tov 
dtjdovg bei Gregor. Cypr. (I, 25. Paroemiogr. p. 351) erinnert 
sehr stark an Job; 6, 6. Auch die talmudische Redeweise braucht 
vou einem Insipiden, ungeschickt sich Betragenden das Bild: 
rbö ^3 b^Vftrb riDll, er gleicht einem Gericht ohne Salz. Aus- 
drucke ferner, wie xvcov ini dföfia. nagoifiia ini tcov eavrovg 
elg xoXafäig änodtdovttov • xui ßovg ini Seüftd (Zenob. JV, 
73. I.e. p. 104) erinnern an Spr. Salom. 8, 7, 22., so wie ßovg 
vno fyyov ' ini t&v aei pox&ovvTiav (Suid.) an KEW 
Esel zum Lasttragen, was dann auch in der weiter ausgeführten 
Wendung erscheint : TVtTTb "WD WÜÜV TO "HEW, Wohl 
dem, der sich wie ein Ochs zum Pflügen oder zum Joche hergiebt, 
(in einer Stelle der Tanna debe Eliahu), in Geduld und Ergebung auch 
das Schwerste auf sich nimmt und über sich ergehen lässt. Auch 
das bei Suid. (col. 405. Bernh. Zenob. Cent. I, 99, Paroemiogr. 
p. 31) verzeichnete ^Avifxovg ysiogyetg von vergeblichen Bemü- 
hungen dürfte auf die Worte der Uosca (8, 7) hinweisen. 

Immerhin wird es ein nicht unnützes Bemühen sein, solchen 
Berührungen weiter nachzugehen, und die unmittelbaren Einwir- 
kungen, welche durch den Einfluss der jüdischen Quellen auf die 
Denk- Uiid Anschauungsweise der Spätgricchen geübt worden, 
'zu erkennen, oder den Spielen des Volksgeislcs, der frei aus 
sich selbst unter verschiedenen ßildungsatmospharen Aehnliches 
erzengt, zuzusehen. Einige solcher Berührungen ganz freier Art 
mögen hier ihre Stelle linden. Wenn der Prophet Maleachi 
(3, 20.) das Bild eines frei und froh sich regenden Lebens in 
den Worten entwirft : Und ihr werdet hinausgehen und springen 
wie Mastkälber, so entspricht das dem Gebrauche von vitulari 
vollkommen. Non Marcell. ed. Gerl. p. 8: Vitulantis veteres 
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gaudentes dixerunt dictum a bonae eitae commodo: sicuti 
qui nunc est in summa laetitia vivere eum dicimus. Wenn 
derselbe Grammatiker p. 11 erklärt: Nebulones et tenebriones 
dicti sunt qui mendaeiis et astutiis suis nebulam quandam et 
tenebras obiieiunt, und an der Stelle des Lucilius satyr. (s. die 
Note bei Gerlach) lucifvgus und nebulo zusammengestellt sind, 
so wird man an Biblisches erinnert, Jes. 29, 15: Weh denen» die 
sich in die Tiefe bergen vor Gott, den Rath zu verstecken, und 
es ist im Finstern ihr Thun, und sie sprechen : W 7 er sieht uns und 
wer kennt uns? — vgl. Job 24, 17. — Der bei Galenus erhaltene Vers 
des Choerilus: IlitQrjv xoikxivet faavlq vöaioq ivSelexs^ über 
dessen verschiedene Formen und Wendungen Naeke (Chocrili 
Samii etc. p. 169 sqq.) das Nähere giebt, ruft unwillkürlich die 
Worte des Job 14, 19 ins Gedächtniss zurück. Gewiss kann 
die unmittelbare Naturanschauung in jedem Volke eine gleiche 
Betrachtung erwecken, und ist Entlehnung oder Nachahmung nicht 
sogleich vorauszusetzen. Doch ist gerade bei diesem Dichter die 
Möglichkeit einer solchen am wenigsten bestimmt abzulehnen, da 
ihm bei seiner Aufmerksamkeit auf den Orient Mittheilungen über 
die Eigenthümkeitlichcn desselben in Sitte und Weisheit nicht fremd 
gewesen sein können 1 °). In auffallender Uebercinstimmung mit 
dem Spruche (Prov. Salom. 16, 10): „Ein Zauber ruht auf den 
Lippen des Königs, tl sagt Eunap. in Maximo (p. 47. Boisson.): 
totiuvtri rig atpQodirq toTg x e ^tiiv imxcc&yfo. (Vgl. die Ci- 
tate bei Boisson. p. 229 u. 287). 

Mindestens ist die Aufmerksamkeit auf solche Wendungeu 
nicht minder berechtigt, als die auf die eigentümlichen Sprach- 
bilduugen, die unbestreitbar unter der Herrschaft des sog. Helle- 
nistischen, wie es durch die Versionen der biblischen Schriften 
verbreitet war, der Sprache zugeführt wurden. Vgl. Lobeck Pa-» 
thol. gr. senn. elem. J. p. 184. 

Manchem Missversländnisse, das sich von der ersten Quelle 
in unabsehbarer Ausdehnung fortschleppt, ist nur durch die Be- 



. •«) Warum Naeke p. 136 die militia Judaeorum im Heere des Xerxes 
so bedenklich 6ndet, ist nicht abzusehen. Wahrscheinlich traut er ihnen 
den kriegerischen Math nicht zu. 
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achtung der Zusammenhänge, in denen gewisse Angaben bei 
griechischen Glossographen auftreten, und durch (las Zusammen* 
halten und Vergleichen derselben mit und unter einander, grund- 
lich auf die Spur zu kommen. Oft genug ist das bereits früher 
richtig Gesehene von spätem Herausgebern nicht beachtet oder 
doch nicht gelteud gemacht worden. Cramer Anecd. Oxon. vol. II. 
p. 431. hat die Glosse: BotiOQ*, to Ifidnoy ißgaizi cctto xöxxov 
ßujtvov. Ebendas. p. 351 in den Epimcrismen heisst es: BotitaQ 
Ißqutxfi * tiijfMcivei dt Ifiduov ix xoxxivov ßsßctfifiivov. 
Die Glosse haben Hcsych. und Suid. fast gleichlautcud. Die Quelle 
der Irrung ist offenbar die falsch verstandene Stelle des Jesaja 
63, 1, die bei den Alexandrinern lautet: xig ovxog 6 nctQayevö- 
tuvog i% y £ddfjt y iQV&tuta ix Bocoq, — Aiberli zum Hesych. 
hat bereits das Rechte gesehen. Der Ortsname Bogöq, dem hebräi- 
schen ßozrah (Bostra) entsprechend, ist nämlich für einen Färbc- 
slofT genommen, und in ix statt einer räumlichen eine Angabe 
des Ursprungs der Farbe gesehen worden : Wer ist's, der mit ge- 
röthetem Gewände aus Bosor kommt? Cramer bemerkt darüber 
nichts. Merkwürdigerweise kommt auch der richtige Gebrauch 
das Wortes vor bei einem allerdings sonst nicht weiter der Be- 
achtung werthen Spätlinge, Manuel Holobolus (im dreizehnten 
Jahrhundert), der von seinem Kaiser Audronikos (bei Boissou. 
Auecd. V. p. 162) singt: *Av ix Boöoq yaQ <uc ßQOvdg vnctQxr) 
xata tyvtfiv, also als Ortsname, und auch der französische Her- 
ausgeber erkennt richtig die gemeinte Prophetenstelle 11 ). 

Dagegen heisst es in den politischen Versen des Pscllus 
(Boisson. Anecd. III. p. 216, vs. 312) ohne Weiteres: Boüoq 
so&tjg Tic xöxxivog, und die Anmerkung des Herausgebers lau- 
tet: Herodian. epim. p. 8. Boööq* 1 ) 6 tönog. ld quidem puto 



") Nur dass er auch V. 7. sirjvdv nuxrßtii jßv i^quiv fiovuiia 
log l%ö%u>g statt auf Klaget. Jcrem. 1, IT), vielmehr auf die folgenden 
Verse bei Jesaja, vv, 2 — 3. wg uno tiuttjtov Xrjvov, die hier benutzt 
sind, beziehen musste, und V. 8. ßotqvv ix rofidfäug auf 5 M. 32, 32. 

,a ) Bei dieser Gelegenheit seien einige Irrthümcr, die Fabricius (cod. 
pseudepigr. II. p. 102.) begeht, die mit Bocöfäa und der Nichtbeach- 
tung jüdischer Quellen zusammenhängen, angeführt und berichtigt. Wenu 
eine Angabe des Ephram Syrus bei Asseman den Job zu Jobub, Sohn 



> 
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melius; sed est dubitatiom locus. Er scheint also das Sach- 
verhällniss nicht recht erkannt zu haben, dass Bocoq allerdings 
Ortsname, aber durch die verkehrte Auffassung der griechischen 
Version der jesa janischen Stelle auch einfach „für das rothe Ge- 
wand 44 genommen wurde. Noch weiterer Unverstand erscheint 
über das Wort beim EM., das zu der vielfach in den Glossatoren 
wiederkehrenden Erklärung: Ifiärtov ix xoxxivov ßeßappivov 
noch Folgendes hinzufugt : liytiai dl xal to Gcofut, tog 70, ov to 
iQV&t]fta i% afimXov ßocoq: — dvrl rov ovuvog %6 tf&fia 
dpniXov f\v ßeßafifitvov. Die Stelle scheint defekt und auf 
Verwirrung und Unkenntniss zu beruhen. An TEtt Fleisch, dann : 

des Zarah macht, diesen wieder als den Sohn des Reu*!, der ein Sohn 
Esau's gewesen, bestimmt, so hat dieser Zarah mit dem Zarnua, auf den 
die persischen Magier ihren Ursprung surückführen, gar nichts zu schaf- 
fen, sondern es wird hier nur die apokryphische Angabe des Zusatses zu 
der griechischen Version des Buches Job wiederholt, die den Job mit 
Jobab, Sohn des Serach, einem der Edomiterkönige 1 M. 36, 33. identiß- 
cirt, in den Worten : 7tQOV7rrjqxt de avzo) övofict "Iwßdß — }j* ö*s a</- 
16g naiqbg (xiv Zuql ix tvSv *Höav vlwv vldg, fifjjodg 6*i Bocoq- 
§ag. (So wird m^DO gefasst.) Bereits R. Abraham Ihn Esra weist 
diese von dem „abenteuerlichen Jizchaki", (^DHön "•pnü') — Isak 
ben Jasus aus Spanien, dessen Charakteristik der grosse Exeget in der 
Vorrede zu seinem Pentateuch-Commentare sehr scharf entwirft, gege- 
bene Ansicht als unhaltbar zurück. Wenn es nun bei Ephram weiter 
heisst : Urbs vero Jobi fuit Mathnin, ubi Moyses occidit Og deditque eam 
mediae (wahrscheinlich: dimidiae) tribui Manassae ad Orienten! Jordanis, 
und Fabricius Matnin für MaUanah 4 M. 21, 18. nimmt, was eine der 
Lagerstätten in der Wüste war, so beruht das ebenfalls auf Irrthum. 
Mainin, im Targum pr>D, ist Baschan, Batanaea als Landstrich, und so 
die Sladt des Og. — Auch die Identificirung von Bela (1 M. I. c.) mit 
Bileam, welche in dem eben erwähnten Zusätze zu der griechischen 
Version des Job erscheint, BaXux 6 tov Biuiq kennt der gedachte 
Jizchaki. Die Berichtigung der Irrthümer so veralteter Hilfsmittel, wie 
des Buches von Fabricius, das allerdings stofflich noch immer beachtungs- 
werth bleibt, ist anderswo unnütz. Auf dem Gebiete, das die jüdischen 
Ouellen so nahe berührt, darf sie nicht unterlassen werden, da die Un- 
wissenheit der Koryphäen neuerer Exegese, die sich mit dem Worte 
„rahbinisch" bequem abfindet, wo sie in „verderblicher Eitelkeit 14 nur ihre 
Ignoranz zu Tage legt, leicht allerlei verkehrte Schlussfolgerungen aus 
den ihr von Früheren zugetragenen falschen Angaben ziehen und neue 
Verwirrung anrichten kann. 
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Leib, darf, da es dann wohl Baadq geheissen hätte, kaom als 
ferne Möglichkeit gedacht werden. Die aus dem Hebräischen ge- 
gebenen Erklärungen, die schon bei Philo so abenteuerlich und 
ungeniessbar auftreten, sind gewiss in den Commentaricn und 
Glossarien, aus denen das Etymologicum magnum und die ähn- 
lichen Werke compilirt sind, nicht eben sehr brauchbar gewesen. 
Man sehe z. B. die Erklärung von Gijßa (EM. 450, 41 Sylb.): 
2vqi$ Xiyerai y ßovg 1 *), was vielleicht PDD in der Bedeutung 
Schlachtvieh" sein soll. Ebenso unverständig ist das das. (col. 
4G2. Weigel) über Ktjdao Bemerkte: tfijiiuivei to tfxotswov * 
Tiugd to xjjdco f o xoijjbtopat. Erklärt wird hier der in der Bibel 
für die Araberstämme erscheinende Name Kedar, und zwar ist die 
Bedeutung von Tip, schwarz, dunkel sein', als von welcher der 
Name herstammen soll, richtig angegeben, daher xijdaQ als (fröret 
bestimmt. Dazu aber wird lächerlicher Weise eine griechische 
Etymologie aus xydu> gegeben. So wird rddsiqa zu yijg deiod 
gemacht; unter Anderem heisst es das.: — dg (ftjGl KXuvdiog 
*lovkiog «V taXg Ooivlxyg tzoolaig, ort ^AQxa-Xevg vlog Ooivi- 
xog xxiöag ndXiv tovoihate Ooivlxoav YQ a< P$' yddov 1 *) yeto 
7Uxq uvwfg to ix ihxqwv wxodojitiiiUvov. Gewiss ist niTW 
in der Bedeutung „umhägter Ort" (4 M. 32, 36) zu verstehen. 
Nicht besser als die bereits angeführten ist die Erklärung und 
Ableitung von ZaßovXuv (EM. p. 406 Sylb.) nuqot to £« im- 
Tanxdv fxoQiov xui to ßovX^, yivuTai ZußovXtaVj 6 ndvv ßov- 
Xevxixtoiatog. Ebenso hat Suid. fcaßovXcov %<ÄQa, X^ysrai 
xas 6 ndvv ßovXdfievog. Hier wird $er hebräische Namen Se- 
bulun nach der iu der alexandrinischen Version üblichen Form 
aus dem Griechischen erklärt 1 '). Die x^Q a Suid. ist das 
dem Stamme zugewiesene Theil Palästina'«. 

Dass die in der griechischen Uebersetzung der s. g. Septua- 
ginta aus dem Hebräischen beibehaltenen, und von ihnen schon 



»*) Dasselbe wiederholt der Scholiast su Eur. Pboen. vs. 641, wo- 
selbst Valckenar auf Bocharts Geogr. sacr. II, 2, 14 und I, 14 verweis!, 
der diese Etymologie bereits als lächerlich beieichoe. 

l *) Dies ydäov ist wohl pöp. Gesen. monum. Phoenic. p. 388. 
Vgl. das. über Tddaqa. 

'*) Vergl. Aehnliches im ersten Hefte 5. 35 über U/ißaxovfA. 
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falsch oder gar nicht übersetzten Wörter in die Sprache der 
Spätgriechen entweder mit dem ursprünglichen oder noch er- 
weitertem Missverslande übergingen, ist eine nicht seltene Er- 
scheinung. Ps. 73, 15 wird \rm nVTO, stark fluthende Ströme, 
von den LXX durch: <rv i^Qavag notu^ovg ^Hd-dp,, als wäre 
jrPK nom. pr., (2 M. 13,20) nicht übersetzt, sondern mit Beibehal- 
tung des hebraischeu Wortes wiedergegeben. Der oben angeführte 
ilolobolus bedenkt sich daher nicht weiter, und schreibt (Boisson. 
Anecd. V. p. 168. vs. 16): H tyQavfrelsv cog 'H&äfi xuid tov 
tpukpöyQoupov. 

Ein anderes Beispiel nicht uninteressanter Art, wie die aus 
den LXX verzeichneten, an sich hebräischen, nur gräcisirten Glos- 
sen zu weiterer Erklärung verwendet wurden, ist das von He- 
sych. aufgeführte ß«Qaxivjj<ft dxdv&aig CxoXoxpi. Die Glosse 
benutzt Lobeck (palhol. gr. serm. clem. I. p. 404) zur Erklärung 
von 7iuQ^fj(pQuxTog, cerritus, h. e. top vovv di€(p&aQp4vog, ut 
dient {MfQuxro disyD-aoTO', nam — fügt er hinzu — xä <fqd- 
ypara plerumque constant e lignis transcersis site varit, et 
obstruetum simile est perplexo ac perturbato. Dazu giebt die 
Nole die bereits angeführte Stelle des Hesych. mit der weiteren 
Bemerkung: Huiusmodi sudibus cancellatim compositis con- 
struuntur sepimenta quae in media latinitate barria r>ocan- 
tur, nomenque hoc durat in ftancogallico barre, barricade. 
V. Du Cange et Menag. Dict. p. 81. — Irre ich nicht, so ist 
das Wort bei Hesych. nichts anderes, als das gräcisirte BotQXfj- 
vtfjti was die LXX Rieht« 8, 7, 16 für das D^p^D des hebräi- 
schen Textes, weil sie es nicht zu deuten wussten, beibehalten, 
und auf das die Erklärung durch dxdv&uig oder Cxoloxpi vor- 
trefflich passt. Dem mit den D'Op"!^ zusammen genannten D^SIp 
in der Bibel entspricht in der griech. Version der augeführten Stelle 
dxdv&aig, und dies ist aas dem Zusammenhange zur Erklärung des 
dunkelen BuQxyvtp, verwendet. Demnach bedeutet axoloxpi nicht : 
mit Pfuhlen, worauf Lobeck seine an sich sinnreiche Erklärung 
gründet, sondern ist Synonym von axaV#a*$, durch Stacheln, 
Spitzen, Dornen, was auch durch den Contcxt der Iiibeistelle 
zweifellos feststeht. So stellt Lucian. de merced. cond. c. 3. zu- 
sammen: dyxiCtQOV ds to dyxvkov xai zijv ig %o epnaliy 
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%ov axoXonog dva&rQoytjv xai trjg ro*afi>f^ tag dxpdg; der 
Scholiast (Lucian. opp. ed. Lehm. vol. III. p. 362) hat 8%v %vXov. 

Eine weitere Bemerkung über diese Stelle des Buches der 
Kichter sei hier noch anzufügen vergönnt. Nicht ohue Bedent- 
samkeit und Absicht wird zu den „Dornen", mit welchen Gideon 
die ungehorsame Stadt zu züchtigen droht, hinzugesetzt: „der 
Wüste". Es soll also, wie es scheint, eine besondere Art der- 
selben für diesen Zweck verwendet werden. Wahrscheinlich ist 
der Carduus fallonius hier zu verstehen, die von den Walkern 
zum Aufkrämpeln der wollenen Stoffe gebrauchte Distel. Diese 
Annahme wird nämlich dadurch nahe gelegt, dass auch von Krö- 
sus berichtet wird, er habe seine Feinde über Haufen solcher 
zusammengeschichteter Disteln hingeschleift, und so ihnen das 
Fleisch vom Leibe geschunden. Paroemiogr. p. 440. nr. 81: *Enl 
xvdipov XXxcov • dtayd-tlqooV td yaQ nQÖUQOV ol xvaqtTg 
äxavdwv 1 Ä ) OtoQOV GvGxqtyavxeg to Ifuenov exvaifov. 'EXiyero 
(fö 6 (toQog xväyog' ov KqoXüog twv ix&QÜv Qouve zdg 
adQxag xul ovtcog öi£<p&eiQ€. Ein diesem barbarischen Verfah- 
ren ähnliches scheint das von Gideon angedrohte gewesen zu 
sein. Diese Auflassung wird auffallend bestätigt durch die Uebcr- 
Setzung der Peschito, die wiederum erst durch jene recht ver- 
siüudlich wird. Die syrische Uebersetzung von V. 7. I.e. lautet: 
ICtSlp bin fcrDTt»l ICD bv XülOfr OTtf . Die für das he- 
bräische m als instrumentale gewählte Präposition bv weist auf 
jenes Verfahren verdeutlichend hin, und noch unzweifelhafter 
tritt dies durch Vers 16. hervor, wo es geradezu heisst : 13) 
K-DTDOl VGO bv KH^fn taob , er zerrte (viel bestimmter, als 
das allgemeinere hebräische JTT'l , eig. er Hess es fühlen, des Tex- 
tes), schleifte die Aellesten der Stadt über die Disteln der Wü- 
ste hin. Diese Uebersetzung und der Grund ihrer Abweichung 
hat bisher wohl die ihr gebührende Beachtung noch nicht ge- 
funden. — 



'*) Vgl. die Anmerkung der Herausgeber das. Suid. hat: xyft'y°s 
ttuqu l Hqo6öjü) uxuv&a HXxovGa lfMtua. Das Ucbrige stimmt mit 
dem oben Mitgetheilten. Die Stelle des Herod. ist I, c. 92. 
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Bei der Herausgabe solcher Glossen ist die Angabc der Stel- 
len, auf welche sie sich beziehen, so wie die Vergleichung mit 
dem in den veröffentlichten Lexicographen und Glossatoren be- 
reits Gegebenen eine dringende Aufforderung, und es ist ihr nicht 
immer iu dem gebührenden Maasse genügt worden. Die Ergän- 
zung des Lückenhaften und die Verbesserung des Fehlerhaften 
wird von dem Herausgeber in der leichtesten Weise bewerkstel- 
ligt werden können, während dem Leser bei dem Gebrauche 
solcher Sammlungen und dem Mangel an anderweitigen Hilfsmit- 
teln selbst das Dargebotene nur von zweifelhaftem Ertrage sein 
kann. Die Anccdota Oxonicnsia von Cramer lassen in dieser 
Beziehung gar Manches zu wünschen übrig, da sie nicht' einmal 
die Hinweisung auf das bereits Veröffentlichte und anderweitig 
Gegebene zu bieten der Mühe für werth erachten. So ist z. B. 
die (vol. II. p. 444) milgetheilte ncutestamentliche Glosse über 
q tov Caßßdrov oöog durch einige Fehler entstellt (z. B. dtd 
%tXi<av 7iy%SüiVj was iu dtgxtMwv zu verbessern ist), und um so 
leichter zu berichtigen und zu vervollständigen, als sie offenbar 
aus der ganz gleichlautenden des Oecumen. ad Act. apost. I, vs. 
s 12. (s. VViner Realwörterbuch s. v. Sabbalwcg) entlehnt ist. Sie 
lautet richtig so: tov üaßßdrov 666g dig%i.U<üV mffjkw vn^Q- 
X*v, xai fiäXlov f\ ceyia Gxrjvtj xai xißwtog togovto SUtStfipa 
nQoeXdfißays rjjv naoeußolriv xai diro toßovtov 6ta<ntjfjia%og 
ioxyvovv ö dtuCTriiiu i^v %o%g nqogxvvovCh Ttjv ayiav dxtj- 
vyv ßad&tv iv Cußßdrm. Die ganze Sammlung der mit der 
Ueberschrifl: *Exloyai dtaipo'Qiav Ä4%6<av 6vvr\XtyiA&vu>v ex ts 
ttjg yoayijg xai tcHv d-vou&ev 1 ') nQaypareuav versehenen Glos- 
sen wird ohne die Nachweisung der biblischen Stellen, zu denen 
sie gehören, fast unbrauchbar. 'Egpavulp- 666g mq>wwS\i&vq 
(p. 441) kann einen nicht gleich an die s. g. Septuaginta den- 
kenden Leser, der überdies nicht auf die oft sehr unglücklichen 

") Die Bezeichnung aller Wissenschaften, die mit der Schriftfor- 
schong nicht in directer Verbindung stehen, als „fcusserlicher" ist dem 
Vorwiegen der Theologie und des kirchlichen Interesse »umschreiben. 
Auch das jüdische Mittetaher kennt nTOJPTI mODn äussere Wissenschaf- 
ten im Gegensatze zur Theologie, so wie der Talmud die nicht kanoni- 
schen Bücher als ü*JWn DnDD. 
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uud geschmacklosen Symbolisirungen der patriotischen Auslcgungs 
weise eingerichtet ist, für eiuen Augenblick ausser Fassung brin- 
gen. Das uora. pr. . DWDTI , Chennonim, (Ps. 42, 6) lautet bei 
den LXX 'Eo/jomfj*, und die Erklärung oödg m<pum<lp4vii 
wird sich wohl bei Kirchenvätern finden. In diese Kategorie ge- 
hört auch die Erklärung des au derselben Psalmenstclle befind- 
lichen und öqovg (hxqov — S. 440. *Ev yfjQti niovi ' iv nXtföei 
ircov gehört zu Ps. 92, 4. ibid. ixvwvtGcci * äxovcov muss in 
ivcüUGaiy dem hebräischen |^KH als Denoniinaiiv von }TK nach- 
gebildet, verbessert werden. s 2?y ßovXfi öixaUav iv od» <fr- 
xatov (p. 441) gehört zu Ps. 1, 5. — Am wenigsten durften 
die ausdrucklich als zu den Psalmen gehörigen Glossen (S. 529) 
ohne solche genaue Stellennachweisungeu gelassen werden. Eine 
solche Vergleichung der iu Handschriften noch ruhenden Glossa- 
rien mit dem anderweitig bereits Vorhandenen wurde den weite- 
ren Vortheil mit sich bringen, däss die Veröffentlichung des Be- 
kannten ganz oder theilweise unterbleiben könnte 1 8 ). 

• 

Semitismen im Griechischen. 

Die durch die vielfältigen Beziehungen des Orients zu der 
griechischen uud römischen Welt gebildeten mannigfachen Abla- 
gerungen sowohl sprachlicher Elemente als allgemeiner Anschau- 
ungen auf beiden Seiten sind im Früheren schon durch manche 
Beispiele genügend erhärtet worden. Kann von einer Erschöpfung 
des durch das ganze Schriftenthum vou Rom und Byzanz, so 
wie eigentlich durch die ungeheuren Sprachgebiete der beiden 
klassischen Idiome sich hindurch ziehenden Stoffes überhaupt nicht 
die Rede sein, am wenigsten hier, da bei der Ausarbeitung die- 
ser Miltheilungen oft genug nur aus gelegentlich zu kurzer Be- 
nutzung gegönnten Werken das eben sich Darbietende hinge- 
nommen werden musste, so darf das vorläufig Ermittelte als zu 



'•) Da mir die Benutsung der erstea Binde dieser Anecdola nur für 
eine gewisse Zeil vergönnt war, und eine gleichzeitige umfassende der 
Kirchenväter nicht möglich gewesen, so raus» ich mich mit den vorste- 
henden Andeutungen begnügen. 

11. ' 2 
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*| lincl* r.; n t, nr fiillf»nrwl ninclivoilon hin»» /I rkf>)l cpirtf» 

wtMitrt.ii i%( dUiiuicii oii/iicr iuiuxiiii cmsi >v» neu mti uuvu svim 

Stelle finden. Es kann schon als ein Gewinn erscheinen, wenn 
bei der Behandlung der Wörter, namentlich in ihrer etymologi- 
schen Seite, den Sprachforschern der Gedanke, es könnte ein für 
griechisch oder lateinisch gehaltenes Wort möglicher Weise ein 
fremdes sein, immer naher vor'* Auge tritt. Auch die Unverbes- 
serlichkeit und der obstinate Dünkel gewisser Richtungen, die 
ohne Einsieht für geschichtlich Gewordenes und den Prozess der 
Einbürgerung exotischer Wortmassen überall Ursprüngliches se- 
hen, und die künstlichen Gebilde historischer Verhältnisse wie 
Naturprodukte behandeln, für Wachsfiguren eiu Secirmesser 1 9 ) be- 
reit haben, wie für den organischen Leib, künstliche Blumen wie 
die natürlichen, nach einem Systeme der Botanik ansehen und 
einordnen, ist keiu Grund zur Unterlassung, sondern vielmehr ein 
mächtiger Antrieb, gerade dies ihren Einbildungen unbequeme, 
übrigens nicht eben leichte Geschäft fortzusetzen. Wer mit 
den aus Polt's etymologischen Forschungen aufgeklaubten Saus- 
krit-Wurzeln und einer etwas sehr geduldigen und weitbauschi- 
gen Theorie von der Lautwandlung stets zur Hand ist, kann aus 
Allem Alles machen, und wird schon eiuen „Indogermanischen 44 
Hades erfinden, in welchen er die blutlosen Schatteu der Wörter 
aller Sprachen hineinverweist, aus dem sie dann nach des Nekro- 
manten Belieben auch wieder hinauscilirt und zu neuein Dasein 
heraufbeschworen werden mögen. Jener dürftigen und unwah- 
ren Anschauungsweise ist eben entgegen zu wirkeu 8 °). 



••) Herr Ffirst, der nm jeden Preis cilirt zu werden wünscht, hat 
mich in s. Oriente belehrt, dass nicht, wie ich Beilr. I. S. 62. ge- 
zeigt, aus römischer und griechischer Gewohnheit zu der Bedeutung 
„Abend" komme, sondern giebt dem Worte, das bisher immer Licht be- 
deutet hat, eben dieses späten Gebrauchs wegen die Bedeutung „Dunkel' 1 . 
Der Mann rechtfertigt das Wort des Propheten (Jesaja 5, 20) nach al- 
len Seiten hin! 

,# ) Mit Hülfe jener Taschcnspielerkänste werden einmal die Fremd- 
wörter aller neueren Sprachen nicht mehr als das, was sie sind, sondern 
als Urwortc einer Indogermanischen Universabprache gelten dürfen, und das 
franz. trinquer z. B. nicht mehr als das dem Deutschen entlehnte, sondern 
durch Retorten und Agcnlien als ein bereits ror den Weda's und Pura- 
na's vorhandenes antediluvianisches erscheinen. Hat mau durch den Mangel 
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Redaplik&tioiieii 
Bildungsform so auffallend semitisch und 
unhellenisoh erscheint. dass nicht erst hier auf deren fr 
Ursprung hingewiesen werden musste. 
Der Kern der Weinbeere heisst yiyaqxov 1 1 ), wie mir scheint, 
zweifellos das llebr. TiTVl (Jes. 17, b), die Beere, und awar 
nach seiner aramäischen Form fctrnyu gargirta, was naeh dem 
üblichen Bildungsgeselze, dass die consonantische Verdoppelung 
in t, u oder o verwandelt und abschwächt, in gigarta verändert ist. 
Wenn Niclas ad Geoponicos VL c. 11, 3 aus richtiger Beachtung 
des Sprachgebrauchs für yiyaqxov ausser der bereits angegebenen 
und verbreiteten Bedeutung noch die weitere feststellt, der nach 
dem Ausdrucken des Rebensaftes übrigbleibenden Tresternmasse: 
yiyaotov vero non Semper grana modo et semina designare, 
sed totam quoque uvarum exprestarum massam , non solum 
hinc diseimus, sed persuadet cliam Pallad. 12, 20, 4, cui 
Mpae 28 ) exerementa sunt, quae Graset yiyaqxa vocant, so 



an Einsicht in Semitismus und Indogermanismus uns doch das hebr i\7$ 
mit dem griechischen exoXtiv zusammenzubringen verstanden , wobei 
tiur folgende bedenkliche Erscheinungen nicht ins Auge gefasst sind: 
dass das hebr. V nicht dem griech. ö£ entsprechen kann, ausser wenn 
man das Lautsystem aus der Thatsache, dass wir Schule für schola und 
Cxoln sprechen, ,'abstrahirt hat, dass das X in dem griechischen Worte 
Bildungs-Endung, in dem hebr. etwas stark stammhaft ist; dass der 
O-Laut des griechischen nur durch Umlaut und Bildung entstanden, da 
der eig. Stamm ayiiv ist, also alle Aehnlichkeit auf reinem Unverstände 
beruht, und sich in nichts anflöst. Diese Entdeckung bringt die Fürst- 
gehe Concordanz. 

1 ') Geop. XIV. c. 7: Man müsse verhüten, dass die Hühner nicht 
Traubenkerne essen, vnojg (Ar} ylyaoza <puyu)üt. Im talmudischcn 
Spracbgebrauche erscheint "VJTU auch für jenes Körnchen: n?0 727 'J. 
Die griechische Form des ursprünglich semitischen Weites ist, wie öfter, 
auch in das Syrische eingedrungen. Castell. Michael, p. 127: KCOTNJPJI 
vinacea semina, acinorum nuclei, ossieuia fruetuum. 

»*) Eine schlagende Bestätigung für diesen Sprachgebrauch liefert 
das Wort ncy, der Teig, in seiner Anwendung Talm. Kiddusch, fol. 71 a. 
in der zweiten, von Rasthi zu d. St. angegebenen Erklärung: n?1DBD 
np2?0 WIM» D'Qjy , wie die Trestern (eig. das Unbrauchbare, 
der Abfall) der Trauben, aus denen der Saft ausgepresst worden. 

2» 
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unicrsuuzi Hin aucii nicr uei tjpracngemaucn iicr miscnnan unu 
des Talmud. nTOTO grogerot «od die zu grossen Klumpen zu- 
sammengedrückten trockenen Feigen nach weit verbreitetem Ge- 
brauche, und daher wohl jede feste Masse getrockneter Früchte 
oder auch Hülsen, und auch TOTI scheint an der Mischnah- 
stelle (Schebiit III, 7) mit dem Zusätze mms bo so erklärt 
werden zu müssen. Dem Sinne nach trifft die Erklärung voo R. 
Obadia Bertinoro zu d. 8t., die einen LIaufeu (^Jt) Schollen dar- 
unter versteht, eig. eine trockene Staubmasse, ungefähr das Rich- 
tige, Denn die Erklärung de. R. Simson aus Clunon, der das 
Wort auf Je* 17. 1. c. zurückführt, fördert nicht, da sie nur die 
Gleichheit des Wortes ins Auge fasst, ohne die Bedeutung an 
der angegebenen Stelle schärfer zu bestimmen. — Hierher gehört 
auch wohl yccQyctQecoV) (Bekk. Anecd. I. p. 230) als xiovtg xai 
<;a(pvXij erklärt, von der krankbafleu Anschwellung des Zapfens 
im Schlünde, wenn er am untern Ende, wie eine Weinbeere am 
Stiele, vorsteht: (S. d. Wörterbb.) Arist. bist. anim. L c. 11 eztr. 
6Cfu> <T ällo fiÖQioy qaqvXri <piqoy xfav inlifXsßog' ög idv 
i%vyQav&ei$ ytypnvfr quyvXrl xctX&ixcu xcel nviya. Entwe- 
der ist die Aehnlichkeit mit der Beere TrU oder die Stelle, die 
Luftröhre mTU a »), iur die Erklärung des Wortes feslzulialten. 

Als ein drittes Gebild aus demselben semitischen Worte ist 
ysQyiQtpog anzureihen, aus einem Fragmente des CaUimachus s *) 
bei Suid., die reife Olive bedeutend. Es scheint aus dem he- 
bräischen Plurale von also gargerim, gebildet, nicht Ad- 
jectivform, die Endung og ist vielmehr, um dem durch den kon- 
sonantischen Ausgang in für das griechische Sprachgefühl zu 
fremdartig klingenden Worte eiuen hellenischen Anstrich zu ge- 
beu, angehangen. Die Erklärung des Suid. s. v. «Aa'a, aus wel- 
cher Küster die Angabc s. v. yeyiqipog ergänzt, lautet: öu t^v 
iy zip diyÖQia nenav&tXGuv iXduv ysy&Qipov i'Xsyoy. Auch 
hier wiederholt sich iu der Form yeyiotfjtog neben der ursprüng- 
lichen ysqyiqifiog die im Sem iiischeu für Rcduplicatiouen übliche 



«") AU «mn gultur bei Michael, p. 120. 

") S. über die Steile Naeke Callimathi Hecale in Nackii opusec. ed. 
Welcker vol. 11. p. 135. 
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Wandelung. Auch durch „schwane Olive«'«) wird das Wort 
erklärt, was freilich in dein Etymon des Wortes keinen Grund 
hat««). 

Mit Iliillc der beiden angegebenen talmudischen Wörter TTU 
und ni"UTtt , gargir für Olive und groger ot für „getrocknete 
Feigen/' — deren ctymologisrher Zusammenhang zweifellos er- 
scheint, — erklärt sich der von Athen. II. p. 5b' bezeugte Ge- 
brauch von yeoytQtfios sowohl für reife und trockene Feigen, 
als für Oliven. Die Worte des Eustath. ad Od. «, p. 838 sa- 
gen nichts Anderes, als was er zu Od. p p. 494 bemerkt, dass 
die Alton nämlich sowohl fo X ddag (Feigen) als auch iXaag 
(Oliven), auch yfQytQifjiovg uud ÖQvmmlg geuannt, und waltet 
zwischen beiden Stellen durchaus keinerlei Widerspruch ob 27 ). — 
Die Misch nah bat von jenem TJTD noch ein denoroinatives Ver- 
bum gebildet, iu der Bedeutung: abbeeren, als Frucht ab- 
klauben, von den Oliven, die für das Oel auf dem Leuchter im 
Tempel, das nach der Angabe des Pentateuch (2 M. 27, 25) fei- 

**) S. Naeke I. c. Das ebenfalls aus Callimachos Fragmenten ange- 
führte xorj&fiog (s. über Accent und Endung Naeke I. c.) erscheint 
ebenfalls im Talmud als 'DJ2*np, (Pesacb. fol. 42) Meerfcnchc), ein In- 
grediens des dort erwähnten niedischen Biers (HÖH "Dttf). S. Plin. h. n. 
XXVI. c. 51. 

>•) Der Name nVUTÜ scheint eben von im* abzuleiten, und die 
Bedeutung: mit ihren Kernen eingetrocknete Feigen. Durauf führte mich 
eine, wie es schon aus der Reihe der Artikel ersichtlich, oftYnbar kor- 
rurapirte Glosse hei Phot. lex. (vol. I. p. 205. Lips), die vielleicht aus 
dem hier Entwickelten einiges Licht empfangt: la» !«(?): oüxov fuid 
yiydQiunr xexo/ifUvunr ipg>eoi$ KuXuctotg. {nuXa&tov oder — Ctov ist 
eine solche eingedrückte Masse von Feigen.) Für xixofAfUvwv ist wohl 
Xixofifilvov su lesen. Für solchen Brei aus Feigen hat der Talmud 
(Sabb. fol. 3?b. Kedar. fol. 20 Bah. mes. 84) als Bezeichnung Hlüb, 
was nach llus^af Andeutung Xondoiov ist- Doch darf auch an lapndium 
in einem Fragmente des Varro bei Non. Marcell. p. 378. Gerl. und la- 
patium p 6. erinnert werden in der allgemeinen Bedeutung: Zugemüse. 
Vgl. Beitr. I. S. 100. Anm. Beides sind nur andere Formen für lapa- 
thum und in den lateinischen Wörterbüchern übergangen. 

»') Warum Schweighaeuser seine richtige Auffassung nicht auch an 
der Stelle des Eustath. zu w 1. c. gellend macht, ist nicht abzusehen. 
Seine Worte: At rectius etc. erweieen sich bei näherer Ansicht der 
Stellen als ungerechtfertigt. 
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nes gestosscnes sein sollte, bestimmt waren (Talm. Menach. fo). 
8(j a.), und von der andern Form des Wortes, in dem Sinne: 
su getrockneten •Olivenmassen eintrocknen lassen. Mischnah Tn- 
harot IX, 6: )irab toi WO TW TODT?, wer seine Oliven 
auf der Oberfläche des Daches liegen läset, um Klumpen daraus 
zu machen. 

Die hier angegebene Bedeutung von nlTn~U wird durch das 
griech. xctTayiyaQrtoatj wie Srhleussner (curae novissimae in 
Pbotii lexicon p. 105) für — ^öte* emendirt, bestätigt. Das 
scheint nömlich ursprünglich der technische Ausdruck für das 
Einstampfet! der Feigen mit ihren Kernen (yiyaQWtg) zu grossen 
Klumpen gewesen zu sein, und aus diesem erst entwickelte sich 
der unsaubere Sinn, in dem es Photius verzeichnet, etwa wie 
perdepsere bei Calull. — Zur Vervollständigung des über die 
Form yiyaqxov Gegebenen gehört noch der phönicische Orts- 
name Gigarta, den Gesen. auf das syrische RTTWI acini warum 
sammt dem griechischen yiyaotov zurückführt, und Girgiris, ein 
Berg in Libyen, uach Gesen. von TCHJ bacca uvarum et oli- 
varum. S. montun. Pheen. p. 423, die mir erst nach dem Nie- 
derschreiben dieser Erörterung zukamen uud freundlich zu länge 
rem Gebrauche überlassen wurden. Der Name Girgiris könnte 
wohl von den „Sandkörnern" (vgl. oben nWTlä b& TVTÜ) seinen 
Ursprung haben. 

Dass atjaapov, dem pDEfältP der Mischnah (Talm. Sabb. fol. 
21a.) entsprechend, nur aus dem Semitischen, und zwar dem 
genannten aramäischen Worte, in's Griechische gedrungen sei, ist 
wohl sicher. Für die Etymologie des Wortes wage ich den Ver- 
such, es mit tODZnt? „Ameise 44 , das nach dem oft berührten Laut- 
gesetze den einen Reduplikations- Consonanten ausgeworfen, zu 
combiniren; denn diese wurde wahrscheinlich so genannt, weil 
sie den Aufenthalt in der Sonue vorzugsweise sucht. Die Aehn- 
lichkeit von Mohn- und Sesamkörnern mit einem Ameisenhaufen 
hat die Ueberlragung veranlasst* 8 ). 



»•) Bochart (geogr. sacr. p. 841 ed. Francof.) erklärt ftft/idxa, den 
Namen für den firjxwv xtQuung, papaver corniculare bei afrikanischen 
Schriftstellern , durch DDK 0002? sesainum nigrutn, und fügt htneu: 



Etn anderes Rcduplicat. das in seiner gauzen Fornialiou den 
oR berührten Eigcnthürolichkeileu in der Bildung solcher Formen 
im Semitischen folgt, scheint (ftöccQtov, von Poll. Ononi. V, 101. 
als zum Weibcrsehinueke gehörig verzeichnet, vou liesych. durcli 
den Zusatz dtg aXvteidiov erklärt, auch in Pbotii lexicon : Ciötr- 
Qiov. xqvüovv *OG(j,ccQtM ofiotov (vol. III. p. 443, cd. Lips.) aus 
dem hebr. mZniV, (2 M. 28, 14) das ütdxbo und KlbvW 
im Aramäischen erscheint, entstanden, und ist die ursprüngliche 
Bedeutung „Geflechte, geüoehtene Kette" im besten Einklänge 
mit der Angabe des liesych. — Das in seinem Ursprünge dunkle 
aXvo^ wovon dXvtteidiov bei liesych., möchte vielleicht eben- 
falls hicher zu ziehen sein, als blos lielleuisirte Form des arain. 
schalschelet ; für GaXtieXev, das der griechischen Wortbildung 
durchaus widerstrebte, war GccXövhg oder aXtfvXtg eine sich na- 
türlich darbietende Umbildung, die dann iu dXvOig vereinfacht 
uud transponirt wurde 8 *). Das <r wird, wie öflcrs, durch die 
Aspiration im Anlaute ersetzt, wie umgekehrt die griechische Aspi- 
rata bei der Wiedergabe im Aramäischen zuweilen durch den Si- 
bilus vertreten wird. So hat bereits Bochart im hieroz. in NTUDD, 
das im Targum und Midrasch für ÜHH erscheiut, vtiyivog er- 
kauut, und so ist ptMD^D (Talm. ttab. batr. fol. 91) iu der Um- 
schreibung der Segensworte (3. M. 25, 22): ihr werdet von dem 
Getreide das alte essen: JUMD^D fc03 ohne Wurm, für iXfHVg, 
v&og geselzt* 0 ). 



Quantum a papavere differat sesataum, non ignoro. Tarnen boc commune, 
quod sesami seinen papaveri» modo vasculis includitor. Inde Afris papa- 
ver siäira vel simsin i. e. sesaraum dictum. Hiermit stimmt der talmudi- 
sche Sprachgebrauch vollkommen überein. Im Castcll. Michael, p. 573 
findet sieb seltsam genug ^OttD'D Jasminum für sesamum. Für die oben 
vorausgesetzte Uebertragong vgl. fiVQfifjxiäg GvpyoQtov, eigentlich ein 
Ameisenhaufen von Unheil, für eine unendliche Menge, bei Ephraem. vs. 
5237. Bonn. 

2 ') Vergl. *si()yuf)i£og für den hebr. Gebirgsnamen Gerizim in der 
weiter unten mitsutheilenden Stelle > des Pliotius — eine ebenfalls bloss 
mundgerechte Umänderung des fremd klingenden Wortes. 

**) Ist die Lesart zuverlässig, so ist im Jonalan - Targum tu 3 M. 
26, 10. psoa^On «ft pnyOl Kp'np ptew ein Verbum davon ge- 




Bei Erolian. elc. glossar.in Hippoer. p. 414. wird von dem ägyp- 
tischen Ocl angegeben, das« es aus Lilien bereit el werde, t6 and 
xuiv XQlvtav Gxsvatöijtevov, ömq xal xoivivov xal Sovötvov 
eXatov (ovöfJMXscti, Offenbar ist dies covdivor aus dem hebr. 
]Ü*\$ $cho$t:han gebildet * 1 ). Gleich darauf wird xQivofivqov und 
(fovGofAVoov zusammen genannt, Aehnliches giebl das botanische 
Lexikon bei Boisson. Anecd. II. p. 406 : Sovcivy tQig Xiytxcu . 
ö&ev xal dovötvov pvQOV %6 Xqivqv sXuwv, die jedoch nicht 
ganz genau scheint, da ffovffty^ als Subst. genommen und durch 
Lilie erklärt wird. Verwirrt ist die Angabe bei Cram. Anccd. 
III. p. 356. ad Taelx. Chi!. III. vs. 537: 2ov<fa noXig neQCtxfj- 
dijXot de tu XeiQia. td xqIpu. Hier wird aovdvov auf Sovffa 
zurückgeführt. Das an derselben Stelle des gedachten Glossars 



a ') Die sich von selbst ergebende Bemerkung sei hier nur sur Ver- 
vollständigung der Beispiele angerührt. Yergl. Athen. XII. c. 8. p. 514: 
xXtj&fjvou di rä Sovaa yqoiv ^Aq^ößovXog xai XdQijg foä tfjp 
wgtuÖT7]iu tov tönov ' aovaov yuq tfoat rfl c E\Xijvatv (J) cpwvfj id 
xqivov. Manches von dem hier Erörterten bat bereits, wie ich erst nach 
Abschlüsse dieser Darstellung, durch ein Valckenarsches Citat in den 
Scholien zu den Pbönissen aufmerksam gemacht, ersehe, Bochart in der 
Geogr. sncr. (p. 829 ed. Francof.) berührt: Punica et Phoenicia ex ely- 
inologico magno So die Glosse @qßa (s. oben), die er indess nicht 
erklärt. Uebcr oovtorov hat er, wie natürlich, meist Uebereinstimmen- 
des. Doch war kein Grund, an dem bereits Gegebenen zu ändern oder 
davon wegzulassen. Vieles hier Besprochene ist dort unberührt geblie- 
ben, und Manches dort Gegebene nicht hier in Erwägung zu ziehen ge- 
wesen. Uebrigens ist das Etymologische bei ßoeburt meist unbrauchbar, 
und die Sammlung der phönicischen Glossen keineswegs vollständig. 
Der Gebrauch „phönicisch" bei den griechischen Lexiro- und Glosso- 
graphen ist sehr weit, und entspricht unserer Bezeichnung durch ,,semi- 
tisch" überhaupt. Der grosse Gelehrte scheint sie zu strict und eng gc- 
f»sst zu haben. Aus der Verkennung dieses Sprachgebrauch« erklärt es 
sich deun auch, dass Maussac (in der dissertatio critica zum llarpocra- 
tion vol. II. p. 39) in der Aufzahlung sämmtlicber Sprachen und Dia- 
lekte, aus welchen sich Glossen im EM. finden, das Hebräische gar nicht 
erwähnt, während er das Arabische, Phönicische, Persische nennt Gerade 
aus dem Hebräischen finden sich zahlreiche Glossen, die zu den griechi- 
schen Versionen der Bibel gehören. Die Glosse 2aß£x &<fiüi>g dnd 
ife Ivfug bei Phot. (lex. vol. II. p. 427. ed. Lips.), offenbar das Sy- 
rische oder cbaldäische p227 loslassen, scheint etwas corrupt. 
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genannte Aiyvmtov £Xutov 6mo uvrol xuXovGt xfapov, ist 
das schon in der Miacbuah (Sabb. fol. 21 a.) genannte Kik-Oel 
{p^p ]D27). — Für die Identität von Govtiwov und xqIvivov 
spricht noch deutlicher Galen, glossar. I.e. p.434: äp&ivov eXaio v* 
to xqIvwov xal i^vov Xdyerar to dl «wo x«i cowsivov xu- 
XeXtcu. Eine Spur des Richtigen hat sich beim EM. p. 722. Sylb. 
erhalten :2ovGiov pvoov toxQiviVOV ol'EXXyveg uQogayoQtvovGr 
Tee yaq UIqu* V7t6 t<av Ooivixav GOvGa tiyticu • oovoov de 
to xqivov V7td 0Qvy<ov (?) XtytTcct. Die von Korans zu llc- 
liodor vol. II. p. 325. gemachte Bemerkung: xal nuqd ffloGaig 
öt ^ovGufii&Qtjg^ övofACt xvqiov (Plntarch. Alcib. c. 39.) ötfsq 
*Jty dp tGwg i£eXXtin£6(i6Vov it ') xQipqXiog * tiovöa ydq mtq 
sxtipoig tot xqIvuj leidet , wie es scheint, an dem entgegenge- 
setzten Fehler, dass sie den Sladtnameu verkennt uud für den 
Namen der Blume hält. Eine Zusammensetzung des Namens 
Mithras mit dem der Hauptstadt ist gewiss sehr wahrscheinlich. 

Euslalh. ad lliad. IV, 453. (p. 497 ed. Rom.) bemerkt: ö« 
di to GvpßccXXetv xvola Xi&g iqiv inl vödioov (U$eü>g, cfy- 
XovGi [Jt^XQ 1 vvv noXXoi nav ndXai novs Goy&v 'EXXypcov, 
•naq olg fj tiüv vddzutp övQqoia GvpßoXfj Xlysxui, ßaqßuq^o- 
fxivij ptv xot' ixsivovg eimXv dg CovßdXXaPj nctqaXaXovGa 
6s xcci ovvtag o ßovXetat, Das hier als bloss barbarisirte 
Form des vermeintlich echtgriechischeu ovfißoXrj bezeichnete 
GovßdXXcc scheint das hebräische rfetf schibolet, der Meerstru- 
del, das sich ausser dem biblischen HebraUmus auch in der Misch- 
uah noch findet (Machschiriu I, 6.) an einer fiir die rechtlosen* 



»») Maussac räumt (I. c.) den etymologischen Angaben des EM. gros- 
ses Gewicht ein, und scheint sie alles Ernstes für genaue wissenschaft- 
lichen Bestimmungen der Grundbedeutung zu halten. So führt er S. 4(1 
die Erklärung von rddeioa an : JadW apud Phoenices quod ex parvis 
et minutis aedificatum est sägnificat, — und dann die aweite yf\g dtiqu\ 
mit dem fast naiven Zusätze : Sed arridet prior. S. o. S. 13. Ebenso S. 41 : über 
sus um unguentum, dass die Lilien, des Martagons bei Botanikern, von 
den Phöniciern GOvGu genannt werden, die Phrygier nennten Goügov 
die Lilie, und davon sei wohl der Käme der Hauptstadt Susa gebildet, 
oder auch ex eo, quod sit equis idonea: GOvoCug enini Syri equos ap- 
pellant. 
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Zustande stur Zeil der s. g. CtxäQtoi (Pfm)?©) bezeichnenden 
Stelle. Hicroach int die Angabe bei Dufreene (gloss. gr. col. 
1407), die auf die Stelle des Eustath. gestützt, das Wort durch 
ßuctuum coltisio erklärt, theils zu ergänzen, theils zu berichte 
• gen. Denn nur in der Voraussetzung der Identität dca griechi- 
schen und des als daraus barbarisirt angesehenen Wortes beruht 
dieselbe, nicht in der von GovßaXXu selbst. 

Das von Dufresne (col. 205. gloss. gr.) angeführte ßufa<fa, 
fjtot ij neQffala ßotäprj, %6 äyQtov ntjyavov, wozu noch eine 
andere Glosse fiigt: öntQ nvig aQfiaXa xaXovdtv ist das syri- 
sche KfcTBQ, talnmdisch tfBQ. (S. Beiträge I. S. 139.) Ob nicht 
die Angabe einer Glosse bei Dufresne, die das Wort als ägyptisch 
bezeichnet {alyv7vnux(ti<;), da es vielmehr syrisch zu sein scheint, 
auf Ungenauigkeit oder Verwechslung beruhe, da namentlich die 
Bestimmungen des Ursprungs semitischer Wörter bei den Spät- 
griechen in der willkürlichsten Weise aus Unkunde schwanken, 
sei dahingestellt. In der von mir (a. a. O.) angegebenen Stelle 
des Dioscorides wird es ausdrücklich als syrisch bezeugt. 

Ein anderes Wort bei Dufresne (gloss. gr. append. col. 62): 
*Eouf(pdi, 6 iXdßoQog 6 fjJXag, in lex. MS. elleborus niger 
scheint das an einigen Stellen der beiden Talmude vorkommende 
KHDDQN asafsala, ein auch zum \iehfuttcr verwendetes Kraut. 
Wie sich diese Angabe mit der von Dufresne vereinigen lasse, 
uiuss sachkundiger Erörterung überlassen bleiben. Jedenfalls darf 
an das Vorhandensein einer lautlich und auch wohl sachlich ver- 
wandten semitischen Bezeichnung erinnert werden. Denn semi- 
tisch ist das Wort gewiss. Ebenso ist xovößctQctg coriandmm, 
das in der Mischnah öfter erscheinende "OOID (S. dies. Beitr. 1. 
p. J28. ***). Es macht sich überhaupt die Wahrheit gelteud, 
dass der Gebrauch der spätem Zeit bei dem Vorwiegen des 
orientalischen Einflusses immer mehr die griechischen botanischen 
Bezeichnungen mit den aramäischen vertauschte. So tritt für die 
Benennung des Johanuisbrotbaumes in dem Spätgriechischen ya- 
qovßu auf, das der Mischnah, fcCm der beiden Talmude. 

S. Necdh. ad Geopon. X. c. 72, der die französischen und ita- 
lienischen Formen carobes und carouges darauf zurückführt. Für 
yaifbt (Dufresne col. 239.) roogfaxot %ov tvnaroqlov ij öi 
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xai td svnardotov ist das' talmudische HD3 (Sabb. fol. 4? b. in 
der Miscbnah) zu beachten, die ausgepressten Olivenschalen, die 
zu Massen eingedrückt wurden. Die Identität der Formen scheint 
zweifellos. — Für die Oelpressen hat Dufresne col. 165. ßciddrjc 
praelum. und fuhrt dazu die gesetzliche Bestimmung aus den 
Basiliken XX. tit. I. leg. 19. §. 2 an: äyoov prt&ovfdvov didotat 
tw /nKfÖ-corcp 6 i%07th<rfi6gj otg 6 ßdddtjg xai to HcctOTQt- 
ßttov i%ijQTrti*£m totg (fxotvtotg, ubi Ulpian: praelum et fra- 
petum instructa ftmibus. In der Mischnah ist das "DH rPD 
die Oelpresse als Ort, meist entsprechend dem , der Kelter, 
gesetzt, und die zum Auspressen des Oels gehörigen Balkcu 
heissen "an rP3 fTTfip (Talm. Sabb. fol. 8 a. in der Mischnah). 
Das Wort ist als technisches in das Spätgriechische aus dem 
jüngeren Hebraismus übergegangen. Die viel ältere Mischnah hat 
bereits Rechtsbeslimmungen , die jener cotislitutio in den Basili- 
us sehr ähnlich sind. Talm. Baba batr. fol. 67 b. in der Misch- 
nah) heisst es: Wer die Oelpresse (bei habbad) verkauft, hat 
gleichzeitig das Meer (DM) d. h. den zum Aufnehmen des aus 
den Oliven beim Pressen abfressenden Oels bestimmten ausge- 
höhlten Stein mit verkauft. Auch die Bezeichnung dieser Multer 
durch „Meer" ist nicht einzelstehcnd. Sie hat ihre Analogie in 
dem bei Dufresne (col. 483) aufgeführten &dXa<f<fa tijg TQctnt- 
tyg für „Becken". 

Wie hier ein gräcisirtes Wort aus semitischem Ursprünge, er- 
scheint ebenfalls in der Sphäre technischer Bezeichnungen ähn- 
licher Art ein lateinisches, das in seiuem harmlosen Aussehen sich 
als ein gut aramäisches ankündigt, und in seinem Ursprünge auch 
meines Wissens nicht weiter angezweifelt ist. Es ist das im Tal- 
mud ( Abod. s. fol. 74.) erscheinende miW als Keltertrog, häufig 
in den Targumim, dem Hebräischen Dp"* entsprechend. Anfangs 
schien mir nava bei Dufresne (gloss. lal.) oder väßa (dess. gloss. 
gr. col. 933) das richtige Wort zur Erklärung. Doch sind die 
Bedeutungen nicht speziell genug zutreffend, um dafür verwandt 
zu weiden. Das gesuchte Wort giebt Voss (etymol. fol. 339.) 
aus Festus: Naciaest uno liyno exiculpto, utnavis, quo utun- 
tur aleeo in vindemia, Graecis dicitur (fxdtpij* also ein ausge- 
höhlter Balken, schiffsähnlich, dessen man sich beim Keltern bc- 
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dieule. Nach der lalmadischcn Stelle war dieser Trog cia stei- 
nerner. Vielleicht ist in dieser aramäischen Form das Vorhaa- 
densein einer Form nava in der von Fcstns angegebenen Bedeu* 
tuug neben tiavia bezeugt. 

Die Siegclerde nennt eine Angabe des glossar. ialr. graecob. 
(bei Dufrcsnc gr. col. 1524) rajjp fiaxtovfij A^viav tSyqayXdu, 
terra sigillata, lemnia. Zweifellos ist paxzovp von dem hebr. 
Dm „siegeln" gebildet, und raijv vielleicht >Ü^D (Lehm, was 
selbst aus WTO contrahirt sein kann), also genau Dn1n "IDfl 
(Job 3$, 14). Zu erinnern ist hierbei an die talmudische Be- 
stimmuug: pDlSIDfl DDITD HDIK, so viel Erde als zum Ver- 
siegeln eiues grossen Sackes — marsupium 33 ) nöthig ist, ebenso 
Mischuah Oholot XVII, 7, an einer auch, historisch merkwürdigen 
Stelle, wegen der Angabe über die grosse Menge von Briefen, 
welche an die Söhne der Hohenpriester „aus den Ländern des 
Meeres gelaugten" 3 *). 

Auf der Grenzscheidc des Semitischen und Griechischen scheint 
yetcov zu stehen. Wo das seinen Ursprung hat, getraue ich 
mich nicht zn bestimmen. Das talmudischc K0*0, das bisher als 
ursemitisch gegolten, ist jedenfalls mit diesem griechischen Worte 
identisch, und selbst die verschiedene Schreibung des griech. in 
ytTtiov und ytZCöov hat in seine Analogie, so im Targum 

zu Je*. (60, 4) für 12 und im Talm. (Niddah foL 48): weil 
sie ihre kleiuen Brüder auf der Seite tragen: ritt ntNlPW "ODD 
liTWfl bp lnTIK . Vgl. Sahnas, ad Aurelian, (scriplt. hist. Aug. 
IL p. 572 a.). Wenn Joseph, anlt. V1IL c 3. §. 9. (Haverc.) 
sagt: JlfqUßale d* tov vuov xvxha, yeiöov fitv xaiw tpv im- 
X&QIOV yharcuv, ÖQiyxov öb nuQ^ "EXXtjöi, Uyoiisvov, so meint 
er wohl das in seiner Zeit bereits geläufig gewordene und in das 
Aramäische eingebürgerte Wort MDVI , ohne damit dessen syri- 



■*) VDIjOO ftUQOtnnta kömmt noch von den tu grossen YYsiarenbal- 
len gebrauchten Säcken vor, Baba batr. V, 1. in der Mischuah. 

■ *) Diese weit verzweigte Correspondenz scheint mit den Vorberei- 
tungen zu dem Barkochba'arhen Aufstände zusammen zu hängen, und ist 
danu der Ausdruck OVJ n^lOO, aus den „Meeresländern'* um so be- 
deutsamer, da die kleinasiatischen Gemeinden wesentlich sich an ihm be- 
t heil igten. 
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sehen oder arabischen Ursprung behauptet zu haben, und wenn 
er dies wirklich auch wollte, «o würde bei der Unklarheit der in 
jener Zeil herrschenden wissenschaftlichen Anschauungen über 
Sprachliches das kaum von besonderem Gewichte sein. Nach 
Ilavercamp zu d. St hal Cappell. (spieii. ad Epbes. p. 112) den 
syrischen Ursprung des Wortes dargethan. Auch yttotov findet 
sich bei Joseph, (de bell. Jud. VI. c. 2. §. 4.) Ucber die eigent- 
liche Bedeutung des Wortes als „Mauern 14 , vgl. Hase ad Leon. 
Diacon. 1. VIII. p. 473. cd. Bonn. Aus der weiteren, nach wel- 
cher es jeden Zu-, Au- oder Umbau zu einem anderen Gebäude 
bezeichnet, hat sich die im Tahnudischeu herrschende : „Seile 4 
Überhaupt sowohl im eigentlichen, wie im figürlichen Siuue ent- 
wickelt, und besonders die Uebertragung auf Seitenverwandle, 
Collaleralen, zunächst vou dem Scliweslermanne. Die Worte des 
Choeroboscus bei Cram. Anecd. 11. p. 1&9 : Ttltr« nXij&vvuxov 
ovdtitQOV. otov tu yblaa- xal o^oalm ti&v i%&%ov dno 

r<*Q ™5fC Y* a Y*Y 0V * V * Ä * »cheinen aus dem EM. (p. 

229 Syib.) ergänzt und verbessert werden zu müssen: otov ov 
y*t<fa iQurtpi<S0WSiv ©&P indX&eg. Avxö^uiv. — Eiue ähn- 
liche Uebertragung wie die von KOM ytXaov auf durch Verschwä- 
gerung zu der Familie hiuzugekommeue Verwandle, erscheint in 
dem spatgriecliischeu Gebrauche vou jr^o^o/Lui, hervorragende 
Spitzen, für mayistratus bei Cedren. cowpeud. p. 791. Bonn. 
Ygl. das. die Note von Xylander (vol. 11. p. b2'i) und das heu- 
tige Zeitungsdeutsch, das von den „Spitzen* 4 der Bürgerschaft zu 
erzählen weiss. 

Das eetttsemitische xogAac stibium (Dufresne col. 749) wird 
von Eustath. ad II. p. 728 mit folgender Erläuterung versehen: titt 
xatd to tffifit 8 dyk-oZ vor xal naqd %otg nuXaioig xal 7uxqd toi; 
dqu 6i %oXav<> ov xoykov r t yvvutxela y/.woo'u qiXetxuXtiv» /TD 
für die Schminke selbst (/IHK ]V Wd? "TD ^1TQ, Schminke so viel 
als zum Schminken eines Auges hinreicht, Talm.Sabb. fol.TSb. iu der 
Mischnah) und als Schwärze neben YH (Tiutc) kennt die Misch- 
nah (Maccol III, 6), in der es gewöhnlich ueben DpD, dem Käm- 
men, Theilcu und Flechten der Haare als kosmetische Verrich- 
tung genannt wird, ebenso blTDD als den zum Eintauchen in 
das Schmiukbehältniss (mDW eig. Röhre) gebrauchten Stift 
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oder Pinsel. Der Sprachgebrauch der Frauenmode: yvvatxüa 
yX<a<raa hat demnach nur für den aus dem Oriente wahr- 
scheinlich in besonderer Güte bezogenen Luxusartikel die dort 
geläufige und heimische Bezeichnung beibehalten. Das zur Erklä- 
rung verwendete x°^ av versiehe ich indes» nicht. Eine Angabc 
bei Bekk. Anccd. III. p. 1208: — %6 qtfipi otkq al yvvalxeg 
xaxa xovg S(fO-aXp,ovg XQ^ oyTa h omQ iv %r[ tivvyO-tiq (im 
Yulgargebrauchc) Xaxäg xaXtUaij würde vielleicht hiernach zu 
emendireu sein, und für Xaxäg- xotäg geschrieben werden müs- 
sen. Denn die Angabe des Scholiasten bei Bekker beruht, wenn ich 
nicht irre, auf einer Verwechselung. Das ort /u/u dient zum Schwarz- 
(arben der Augenrauder, wie denn auch Eustath. 1. c. sofort hin- 
zufügt: — c,ifjfitg q elg ra öpp>axa XQy&ipo?i XlyvTniiav (poävjj' 
(f eqmv dt xai XQ^ tv ^ T V V piXaivav dtifjfjuv opfiaxo- 
ygettf-ov***) Dagegen ist Xaxäg etue rot he Farbe. Vgl. Dufresne 
(gloss. gr. col. 783): — wcttsq St xoonoMjO-eic o i& "kä%iov 
8v xaXovto Xaxctv °* Xaxwmlj xovxiaiv ol ivdtxoßdcpat, uud 
gleich darauf: «c* di 6 vrjg raXv&iag cxriXffe xai xo tijg 
^A%aiiug äv%rog 6 xaXovto Xuxxav xai xo xijg Zvgiag o xa- 
Xovto fäiov. 

Ueber Xdxxog vergl. Sahnas, exerc fol 1182. ed. Paris 
Das Wort erscheint auch im Talmud. Nach Cholin fol 28 a. 
wird Thierblut zur lacca ( rolher Farbe, verwendet. Mus- 

safia. erklärt es für Lack und Siegellack. Vgl. ör Esther p. 101. 
and Dufresne (gloss. gr) s. v. ^IvdixojrXac^g t>el — ßdjrxfjg 
colorator. Salmas, ad Plin. fol. 1 152: Graeci receniiores Xa%av 
et Xaxiov vocarunt genus coloris pur pur ei et obscuri, quod 
fit apud infectores ex flore nigro vel spuma purpnra, quae 
supernatat cortini» tincloriis. Indicum eeteres appellarunt. 
(Ueber die Art der Purpurförberei vgl die vortreffliche Abhand- 
lung von Ad. Schmidt : Die Papyrusurkunden.) Die Angabe, dass 

•*) Ueber die vnoyQacpai 6<p&aXf*tov mit tpvxog oder vgl. 
Boisson. ad Philostr. epist. p. 112. Der von Eustath. citirte Vers ist aus 
der Omphale des Jon bei Poll. Onom. V. §. 101. Aus Pollux oder 
Eustath. ist die Angabe bei Cram. Anecd. III. p. 413. Vgl. Becker im 
Charikles II. p. 334 ff. Gesen. im Thesaur. und Wörterb. s. v. fco oad 
Piers, ad Noerid. Atticistaat. s. v. <$fiig (p. 344). 
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der Name la%dv bei den Spatgriechen erst erscheine, wird durch 
«leren Vorhandensein im Talmud modificii t werden müssen. S. auch 
Dufresne s. t. XccxxcCj XcatxooioVr 

Für die Erklärung und richtige Schreibung des von Plin. 
(h. n. XXXVII. c. 67) erwähnten Edelsteins sagda ist die Be- 
achtung des sicherlich semitischen Ursprungs nicht ohne Frucht. 
Der Name ist ohne Zweifel von 120, niederknicen zur Anbetung 
(Jes. 44, 15.) abzuleiten, und in der That findet sich bei Castell. 
Michael, lex. syr. die dürftige, an >ich unbrauchbare, Angabc: 
IXi heliotropium. Ob das eine Pflanze, oder ein Edel- 
stein sei, ersieht man nicht. Für letzteres entscheidend ist der 
Umstand, dass Plin. 1. c. c. 60 von dem heliotropium unter den 
Edelsteinen des Ausführlicheren redet. Die griechischen Benennun- 
gen, unter denen diese erscheinen, sind gewiss, so weit sie Appel- 
lative sind, Ueberselzungen der orientalischen Bezeichnungen oder 
auch Umbildungen derselben fiir griechischen Mund und Klang. 
Ziemlich nahe kommt denn auch heliotropium jenem syrischen 
Namen: der sich zur Sonne bückt. Durch die Heranziehung die- 
ser orientalischen Bezeichnung erledigt sich denn auch das Be- 
denken des Salmas, (exercit. p. 706. Paris.), ob Psagda oder 
Sagda geschriebeu werden müsse, und ist letztere Form als die 
. rechte bezeugt. Ein Moment der Beziehung dieses Steines zu 
dein Sonnencult scheint in dieser Benennung ausgedrückt, und 
darf an die Analogie erinnert werden, die in der aramäischen 
Bezeichnung der „Ringe" durch fcOEHp sacra sich zeigt, in wie- 
fern diese, mit Gotterbildchen versehen, als Amulete getragen 

Ein durch das Medium des Aramäischen schon verändert es 
und dann aus dieser schon aramaisirten Gestalt wieder ins Grie- 
chische umgebildetes Wort scheint mir der Beiname X>ßXiag für 
einen der neutestainentlichen Jacobi bei Cedrcn. (vol. I. p. 361. 
Bonn.) 13 ), erläutert durch den Zusatz: o £c» neotoxq Xaov. leb 



3 ") Sdyöac, friqov n bei Phot. (lexic. II. p. 427. Lips.) und lle- 
sych. neben der Form tydydag ist die ägyptische Salbe, von der 
Athen. 690. 
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finde bei W'iiier (biblisches Realworterbuch Ausgabe 2.) diesen 
Namen nickt angegeben. Die UeberseUung von Xylander: com- 
plexum populi taugt nichts, wie er denn auch in der Anmerkung 
(vol. II. p. 776. Bonn.) seine Kathlosigkeit ehrlich bekennt. Bes- 
ser ist die Angabe des Epipkanius, die dort vou Goar beigefügt 
wird, dass dßXiag eine Mauer bedeute (fQf^vevöfuvop ttl%og). 
Es ist wahrscheinlich das griechische Wort spßoXov, ein bedeck- 
ter Gang, ambulacrum ab imbre et temporis iniuria tectum, 
wie Goar (ad Theophan. vol. II. p. 362. Bonn.) erklärt. Vergl. 
auch Theophan. conlin. p. 462. de Const. Porphyrogen. c 46: 
— w& y.araxarjycu top ipßoXop top dmQXOfifPOP elg %f{V ov 
drjQäv TtÖQWP*' 1 ). Für diese sfißoXa hat der Sprachgebrauch 
des Talmud und der Targumim die Formeu 'fyüH und vbtäH mit 
Ausstossung des p (s. die Stellen im Aruch, der hier auch das 
griechische Wort richtig angiebt) in der Bedeutung eines um die 
Stadt sich herumziehenden Baues oder einer Mauer (s. Mussafia). 
Daraus bildete sich ein syrisches Adjectiv: KvlDK oder 
Oblojo oder Abulojo. von Einem) der wie eine Schutamauer Hecht 
und Wahrheit schirmt (vgl. den biblischen Ausdruck 1 Sam. 25, 
16 und Jes. 32, 2), woraus dies griechische y OßXkcg geworden. 

Ein Beispiel etwas anderer Art, nändich der irrigen Verwechs- 
lung eines hebräischen Wortes mit einem aramäischen, durch eine 
gewisse Lautähnlichkeit herbeigeführt, bietet, wie es mir scheinen 
will, Joh. Lydus iu ciuer verstüininelteu, natürlich älteren Quel- 
len entlehnten Stelle. De mensibus IV. p. 112. Bonn, heisst es: 
2ußa<a& tov d^fiiovQjrov' ovrta ydg jiaqd Ooivixup 6 di^kiovq- 
yndg aQi&iJidg opopdSsTcu * 8 ). Nun ist aber 2aßa<a&, das dem 



* 1 ) KoraCi tum Heliodor p. 97. vol. II: y E^ß6Xovg yä(> ixuXov* 
rd ir\vixuvia. lüg nod rwv %Qtqtavu>v vuwv Cioug, nqdg id ufjtvviw 
oußqovg ij xuvfiaru ituQSGXivaCi*4vug. Die Erklärung scheint etwas 
xu eng, du nach dem tal modischen Sprachgebrauchc es feststeht, dass 
überhaupt bedeckte Gänge und Ummauerungen so genannt wurden. 

J *) In dieser und der folgenden Stille bestätigt sich die oben ge- 
machte Bemerkung über den weiten Gebrauch der Bezeichnung „phöni- 
cisch" und „Phönicier", namentlich beim EM. Die Beieichnung: Ißoaisi 
erscheint nirht. "Iovdaiot, wird im Artikel Xfßavog (p. 564 Sylb.) ge- 
braucht, und zwar mit einer Bemerkung verbunden, die einerseits von 
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hebräischen HUBS entspricht, kein Zahlwort, und wenn auch 
allenfalls 2aßaa& mit dem dazu ergänzten xvotog die Bedeutoog 
dijiuovQytxog einigermassen rechtfertigen wurde, so ist der d^- 
pwvQixog doi&pog noch immer unerklärlich. Etwas abweichend, 
zugleich aber deutlicher spricht sich die Stelle p. 74 aus: Ol 
XaXdaloi tov &e6v 7au Xiyovöi {dvü tov opcSg voijtop) Tij 
Ootvimop yXo)<J(Trj, xal 2aßao)^ dt noXkx%ov Xdyera$j o\ov 
6 VTTbQ rovg knrd nökovq, tovtidnv 6 dyfiuovQyog. liier wird 
Zußaiad- nicht als Zahl genommen, doch aber wesentlich durch 
die Schaltung über die „sieben" Himmel begründet. Erläuternd flir 
das an beiden Stellen nur Angedeutete ist das p. 24 seq. de men- 
tibus nach Philolaos über die Bedeutung der Siebenzahl Milgc- 
theille, was sich auch seinem Hauptinhalte nach bei Philo (leg. 
allegor. $. 5.) wiederfindet. Die Worte des Philolaos bei Lydus 
(1. c), in welchen die ertrag als dfujtuio bestimmt wird: fwvog 
ydg ovrs yevväv ovts ysvväQ&ai rtitfvxs, lauten bei Philo: 
Kaxd tlvct Xoyov ot ivTog dsxddog doiO-poi ysvvojvrai tj ysv- 
vtätii tovg ivtog dsxddog xal avrijv q di ye sßdofidg ovts 
ysvvq tiva tiav evrog dsxddog doi&tHav ovts yevvaxai vno 
uvog. ITdq o pv&svoVTsg ol IJv&ayoosiot Ttj dttnaofrtvto 
xal dpijTOQi aviffv äntixdlovciv , Ön ovts dmxvtj&y ovts 



liefer Unwissenheit zeugt, andererseits eine liefere Auffassung bekun- 
det. Irgend ein patrislischcr Coramentar scheint ihr zu Grunde zu lie- 
gen. Es heisst nämlich vom Libano», dem Weihrauchbaume — denn 
vom Gebirge ist wohl hier nicht die Rede, wenn auch manche Ausdrücke 
zweideutig genug sind, um diese Auffassung möglich zumachen — : jtt- 
ßavognaoä xö XCavßaivtiv. ij ttuqu id Xt(ßu) id za£io {\ (fnbdu), 
o Xußöfjtzvog xal GJitrddfitvog . doxovGi yuo uvibv o% 'lovdaloi 
SXov elveu nrivfiu xai &{dv uiio(f(Q^g yuo t$w B&tv xui uv- 
70V ßtßovtai,. Die lächerliche Etymologie auf sich beruhen gelassen, 
ist die Verehrung, die von den Juden dem Weihrauch gezollt werden 
soll, ein Unsinn; die Symbolik indess des im Duft und gleichsam als 
Hauch aufwirbelnden Weihrauchs weist auf eine innerliche Auffassung 
des beim Cultus so bedeutsamen Aroms hin. Für &cdv ist vielleicht 
&uov zu lesen. Vgl. die Stelle der Geopon. XI. c. t5: ö&tv fiäXXov 
dij ug svtfQuCvu ötovg fiiy^u Xlßuvov mq&klg t\ XQVßdp ärufalg, 
in der die hohe Bedeutung des Weihrauchs, freilich im heidnischen Cul- 
tus, hervorgehoben wird. 

II. 3 
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dfTOt^etat. Diese hier als pythagoräisch ausdrücklich bezeich- 
neten bildlichen Ausdrücke braucht indes* Philo (vit Mos. Hb. III. 
$.27.fol. 166. Mang.) als ihm ganz geläufige und als wären sie in- 
nerhalb des jüdischen Kreises von Anschauungen heimisch. Von 
Moses dem Propheten heisst es: EvQHfxc yctQ adzyv to piv 
kqwtov dfujtOQa yevsäg x. f. X. Wenn nnn an den angefahr- 
ten Stellen des Lydus 2aßau)& mit der Zahl in Verbindung ge- 
bracht wird, so muss dies als fßdofidq gefasst werden, was nur 
dann möglich ist, wenn man KrttO'^, das aramäische Wort für 
ertrag als üdßata mit tiaßawO-, an welches es anklingt, ver- 
wechselt sich denkt. Dann passt der drjfnovQytxdg ao*#uo's, die 
Siebenzahl als Signatur der Schöpfung, etwa wie Philo sie w- 
Xe<T(pÖQog nennt. Auch die sieben Himmel in den Worten des 
Lydus haben ihre Analogie, wo nicht ihren Ursprung, in den jü- 
dischen Quellen, und werden bei Byzantinern öfters erwähnt 
Cedren. I. p. 297. Bonn, spricht von den «Vrra nolo* nay i9 ) 
nXavqttaVj ovg XaXdato* zeyscnfiaza (D^pl . Talm. 
Cliag. fol. 12 b.) xaXovcfiy. Die ans Lydus oben angefühlten 
Worte giebt Cedren. p. 296. etwas abweichend: *Ow tj äta nagd 
XaXdaioig eQi*t]V£V6Tcti <p(Sg votjvdv Ttj Ooivixtav yXot><J<H). 
Wenn d<a durch <poSg voyrov erklärt wird, so scheint jenes 
als verkürzt aus aw'o, das dem hebräischen entsprechen soll, 
genommen zu sein. Die andere Form 7cm»' lässt diese Erklärung 
nicht zu, und kann wohl nur durch irrthümliche Verwechslung 
dieser dem Tetragrammatou, dem hebräischen Gottesnamen, ent- 
sprechenden Form mit croi in der angegebenen Bedeutung zu der 
Umschreibung durch <pt£g voijtöv gekommen sein. Dies fpwg 
voiivöv selbst ist wohl das in der Agadah öfter erwähnte "AN 
]V£'&0"l, das Urlicbt, das als ein von allem slofllichen Beisatze 
freies, in dieser Inimaterialität vollkommen von dem sinnlichen 
Lichte verschiedenes gedacht wird. Dies habe der Welt ursprüng- 
lich geleuchtet Da es aber für die sinnliche und sündige Welt 



*•) In den Angaben über die »eben Himmel flicsst die Agadah mit 
dem aristotelischen Systeme zusammen, namentlich hei mittelalterlichen 
jüdischen Dichtern und Philosophen. Yergl. meine Religiöse Poesie der 
Juden in Spanien. S. 198 und 230. 
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als cio iu reines erschien, habe es Göll im Paradiese für die 
Frommen im zukünftigen Leben aufbewahrt««). 

Auffallend und seltsam erscheint indess die Angabe sowohl 
bei Lydus als bei Cedrenus, und muss irgend ein in den aslrolo- 
gisch-kosmiscben Vorstellungen gelaufiges Wort gemeint sein. 
Vielleicht ergiebt sich eine Spur, wenn man mit diesen triimmer- 
haflen und undeutlichen Daten eine Talmudstelle zusammenhält, 
die ebenfalls vereinzelt da steht. Baba batra Toi. 25 a. wird der 
Satz ausgesprochen, dass die Schechinah, der erscheinende Got- 
tenaus, aller Orten in der Welt throne. R. Abahu weist ihr 
als eigentliche Stätte den Westen zu, wie in dem HeUiglhume 
zu Jerusalem; denn von ihm rührt der Ausspruch her: Was ist 
mW iT T^R . Die Frage nach der Bedeutung eines sonst nicht 
weiter erwähnten Wortes, das hier wie ein fester wohlbekannter 
Terminus auftritt, — denn Urijah erscheint zwar als Name bibli- 
scher Personen, nirgend aber in den biblischen oder spfiteren 
Quellen als Appellativum, — ist nur möglich, wenn eben in dem 
an der Talmudstelle berührten Kreise von Vorstellungen dies 
Wort als ein vollkommen geläufiges gilt. Die Antwort ,T Tl«, 
Awir jah, zerlegt es in einer der Agadah geläufigen Weise iu zwei 
nah anklingende Wörter, deren Bedeutung der eben beliebten und 
zur Geltung zu bringenden Ansicht entsprechend scheint: die Him- 
melsgegend Gottes! — Rascbi und Aruch halten das Wort für 
ein persisches, und es soll den Westen bedeuten. Ausserdem ver- 
sucht Rascbi eine Erklärung aus dem Anklänge von Orijah an 
Orient, und giebt dem Worte die Bedeutung „Osten* 4 . Jedenfalls 
ergiebt sich, dass das Wort mW in einem bestimmten techni- 
schen Sinne angewandt wurde, und in die religiös mystische An- 
schauungsweise bineinspielte. Auf dies mögen sich die Stellen 
der beiden Byzantiuer beziehen, und die beiden Worthälflcn sind 
vielleicht die Träger der an sich befremdlichen, jedenfalls aus 
älteren Quellen geschöpften Angaben, dann wäre auch das <p&$ 
vofftov vielleicht mit der „Schechiuah" in der Talmudstelle zu 
combiniren. Ob das syrische P^ITM bei Michael, lex. syr. mit 



") S. meine Stimmen vom Jordan und Euphrat S. 246, und meine 
Religiöse Poesie u. s. w. S. 317 ff. 

3» 
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der Erklärung: sitpetioris poli altiiudo hieber zu ziehen und 
mit chaldäischem Wesen und astrologischen Anschauungen zu- 
sammenhänge , oder ob es einfach der ^qioav sei, lässt sich bei 
der Unauverlässigkeit und Gedankenlosigkeit, mit der jenes Wörter- 
buch verfasst ist, noch dazu in dieser Dürftigkeit der Angabe, 
nicht errat heu. Wäre die Angabe richtig, so durfte in dem an- 
gegebenen syrischen Worte das fragliche, im Talmud hebraisirte 
und erklärte zu sehen sein 41 ). 

Die bei Bekk. Anccd. I. p. 355. sich findende Glosse: AtSia 
to alöoZov xai t) cs/Lijvtj nccqa XaXdcdov; ist vielleicht ebenfalls 
als eine ursprünglich semitische anzusehen. Während die erste 
Bedeutung dem entschieden griechischen Worte richüg entspricht, 
kann die zweite Erklärung nur einem ähnlich oder gleichklingen- 
den Worte, das aber nicht füglich griechisch sein kann, gelieben 
sein. Den Freunden symbolischer Mythendeutung wird die An- 
gäbe zu einer weitgreifenden Conibination des Zeugungsprozesses 
mit dem Alonde den willkommenen Anlass bieten. Unter den 
„Chaldäern" scheint mir der chaldäische oder syrische Sprachge- 
brauch zu verstehen zu sein, in welchem KTK, KVV , für 
jede Festzeit vorkommt, und auch wohl für den Neumond oder 
Monatsbegiun, was dann die Bedeutung von ös).qvq wäre. Das 
aramäische Wort selbst ist mit dem hebräischen Tj^D moöd in 
Abstammung und Bedeutung identisch, von "UP oder "Uft, cig. 
eine fest bestimmte Zeit' 2 ). Im talmudischcn Gebrauche ist das 
Wort vorzugsweise für heidnische Feste üblich, (Abod. s. Anf.) und 
haftet ihm ursprünglich keinerlei gehässige Nebenbedeutung an. 



«') Seltsam ist es, dass Krochmal in seinem inhalt- und gedanken- 
reichen Werke Moreh nebuche haseman (p. 144) aus dieser jedenfalls 
merkwürdigen und interessanten Talmudstelle nur ein sehr untergeordne- 
tes Moment berührt, und dies kaum treffend erläutert, da die „Therapeu- 
ten" kaum ohne Weiteres als ^iWD bezeichnet werden. Den Inhalt der 
Stelle selbst bespricht er nicht weiter. 

4a ) Auch ny, die Zeit im Hebräischen, das die neuesten Entdeckun- 
gen der Leipziger Concordanz auf nny zurückführen, indem sie die 
Sprache mit einem neuen Stamme und diesen mit unerwiesener Bedeu- 
tung beschenken, ist aus gebiHet und contrahirt. Ebenso und 

das in "ipi Cibvjb erscheint. 
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Das (Talm. I. c. fol. 2 a.) zur Erklärung verwendete TN als 
Unglück ("GTPD1 oder IV als Zeuge und Zeugniss ge- 

hört der späteren Auffassung an. Ebenso ist die verschiedene 
Erklärung je nach der Schreibung mit Ain oder Alepa ein im 
Sinne agadischer Deutung gemachte* Versuch, die orthographische 
Verschiedenheit auch ans dem Sinn zu begründen, und jeder der 
beiden an sich identischen und gleichberechtigten Formen auch 
eine andere Erklärung unterzulegen. Ein ähniiehes Beispiel bie- 
tet Talm. Sabb. fol. 77 b., wo für jede der möglichen Schreibungen 
desselben Worles biblische Belege gesucht werden. Ob an eine 
spatere Identificirung der Form aföri in dem. mulhmasslich hier 
gegebenen Sinne mit der für die römischen Idus üblichen t?Sot 
(s. z. B. Lydus de mensibus p 24. Bonn.) gedacht werden darf, 
möchte ich nicht entscheiden. Die Möglichkeit zugegeben, wäre 
die Angabe bei Boisson. Anccd. I. p. 416: 'EtoQrdZeto ticcqcI, 
voTg nalmoXg q — ptv veo^via dg npijp "Hgag fug i& (tc- 
l^vrj, al vovvcti**) (nonae) elg övopa . .. (ganz wie das 
im Gebrauche der Mischnah, namentlich bei Angabe götzendiene- 
rischer Beziehungen, übliche: Diz6)"), al d* tldol naUv eig 
övofjux . . . Vielleicht darf man mit Hülfe der Glosse bei Bekker 
diese letztere Lücke durch Gsljjvrjg ergänzen, wofiir auch ndhv 
sprechen würde. 

Den Reigen der hier aufgeführten griechischen, aus semili- 
schem Ursprünge hervorgegangenen Spracb^cbilde mag der Ver- 
such, ein im alten Hebraismus bereits auftretendes Wort in sei- 
nen gräcisirten Formen nachzuweisen, und es selbst als ein frem- 
des zu bezeich en. abschliessen. Die Verwandtschaft des hebräi- 



*») Die Lücke hat der gelehrte Herausgeber bei der Unsicherheit 
der für d.o Noncn versuchten Erklärungen undEtymologieen auch nicht 
versuchsweise ausgefüllt. 

«*) Talin. Chol. fol. 39 b. Dnn ÜWb üm^H Wer zu Ehren oder 
im Namen der Berge schlachtet. Auch Talm. Abod. s. fol. 45 a. in der 
Mtscfanab erwähnt die „beiden, welche Berge anbeten' 4 . Zu den Wor- 
ten des Tacitus (Iiistor. I. c. 2): nobilitatus cladihus mntuis DacuS führt 
Lipsius die St. Strahn VII. p. 208. an, aus weit her der Bergecultus bei 
den ücten hervorgeht. Ehenso hei den Kappadocicrn. Tyr. Maxim, dissert. 
38. Stat. Theh. I, 20 beseugt es von den Dacicrn. 
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»dien n:rt3 mit x*r«V ist vielfach geltend gemacht worden. 
Laut und Bedeutung weisen gleichmftssig auf eine solche hin. S. 
Gesen. monum. Phoen. p. 384. und Thes. hebr. ling. s. v. JfD, 
wo nJTO als ursprünglich phönixisch, und aus dem Handelsverkehr 
ins Griechische eingedrungen «bezeichnet wird. Auch Cotton und 
Cattun wird das. als daraus gebildet genannt. Als Grundbedeu- 
tung für das vorausgesetzte Verbum jfO S' e0 ^ Gesen. die des Um- 
hällens und Bekleidens an (operuit, texit). Doch ist hierbei nur 
der engste Kreis ins Auge gefasst, in welchem rüTO als flemd 
gebraucht wird, weitere Formen und Bedeutungen, die sich eben- 
falls zur Beachtung aufdrängen, so wie ausgedehnterer Zusain- 
hang übersehen worden. Vor allem erscheint WTQ im Talmud 
und den Targumen als gleichbedeutend mit dem hebr. iin&'D , 
Flachs* 5 ). Der Talmud stellt widerholeutlich den Satz auf in 
Bezug auf die Stoße, aus denen die Priestergewfinder bestehen 
sollten: IODJJ ftan N3TO WID, da unter WD entschieden 
Linnen verstanden werden müsse, so sei durch fDDD nicht blos 
die Farbe, sondern auch der StotT als wollener bezeichnet (Talm. 
Jebam. fol. 4 b.). S. auch das Targum zu 2 M. 9, 31. und 
sonst. Hier bezeichnet also das unleugbar demselben Stamme 
angehörige Wort nicht das „Gewand", kann also von keinem 
Verbum mit dem oben angegebeneu fingirlen Sinne abgeleitet 
werden. Vielmehr scheint von dieser im Targum und Talmud 
erhaltenen Bedeutung ausgegangen werden zu müssen. Nicht 
das „umhüllende Gewand**, sondern der Stoff, aus dem dies be- 
steht, wird bezeichnet, und zwar als Linnen, aus Flachs gewon- 
nen. Wahrscheinlich ist das Wort, so wie die damit bezeichnete 
Flachsstaude und das daraus gefertigte Zeug ursprünglich ngyp- 



**) Auch nnt&E) wird wohl ägyptischen Ursprungs sein, und mit 
dem Byssus dort seine eigentliche und natürliche Heimath haben, nicht 
von einem wiederum fingirten HE?D herkommen. Das D ist vielleicht' 
artikelartiger Vorschlag, wie in J"IDD 'D, flTl^n«! > D, nnd der eigent- 
liche Stamm nnV, der „sieben, spinnen' 4 bedeutet haben mag, und viel 
leicht in TW , Einschlag des Gewehes, erhalten ist. Das Wort hat dann 
ursprünglich „das Spinnbare" beseichnet, sowohl die Pflanze, als den aus 
ihr gewonnenen Faden und das aus diesem bereitete Zeug. lu der 
Mischnah und im Talmud ist die Form p&D die gewöhnliche. 
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lisch, nicht phobisch. Daher das häufige Vorkommen in dem 
Pentateuch. Erinnert darf an die (Beitr. I. S. 96. Antn.) ange- 
gebene Etymologie von pD und awdoviq werden, ab vou si- 
donischen Gewändern und Stollen, und es wäre sehr natürlich, 
das» die älteren ägyptischen und die späteren phünirischen Fabri- 
kate in diesen beiden Bezeichnungen unterschieden wurden, eben 
so natürlich, als dass im späteren Gebrauche diese Unterschei- 
dung sich verwischte. Mit Abwerfung des K- Lautes am Anfange 
(S. Beitr. I. S. 136) des Wortes bildete sich Tür feine Linnen- 
zeuge die griechische Form o&dv^ o&dviov, und das in dieser 
Gestalt ebenfalls im Hebräischen (Sprüche Salom. 7, 16) auftre- 
tende fOt. Zur Bestätigung dieser Annahme dient der Um- 
stand, dass pntDK im Targum für das hebräische D"nrPD, 
aus Flachs geflochtene Stricke, 2. M.39, 40. und sonst vorkommt. 
Wie hier pttDK ") für „Seile" wird <töoVi« flit* kleine Lein- 
wandstreifeu gebraucht Ueber die bereits im Früheren berührte 
Abweif ung des K- Lautes, vgl. noch die umfassende Darstellung 
dieser Erscheinung bei Lobeck pathol. gr. serm. elein. I. p. 106 il 



Griechische Klemmte im Syrischen. 

Der Nachweis semitischer Elemente im Griechischen fuhrt 
natürlich auf die umgekehrte, wenig oder nicht in dem gebüh- 
renden Umfange beachtete Erscheinung der namentlich in das 
Syrische eingedrungenen griechischen Wörtermassen. Dieser 
Zweig des Semitischen, der für die Uebersetzung der griechischen 
f^lnloi>oj) Ii so fruli verwendet woidcn^ clt^i. die do^nut,i4$cliGii und 
kirchlichen Angelegenheiten, wie sie unter dem Einflüsse der vor- 
herrschenden griechischen Cultur in ihren letzten schwachen Aus- 
läufern und in der syukretistischen Mischung heidnischer Philosophe- 
me und christlicher Anschauungen sich zu eigenen Systemen gestal- 
tete, darzustellen übernahm, musste viel stärker noch von dem 
Andrängen hellenischer Sprachgebilde Veränderung und Einwir- 



*•) Tain. Bosch hasch. fol.23a. verbindet tOrVOT ^W», Seile au> 
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kuog erleiden. Wenn wir in der jüdischen s. g. rabbinischeu 
Literatur zunächst nur die Einwirkungen der geschichtlichen Ver- 
hältnisse uud der Sitte wahrnehmen, und die eingedrungenen 
Wörter gleichsam nur auf stehende nnd geläufige Bezeichnungen 
beschränkt sehen, während die iunerste Auftassuugs- und Dar- 
slellungsweise den eigen! humlichen Boden des jüdischen religiö- 
sen Lebens und Denkens fest innehielt, tritt für das Syrische der 
Einlluss des Wissenschaft liehen Geistes, wie er in der sjnilgriechi- 
sehen Literatur- uud Cullurgestaltuug sich darstellte, weit ausge- 
dehnter und eingreifender hervor. Die philosophische Termino- 
logie, die Bezeichnung der kirchlichen Rilualien, die dogmenge- 
schichllichcn Kategoricen nehmen aus der Quelle, der sie entström- 
ten, nicht blos den Inhalt, sondern auch die dort heimische Bezeich- 
nung mit herüber. Zu den bereits im Früheren gegebenen Bei- 
spielen von unerkaunten Wörtern oder ungenauen Worterklürun- 
geu sollen hier noch neue Belage gefugt werden. So lauge das 
Michaelissche Wörterbuch durch kein neues, fortgerückter Erkennt- 
niss und berechtigten Ansprüchen genügendes Werk ersetzt ist, 
wird dies das Fundament bleiben müsseu, auf das sich Berichti- 
gung uud Ergänzuug zunächst stützt. Immerhin wird die etwaige 
Besorgnis«, dass manches hier Mitzuteilende vielleicht den Ken- 
nern und Forschern nicht gesagt zu werden braucht, durch ein 
und das andere .unverwerfliche Ergebniss aufgewogen werden; die 
auch in neueren Werken sich kund gebende Unsicherheit in der 
Erkennung nichtsyrischer Wörter rechtfertigt ohnehin ein solches 
Beginnen. 

Der bereits im Früheren gerügte Uebelstand, dass nämlich 
der Mangel an scharfer Unterscheidung und Abweisung der frem- 
den Gebilde zur Aufstellung von Wurzeln führt, die der Semitis- 
mus nicht kennt, sei hier durch einige Beispiele belegr. 

Bei Michaelis in lex. syr. (p. 945), so wie hei Buxlorf (lex. 
Talin. cqI. 2543) tritt mit vollkommenster Heimat hberechtigung 
ein Stamm ODC auf, der auch im Targura zu Psalmeu und Sprü- 
chen Salom. für das hebräische "tO n und DU* , gründen und 
Grund, erscheint. Michaelis weiss diese Form auch etymologisch 
zo begründen, und erkennt in ihr sogar ein Compositum aus dem 
hebräischen HÜ fundamentum uud dem syrischen KTiüH partes, 
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dem Zweifelhaften der beiden Elemente, in die das Wort zerlegt 
wird, ist die Annahme einer solchen Zusammensetzung eine rein 
willkürliche, und würde dieser Nothbehelf, wenn ihm sich die 
Kunst slücke der s. g. „historisch- analytischen* 4 Willkur uud Ralh- 
losiirkcit anschliessen, eine Geburtsstälte von abenteuerlichen Ge- 
bilden sehr bald ergeben. Das Wort ist weder hebräisch* 7 ), 
noch syrisch, noch aus beiden componirt, noch überhaupt zusam- 
mengesetzt, sondern ein bekanntes griechisches, nämlich ardüig, 
das einen „festen Standort", daun „Gruud" überhaupt bedeutet. 
Davon ist das Verbum als ein Denominativ gebildet. Die üeber- 
setzung der Worte D^OD "pniD^ (Jes. 54, 11.) lautet in der 
Peschito etwas umschreibend, aber verdeutlichend für die gegebene 
Erklärung: N^COl "OiOKni? Iprttfl, deine Grundlagen 

werde ich feststellen durch Saphirsteiue. In für TOD er- 

scheint der oft vorkommende Wechsel der liquidae, / für r »»). 



11 ) Ebenso wenig ist NOVO bei Michael, p. 435 „color" persischen 
Ursprungs. Es ist xouifxu. Was die Stelle des Ephracm cur Begrün- 
dung der „rothen" Farbe ergebe, ist wahrlich nicht abzusehen. Er 
setzt die lautere himmelblaue Farbe einfach dem frechen Roth der Buh- 
lerinnen entgegen, braucht aber das Wort eben nur in der Bedeu- 
tung „Farbe". So beruht denn auch wohl die Angabe: aadacia u. s. w. 
auf reinem Missverständnisse der Worte Epbraera's. 

'•) Durch diesen Lautwechsel erklärt sich das bisher unrichtig 
angesehene K^DDK der Rost, gewöhnlich mit TIDE, oVrodVc, Bratspiess, 
in Verbindung genannt. (Talm. Pesach. fol. 74 a. Abod. s. fol. 7ba. in der 
Misclmah). Es ist nicht scala, wegen seiner Aehnlichkeit mit einer Treppe 
(Muasaf.), sondern ityÜQU- Vergl. Koechly und Rüstow „Griechische 
Kriegsschri «steiler 44 S. 403. Dies Igxuqu ist weiter festzuhalten als 
Name der gefährlichen Kinderkrankheit, für deren Abwendung die 'ttttM 
")DtffO Gebete verrichteten. Talm. Taan. fol. 27 b., die tTODN. Es be- 
deutet das Wort nämlich auch ein Geschwör, und zwar nach dein im 
Talmud herrschenden Sprachgebrauche, vorzugsweise im Halse. — Mit 
diesem Lautwechsel erklärt sich wohl auch das Wort ßäoßix oog und bar» 
x barns. Es scheint sammt dem entschieden damit zusammengehörigen 
lateinischen balbus, stammelnd, eine onomatopoetische Nachahmung des 
wider holten Antetzens der Stammelnden, und balbus für balbulus abge- 
karrt. Der Eindruck eines jeden fremden Idioms auf das Ohr, in seiner 
unerfassten eigentümlichen Artikulation stellt sich wie ein Stammeln dar. 
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Ein anderes Beispiel eines unerkannten lateinischen Worte« 
scheint ein Vers des Ephraem Syrus bei Hahn (chrestom. p. 12) 
in der zehnten Strophe zu bieten: KTO^Dl KO^nö . Das 

Glossarium erklärt das Wort dnreh detisus, frequens, assiduus, 
fü^l jedoch bei der ziemlich erschöpfenden Häufung der Synonyma 
tlas eine, der Bedeutung und dem Laute nächstliegende: spissus 
nicht bei. Denn dies ist ohne Zweifel KD"QD , und die Construc- 
tion mit der Präposition 2, dem lateinischen Ablativ entspre- 
chend, ist ganz wie im talmudischen Sprachgebrauche 0^22 rDIID, 
reich an Kindern, potettQ an Wog, volkreich. — Ein lateini- 
sches Adjecliv scheint auch tCIBttn (im Wörterbuche zu Uhle- 
mann's Elementarlehre der syrischen Sprache) mit der Angabe: 
„trübe, schmutzige Hefe, das Verwerflichste". Es ist wohl 
taeler. 

Die unzählbaren Unterlassung und Begehungssünden des 
Michaelisschcn Wörterbuches mögen nun an mehreren Beispielen, 
deren Beachtung wir den berufenen Forschern anheim geben, 
hier eine Stelle finden. — «OYHlfcö p. 128. superbia, ist von 
yctVQiäv, yccvQkc<fi$ gebildet. — Das S. 285 verzeichnete NTPmn 
populus, arbor scheint ein Schreibe* oder Lesefehler. Es muss 
wohl NTP3*Vin verbessert werden, worüber diese Beiträge (Erstes 
Heft S. 188 in den Nachträgen zur Seite 155) Weiteres ergeben. 
— p. 603 RFD^DTD ,,nomen haeresis antiquae (Samosatensis?)" 
werden sabbatfeiernde judenchristliche Secten sein, Sabbat iani. 
Die Einschieb ung des D , im Syrischen ohnehin häufig, ist gerade 
hier durch die Erinnerung an den „sabbalfeiernden** Fluss Sam- 

Der B- und L- oder R-Lant bietet »ich für die Veranschaulicbung die. 
•er sprachlichen Unfertigkeit tunächst dar, wie in unserm plappern, 
brabbeln. Vgl. auch Gesen. thes. 1. hehr. s. v. hb"2. Ein noch weiterer 
Gebrauch nennt das „Fremdländische" und „Fremdsprachliche" im Gegen- 
sätze tu der Landessprache „Sprache der D , JJ^ ti , ganz wie barbarus ge- 
braucht wird. S. R. Simon ben Zemach im Magen Abot fol. 56 b., der 
vun den in Spanien unter dem Einflüsse arabischer Dichter gebildeten 
l'oesieen redet, und dann von den in Frankreich entstandenen sagt: Dinp^ 
G^yn , die den Gesängen der Barbaren entlehnt sind, den ro- 

manischen oder provencalischen nachgebildet. Diese Erklärung scheint 
einfacher und natürlicher als die von Dukes (Ewald u. Dukes Beiträge I. 
S. 160) gegebene. 
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batjon erklärlich. — Daselbst s. v. ist KD31DW MMtO 

unerklärt. Es ist Gwexa xal äcfvveta sinnlich wahrnehmbare 
und intelligible Dinge, parallel mit (faiftara und ädiäpceta. Ohne 
Zweifel ist die p. 608 8. v. KtHD angeführte Stelle aas Bar Bah- 
lol hierher zu ziehen : WOIDl NDJO duo eiri admodum cele- 
bre$ ob scientiam suam perfeclissimam. Wahrscheinlich ist 
dort von Gelehrten die Rede, die mit diesen ehrenden Epithetis 
bezeichnet werden, sie seien (Svvttoi (Verständige) und "»JVOIÜ, 
die ausgezeichnetsten in ihrem Farbe gewesen, wie der Talmud 
einen der grössten Gesetzlehrer mit dem Ausdrucke ^DOm lÖ^ID 
ehrt. — p. 607 eictor, vincere faciens, deprecator, in- 

tercessor, 2) Victoria, deprecatio. Das ist ganz einfach ovv^~ 
yogog, der im Talmnd, Mid rasch, und vor der zweiten 

Bedentnng ist NmJJO Gvvyyookc zu ergänzen. — p. 608 DIDJIO 
febris superceniens febri, ist övvexfa anhakend, das „Fieber" ist 
aber wohl besonders ausgedrückt; — das. NOTOJID compendium, 
epitovie. Es ist cvvoipig. — p 609 KD^pTO coetus ist av- 
yxXijrog. Das nachher angegebene prorex wird wohl zu • 
Olp^tO vpro (fvyxAifTtxdg gehören, über dessen Gebrauch s. diese 
Beiträge I. S. 146, was auch für das folgende KtD^jMlD explo- 
rator mit erläuternd ist, da die allgemeine Bedeutung eines Mitgliedes 
der Ralhsversammlung die Stellung bei dem Monarchen (sedens 
pro rege) und des Richters in sich schliesst*»). — p. 612 JVTOO 
dux militum. Der dux fehlt , denn das Syrische scheint der 
genit. plur. von cmXqa als manipnlus, Tlkeil einer Cohorte, zu 
sein, und identisch mit XTDO p. 615, congregatio, wo Michae- 
lis selbst dTUtqa angiebt. — p. 613 NJTOND fiuetus parvi inier 
maiores] ö , ty>»i>? — ibid. nVtoo cancelli, sedes oder sedilia, 

«•) Pontan. ad Cantacuz. I. p. 26: aomina ovyxkijiog et 6vyii}U 
xd£, senatus et Senator, — nosler scriptor varie usurpat. Nunc eaim 
proceres aulicos conciliumue aulicum seu senatum imperialem sive impe- 
ralorium, nunc belli duces conciliumve bellicum, et ntrobique optimales 
ac -viros illustres primariosque sie appellat. Der freie Gebrauch, der das 
Wort überhaupt als einen am Hofe angeschenen, wie Pontan. unter An- 
derem a. a. 0. bemerkt, als Kammerherrn, nimmt, gilt für die grie- 
chische, talmudische und syrische Literatur, und nicht bloss für Malalas, 
wie Chilmead p. 506 ad Malal. su glauben scheint: latiori sensu apud 
auetorem nostrum etc. 
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sieht sich etwas fremd au, ist aber subsellium, lalmocL l ?DSO.- 
p. 616 KXDOKOnpO toemtei* Mit dieser kargen Mittheilung 
bat Michaelis sich begnügt. Das Wort erscheint iudess auch im 
Midrasch, s. Aruch DDDpO, und wird von Mussafia richtig als 
0X67rac;ty gedeckter Wagen, erklärt. Dieselbe Bedeutung scheint 
es auch in der abgekürzten Form an der Stelle von Echa robb, 
zu behalten, die Aruch s. v, IDOpD anfuhrt: Wenn die Heiden in 
ihren gedeckten Wagen ius Exil gehen, d. h. mit aller Gemäch- 
lichkeit ins Elend wandern, so sei doch das ein anderes Loos, 
als das Israel bei seiner Vertreibung zu Thcii wurde; daher der 
Zusalz^D (Klagel. 1, 3.). Im Midr. Rut (zu 1, 19) wird das 
Staunen der Stadtbewohner über das veränderte Schicksal der 
Noomi so ausgeführt: Ist das Noomi? Sonst fuhr sie in ihrem 
gedeckten Wagen, nun geht sie barfuss? niB0p0K2 roSl "I20K6 

Von dem kleinen Kiuderwagcn 
wird es ebenfalls im Midrasch gebraucht. An einer Stelle des 
Sifre und des Midrasch zu 4 AI. sect. XII. scheiut es durch Cor 9 
ruptel verdrängt. Es soll nämlich der dunkle Ausdruck: rv6ap 
23 (4 M. 7, 3) erklärt werden, und zwar werden alle etymolo- 
gischen Versuche zur Ermittelung der Gestalt der Wagen, die 
AI o seh den Lewiten für den Tempeldienst zugewiesen, aus den 
verschiedenen Stellen und Verbindungen, in denen 23 vorkommt, 
angestellt. (Vgl. auch Midr. zum H. L. 6, 4) Die erste Erklärung 
lautet : iTOIl 23» sie seien ähnlich gewesen den Fröschen, 

also froschgestaltig. pAlp kommt einige Male so vor vom Fro- 
sche, eig. der Schreier. Vgl das syrische KHHp bei Michael, 
p. 782: locuiulejus, Unguax, verbosus, contemiosus. Aehn- 
licher noch ist die poetische Paraphrase des Frosches in der Ba- 
trachomyoinachie Vs. 12: li^voxuQt^ noXvipqpog als des klaug- 
reichen. Diese Erklärung geht von der Bedeutung des Wortes 
23 an der Stelle 3 M. 11, 30. aus. Die zweite Erklärung durch 
rVn^lSD bunt gemalt, nimmt 23 für Abkürzung aus JJ23 Farbe; 

die drille 0*62 nnoino in vbv niopiDD k"?k 33 PK, es bedeute 

wohlgerüstct (von za2*j£ gebildet, DpIüO. s. diese Beitr. I. S. 5.), 
so dass ihm uichts fehlte, nimmt 23 lür K23 ausrüsten, versehen ; 
die vierte (lies niKÖ0Sp02l) HIKpOD n pODD31 ni"^Dp K^K 23 pK 
niDITID IV) , es bedeute: überwölbt (von "iDp camerare, vcrgl. 
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dies. Beitr. 1. S. 171), und wie gedeckte Wagen seien sie 
obeo belegt, verhallt gewesen, knüpft an Jes. 66, 20 an. — p. 617 
KDpiO directio und KDip^O mensuratio ist so deutlich (ftjxcopa 
als Maass und Gewicht, dass man die Nichtangabe des griechi- 
schen Wortes eben so unbegreiflich findet, wie p. 589 beip2N£D 
gutta, neml. c«ywV, oder bei DtO^O p. 591 triticum syfoestre, 
was doeh wohl tfixog ist, bei Wl^O canalis, )iPQ in der Misch- 
nah, ifulijy Rinne, Röhre. Ebenso scheint JVDDO membrana, 
pergametia p. 603 eine ungeschickte und ungenaue Angabe. Nahe 
genug liegt ütjfuhiov in der Bedeutung eines in ein Buch geleg- 
ten Zeichens, wozu naturlich ein Papier- oder Pergamentstreifen 
oft genug verwendet wird; keineswegs aber ist, wozu jene Er- 
klärung leicht verfuhren könnte, etwa an ein Schreibmaterial zu 
denken. Gelegentlich sei hier an ein im Frühem bereits berühr- 
tes Wort zu erinnern gestattet; Was ich Beitr. I. S. 83. zur 
Erklärung des dunkeln Wortes W2Ü 50 ) und NTlEOff angege- 
ben, wird nicht nur vollkommen bestätigt durch eine Angabe 
eines Grammatikers, sondern, wenn ich nicht irre, wird dieser 
Angabe erst ihr volles Verständniss durch das dort Mitgelbeiltc. 
Bckk. Anecd. II. p. 794 in der Note Z. 10 heissl es: — xal 
xKHfdg xtcfaiov ta iv tutg ßtßlioig TiMpcva (typtia. In dem 
sorgfaltig gearbeiteten reichhaltigen griechischen Wörterbuche von 
Jacobitz und Seiler ist das Wort sainmt dieser Erklärung ange- 
geben, ohne dass die deutsche Bedeutung beigefugt wäre; wahr- 
scheinlich wegen der etwas dunklen Ausdrucksweise. Das in den 
Büchern gesetzte Zeichen ist das xufalov, als virgula, ein in der 
Form eines Epheuzweigleius bei zweifelhafter Lesart angebrach- 
ter gewundeuer Strich, wie zu gleichem Zwecke gewisse Buch- 
staben, der Obelus als Spiess, Stab (faßdog bei Hcsych.), xc- 
Qcriviov nota ad instar fulminis, cuspidis gesetzt wurde. Ca- 



*•) ©12127 wird nicht blos von den Fehlern in Schriften und in der 
Aussprache gebraucht, sondern von jedem Irrthurue. Rosch hasch, fol. 30 b. 

Nto ohne das« dabei ein Fehler Statt finde, und gleich darauf: 
wenn die Lewiten den für den Tcmpeldicnst festgesetzten Psalm beim 
Opfer ganz unterlassen, so ist das eben der grösste Kehler: \*H 

roa nnv *tm bid». 
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saub. ad Diogen. Laert. III. c. 39. $. 66. ed. Hübn. comment 1. 
p. 68 und Menag. ibid. p. 517). Es kommt also tu den be- 
reits voo den Auslegern angegebenen Zeichen noch das xHtoiov, 
der Epheuzweig zu, uod dies entspricht der von uos vermuthe- 
leti Bedeutung von NnZ'ITJ, Zweig, auf das Genaueste. 

Das p. 617 mit ziemlich umständlicher Umschreibung von 

i 

Michaelis gegebene KJJpD sedens suspenso corpore earum vitio 
partium, quibus sedemus, scheint sehr einfach scaevus zu seiu, 

| nach links geneigt Ebenso auch wohl KPpO ibid. wiewohl, 

wenn anders die Bedeutung richtig angegeben ist, mit Modifika- 

i tion der Grundbedeutung. — Das. wnpo fucus, im Talmud als 

tnp>On Din die rot he Linie, die um den Altar sich herumzog, 
um die Opfer, deren Blut oberhalb dieses Striches gesprengt 
wurde, von denen zu unterscheiden, deren Blut unterhalb dessel* 
beu seine Stelle hatte, und WPpO der rothe Strich, mit dem 
beim Verzehnten die Schafe gezeichnet wurden (Chag. fol. 17). 
S. Aroch s. v. und Muss. s. v. DD. — WTO in der Peschito 
2 Chron. 8, 12 portieus (?) ist dem in der Mischnah (Middot 
II, 3) vorkommenden yy\D ähnlich, kann aber nicht dem he- 
bräischen D^ttt (I. c.) entsprechen. — p. 623 DTD simus ist das 
im Talmud vorkommende DTä , zunächst von einer Verletzung 
z. B. am Ohre. 0133 ETI». Baba Kam. fol. 92 und sonst). Für 
den Wechsel von H und D vgl. KTTTTO Uber p. 587 för die ge- 
wöhnliche Schreibung WY13. — p. 624 O^DIO locus per quem 
aqua fluit scheint elcofjOig oder cfv^ijaic, wenn diese Bildung 
gewagt werden darf. 

Aus dem Buchslaben Koph mögen einige Beispiele nachfol- 
gen, da unter ihnen manche so ursprünglich syrisch aussehende 
sich fiudeu, dass sie zur Aufstelluug von Wurzeln leicht verwen- 
det werden können, andere durch die Beachtung des Talmudi- 
schen und Griechischen reichere Aufschlüsse ergeben, als ihnen 
nach den ungenügenden Erklärungen bei Michaelis zugetraut wer- 
den kann. 

Das p. 770 aufgeführte *Gpp, W3pp cacabus vervollstän- 
digt die im ersten Hefte dieser Beiträge (S. 77 ff.) gegebene Dar- 
stellung. — Das p. 771 dhne Weiteres hingestellte KO^pip pa- 
tinaca agresiis ist die xavxakig bei Theoph. H. P. 7, 7, 1. 
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und Plin. h. n. XXII, 22, 1. - p. 772 O^ODKONp affirmalio 
ist xamyaa* und dazu gehört zweifellos rWpTDDÜp p. 794 
contraria, das aus xaraq>aux6$ mit Anhängung der syrischen 
Adverbialendung gemacht ist, und wahrscheinlich: „bejahend" 
heisst. Dagegen ist das eben das. verzeichnete WOEpDD f»oe- 
rore, tristitia affectus, perturbatus, aus x«it]<pijq gebildet. Alte 
diese Formen mit ihren weit auseinander laufenden Bedeutungen 
und ihrer verschiedenen Abstammung stehen ganz friedlich s. v. 
rpp zusammen ! — Ebendas. wfrlNp inanis , vaeuus ist wahr- 
scheinlich noMwtf inanitus (Vgl. Beitr. I. S. 93. Anm. 1.). - 
Wenn p. 773 WÜTTtop in einem Athem bedeutet: expiatio, pur- 
gatio; abscissio, exeommunicatio, so muss wohl an zwei ver- 
schiedene griechische Wörter gedacht werden. Sind die Angaben 
richtig, so entspricht den beiden ersten xa&rocftt, den letztem 
vielleicht: xadalgeatg. — Ebeodas. fcttO"Wp nux aeellana* 1 ) ist 
carya, wie HGNp nux pinea p. 787 nichts als xtivog ist, wor- 
uacb wieder p. 812 0131p cupressus, al. cedrus als falsch sich 
ergiebt. Es ist die Frucht, nicht aber der Baum. Die Angabe, 
dass es entweder die unessbare Fracht der Fichte oder der Cc- 
der bedeute, wird verständlich durch das in diesen Beiträgen 



»') Wenn Landau tum Aruch ftwfelt auf avellaaa rälh und von 
Geräthen aus Haselnusshols redet, so ist das sprachlich und sachlich ir- 
rig. MussaGa hat bereits das Richtige, das seine Nachfolger nur nicht 
wiederzufinden wussten. Der oft berührte Wechsel der Iiquidae hat aus 
(fltvog, dem Ebenholxe (Esech. 27, 15 D^2H) — s. Plin. h. n. XII, 4 — 
ein Adjectiv ißiXtvog für tßtowoq gebildet. Vgl. Matal. XII. p. 286. 
Bonn, fyufidov ißtXfvijv, einen Ebenholastab, und das. Chilmead. I>aa 
ist allerdings eine tölHD ^0, wie Mussatia richtig angiebt. Dies W^DN 
ist auch, wie Rapoport (Erech Miliin p. 3.) bemerkt, in der Pesikia der. 
Kah. c. 32. statt des falschen nJI^DK herzustellen. Die Verweisung auf 
Landau (das.) ist hierdurch erledigt und als tranüta erwiesen. — Wie 
es scheint, ist die Form auch an der Talmudstelle Rosch hasch. 

23 a. statt heriustellen , und es wäre nach der von den Jün- 

gern des R. Schein gegebenen Erklärung DVUlp „Ebenhola". Ob 
das HTM, das Rab (das.) sur Erklärung braucht, cedrus mit Ab- 
werfung des K-Lautes ist, scheint fraglich. Die Combinalon mit TUt 
(Beiahfol.15), die Raschi vorschlagt, ist kaum annehmbar, da dies dort 

9 
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(I. S. 181 zu S. 155) Erörterte. Gleichzeitig dient es zur Er 
läuterung von pDtf , das im Talmad (Sabb. fol. 24 b.) vorkommt, 
und als der Abfluss von Pech bezeichnet wird. Richtiger scheint 
die Erklärung von J. Schwarz (Das heilige Land S. 318) „)-\üV 
al Katran heisst ein gewisses Harz, welches vom Zinnoberbaum, 
einer Art Fichte, ansfliessl." Das trifft mit dem bereits (ßeitr. I. 
S. 155) Gegebenen vollkommen zusammen, und ist pDIJ mit 
Abwerfung des K-Lantes die aus Frcilag (a. a. O. S. 156) nach- 
gewiesene Form und Bedeutung. 

p. 776 MWTSlp ist nicht zunächst gubemator, sondern 
xvßeqv^q^ auch im Talmud und Midrasch häufig. (Siehe Bei- 
träge I. S. 31.) — p. 783 «top mcmbrtim, xülov. Daselbst 
^1|> KT-n vena cava. pmi als Adern ist häufig im Talmud uud 
*6p ist xo% — p. 784 yb\p adeps frumenti. Für die kaum 
verständliche Erklärung bietet der Talmud den willkommensten 
Aufschluss. Die Mischnah (Pesach. fol. 42a. vgl. b. das.) führt neben 
andern, für die Aufbewahrung am Pessachfeste nicht geeigneten 
Dingen auch den D'HDID b& pVlp auf, d. i. der Kleister der 
Schreiber, das griechische xöXXa, für welche Form in späterer 
Zeit, wie der syrische und talmudische Sprachgebrauch bezeugt, 
die neutrale xoXXov herrschend wurde. Sie findet sich auch bei 
Phot. biblioth. p. 61. Bekk. Diese war aus Stärkemehl, dem 
adeps frumenti, bereitet. Zum Theil konnte Buxtorf (lex. talm. 
col. 1989) auf das Richtige fuhren, wiewohl er wiederum das Syri- 
sche nicht beachtet. Hierher gehurt auch die Form lÄp p. 797 
in der Bedeutung: gluten. Das ist ein Leim oder Kleister. Für die 
demselben Worte gegebene Bedeutung: pulchritudo ist vielleicht 
fcOlbp zu lesen, was nicht xdXXog, sondern xaXXovrj wäre. Kei- 
nesweges gehören die radikal verschiedenen Wörter zusammen. 
Das S. 787 unter fcWp Gegebene: aurifex, faber argentariu* 
etc., NTTPrp aurificium, so wie p. 809: KTWp icuneulae puel- 
lares, imagme», quae in ebore ßunt, scheint durchaus irrig. 
Die KTTOp und KnTDJl ITOp (p. 809 s. v. 103p, Wp) sammt 
den früher verzeichneten Formen haben mit einer Wurzel Wp 



al* eine Pflanze bezeichnet ist, vielleicht edera, nicht eine hochstämmige 
Baumar', die offenbar an der Stelle Rosch hasch, gemeint ist. 

* 
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acquistoit (p. 808) nicht« zu schaffen, and zeigt sich an diesen 
Beispielen die bedenkliche Folge davon, wenn das lautlich Achn- 
liche auch als radikal verwandt genommen wird. Alles geht auf 
das griechische t-ixaiv**) Bild zurück, wovon die Bedeutung des 
„Bildners 4 * fc03^p für fcOJIp^N in der geläufigen syrischen Adjec- 
tivform und das Abstraktum Kfil^p als bildende Kunst ebenso 
naturlich ausgehen, wie KTTTOn KTp im eigentlichen Sinne 
den "DT (Eiech. 15, 16) entspricht, ohne dass man z* 

der Deutung: — cannae viriles arte factae ex panno elc. 
zu kommen nöthig hat. Die Abwerf ung des Diphthongen am 
Anfange ist häufig. Vgl. p 801 OTO^p ecliptiM. Aehnlich ge- 
bildet dem tcrptfet ist p. 788 fcOplp figulus, tanquam ureeorum 
confector**). So wird denn auch NTp p. 786 tabulae textri- 



ÄS ) Ich stehe nicht an, die gewagte Vermuthang auszusprechen, 
dass die vCvta, die Bilder, gegen welche s ch die Wuth der Ikonokiasien 
richtete, nur aus klxovtvia verkürst sind, oder vielmehr aus xovtrut. Wie 
leicht bildet sich eine solche Kürzung, wo namentlich Weiber und Kin- 
der die Hauptpersonen bilden, wie es bei jenem Bilderwesen der Fall 
war. Vergl. das über Maaca Beilr. I. S. 64 Gegebene, so wie fiovkioq 
für tumultus. Theopban. chronogr. p. 735. 

*') Ueber das Subst. *plp und Verwandtes, wovon dies Wpip ge- 
bildet ist, s. Beitr. I. p. 96 ff. Nachträglich stehe hier eine Stelle über 
den weiteren Gebrauch des Wortes: „runde Gefässe zum Trinken oder 
Waschen" aus Talm. Abod. s. per. III. hal. 3: \W7\ K3 13 N"n '1 
nUD ITPJJ 'Om 'O'ö mm Vpnp . R. Chaja bar Abb« hatte Scha- 
len oder Gefässe {xavxut oder ein xav'x»?), worauf die npti von Roma 
(nach der dem Sinne wohl entsprechenden, sprachlich undeutlichen Er- 
klärung im Pne Moscheh, der Genius — ^10 — von Rom; sonst hci»t 
Up*} gewöhnlich im Talmud und Midrasch: Werth) abgebildet war. Da 
tu Verbindung damit und als dazu gehörig NilO'p erwähnt wird, xt/'a- 
#0£, als das zum Eintauchen oder Ausschöpfen bestimmte Gefäss, so ist 
caueus hier wohl das Waschbecken. — Ebendaa. findet sich die für die 
Geschichte der Sitte und den Einfluss der römischen Umgebung auf das 
jüdische Leben benierkenswerthe Angabe, dass man in den Zeiten des 
R. Jochaoan (3tes Jahrhundert d. übt. Zeitr.) angefangen habe, die Zim- 
mer zu malen, ohne dass er dagegen einen Einspruch gethan hätte. — 
Die bereits im Früheren gegebenen Versuche über die Etymologie des 
Wortes 'pip zu vervollständigen, sei noch bemerkt, dass als Grab- 
gewölbe (Baba batr. fol. 101 a.) vielleicht von der Wurzel 23D „höhlen, 
runden" mit abgeworfenem 3 am Schlüsse herkomme, und xe/yq con- 

II. 4 
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nae und NJOp ibid. versicolor von dieser Erklärung aus ver- 
ständlich. Kunstvolle Malerei und Stickerei, sowohl von einge- 
wirkten Ficurcn. als auch von verschiedenen bunten Farben fassl 
das tlxtiv in sich 8 *). — p. 793 DTTtDlp nomen herbae qua 
coronati erant qui in Olympiis palmam reportabant: lau- 
rus? Man traut seinen Augen nicht, weder bei der vagen Um- 
schreibung der herba, die sich doch wohl bei den nicht eben 
spärlichen Mittheilungen über die olympischen Spiele ermitteln 
lassen mussle, noch bei dem allerdings mit richtigem Gefühle 
nur fragend hingestellten laurus , und begreift am Ende nicht 
wie zwei so weit verschiedene Wörter als einander entsprechend 
gedacht werden. Nun ist aber der xdnvog, oleaster, der 
Krane vom wilden Oclhaume, der in Olympia verliehen wurde, 
wohlbekannt. Moeris Atticisia p. 237 Piers, xönvog dmxMg. 
dygiiXatov iXXyvixcSg. S. Herrmann Gottesdienstliche Alter- 
thümer p. 250. — Ebendas. KJIDip eubiculum, eubile, auch im 
Targum und Talmud vorkommend, xqitüv. — Die Nichtbeach- 
tung der talmudischen Angaben zeigt sich bei K2l£Tp mit der dürf- 
tigen Angabe: arundo mellila und daelylus siccus. Diese *GtPp 
kennt auch der Talmud (Abod. s. fol. 14 b ). Das nämlich un- 
ter den an Heiden nicht zu verkaufenden Gegenständen in der 
Mischnah (fol. 13b.) namhaft gemachte wird in der Ge- 

mara (1. c.) durch fcQ#p erklärt, nach Raschi eine Art Datteln 
(daclyli) und nach dem Aruch (s. v. DSH, auch in den Tosafot 
zur St. angeführt) das Zuckerrohr, wiewohl uoch eine dritte Er- 



cha dies semitische N3"D mit eingeschobenem N-Laute, sein könne, eig. 
das Gerundete, Gewölbte, wozn auch wohl Cochlea kommt. Aach WDID 
p5> 3$J *?V R3»jn (Rosch hasch, fol. 24 a.), wie Raschi erklärt, 

eine runde — mondähnliche — heile Wolke, gehört hieher. 

•*) Wenn oben (d. Beitr. I. S. 45) Mpm als dsfxavov erklärt 
worden, so ist das nicht ganz richtig. Denn K3pV erscheint allerdings 
selbständig bei Ephr. Syr. III. p. 150 für tixuiv: \*n NC DIE) N2pV 
HmD"> : (VergL Wiseman horae Syriacae p. 28) Bild nnd Typus dieser 
Herrlichkeit. Es ist also HZpVl dxuiv mit vorgeschlagenem T als Re- 
lativzcichen, und töpyq mOl ein einfaches Genitiv- Verhältnis* : Aehn- 
licbkeit des Bildes. Daraus entwickelte sich denn der Gebrauch von 
H3pm «Hein fftr: Bild. 



klSruug von Kaschi nod Aruch pSTl 3.)") gegeben wird: ein 
anmuthiges Gewächs, damit Josua bei der Vertheilung das heili- 
gen Landes die Gebiete abgemarkt Das p. 316 bei Michael, auf- 
geführte lagena, urceus ist im Talmud häufig. (Aruch 
-SH 2.). Ebenso scheint das p. 805 verzeichnete MP^Dp erst 
durch Heranziehung talmudischer Daten berichtigt und vervoll- 
ständigt werden zu müssen. Es wird auf p. 71 s. v. WHK ver- 
wiesen. Daselbst findet sich die Erklärung: terra metallica, fo- 
dina. Da nichts weiter mitgetheilt wird, so lftsst sich aus dem 
Zusammenhange der Gebrauch nicht ermitteln. Die Uebcrsetzung 
scheint falsch, und es ist eine bestimmte Erdart gemeint, die auch 
im Talmud (Niddah fol. 62 a. Sabb. fol. 89 b.) genannte tftop 
oder fcOJIDp, die cimolia creta, eine von Cimolus, einer der ky- 
kladischen Inseln kommende Kreideart, öfter bei Plio. (h. n. XX. 
€.81 o. son»t). — - Bei 3110p und den Derivaten p. 795 ist we- 
der der rabbinische Gebrauch noch die Abstammung aus dem 
griech. xatfjyoQrfv , aus dem es transponirt ist, berührt. Das. 
fcOlDp und NTTttDlüp, jenes absolutio, consummatio funda- 
menti, dies fundatio, radicatio ist von dem griech. xarccoxj 
gebildet, und die Erklärung durch Vollendung des Grundes oder 
der Grundlegung vielmehr in das Gegen t heil zu verwandeln, 
der Anfang des Baues uud die erste Au legung des Grundes. — 
KDTBp codex (das.) scriptum ist wohl mit einem J noch zu 
verseben und KCtTayocHpij zu lesen, aus dessen verschiedenen 
Bedeutungen die passende nur durch den Context gegeben wer- 
den kann. — Kp"lüp arbor densa und cooperetdum foraminis 
tecti sieht sehr verdächtig aus. Es scheint eine ungenaue Er- 
klärung zu einer inkorrekten Form. Ich erkenne darin ein Ad- 
jectiv aus cortex, corticeus, und in diesem die Bedeutung des 
zum Verspunden gebrauchten Korks. — p. 799 ist wohl tfOTTobp 



»») Als Futter för Hirsche wird im Midrasch das Kraut n3WI ge- 
nannt (ßer. r. sect. XXXII.) Noah habe es mit in die Arche genom- 
men, so wie Weinreben (nmOl) för die Elepbanten fl'^D) und Glas- 
slücke für die Strausse (nVDy:). Aruch fügt noch die Angabe bei, da»» 
3ün den aramäischen Namen xby* führe, was auch Michael, lex. »yr. p. 
365 verzeichnet, als gramen, alga. Jer. 17, 8. 

4» 
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Africa in lOJYTObp zu verbessern, verlängerte Form des griceb. 
KccQxr}ö<*>v för Carthago. — Das. testis genus absque 

manicis ist zunächst mit dein p. 807 angeführten pnUp, tfQVp 
quo induuntur tironis partes prineipaliores, absque manicis 
ad summam humeri apicem pertingens identisch. Die liquidae 
wechseln. Es ist xoldßiov, wie bereits von dieser letzern Form 
in dies. Beitr. L S. 177. angegeben worden, auch im Jerusch. 
und Midrasch als Ü^lp , und schon von Alussafia ( Aruch D^p 1 ) 
richtig erklärt. Eine für die PrivataKerthümer der späteren jü- 
dischen Zeit vielfach interessante, aber auch dunkle Stelle möge 
hier in einigen erkennbaren Einzelheiten, die Tracht und Kleidung 
betreffen, ihre Erledigung finden. Die Stelle des Propheten Je- 
saja (3, 18—23), för die Moden und Luxusmiltel des alten Je- 
rusalem bedeutsam, wird im Talm. Jerusch. Sabbat (per. VI. hal. 
2. fol. 22a. Berol.j erläutert, und ist die etymologische Deutung 
der meist dunklen Wörter jenes Textes, so wie die aus späterer 
Silte in die alte Zeit zurückgetragene Auflassung gewiss nicht 
ohne Belehrung und Werth. Meist sind die erläuternden Bezeich- 
nungen für die althebräischen Kleidungs- und Putzslocke grie- 
chisch, wiederum ein Beweis för den allbezwiugenden Einfluss 
der griechischen Umgebung auf die Gestaltung der jüdischen Le- 
bensverhältnisse. Die D^ODU (v. 18) werden durch JT^Tflp 
erklärt, d. i. scordisci mit abgeworfenem S am Anfange, Ledcr- 
achuhe, was durch den Zusatz DTP^rai motivirt wird (V. 16). 
'S. Beitr. I. p. 138. Das Wort erscheint öfter im Midrasch, ge- 
wöhnlich, wo eine geringschätzige Behandlung erwähnt wird. 
Ein Schlag mit einem solchen Schuhe oder Pantoffel ist ein we- 
sentlicher Zug in solcher Scenerie. In öffentlicher Uathsversainra- 
long wird dem Heiden Dama ben Netinah, dem vom Talmud so 
hochgestellten Muster kindlicher Pietät, eine solche Demülhigung 
durch die eigene geisteskranke Mutter bereitet; und da der 
schlagenden Frau dies Werkzeug ihres Unmulhes entfallen, 
hebt er es ihr auf: . rk DW11 HTD rbo pöv>pvnip fcn 
Die Erklärung durch TH TO bei Pne Möschen, also Hand- 
schuh, ist ungenau. Wenn es in einer Erzählung von R. Adda 
bar Ahba und R. Dirne (Baba batra fol. 22 a.) daher heisst 
TOD), so ist das wohl eben so zu verstehen, nicht 
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von einem leisen Schlage mit dem Stocke auf den Schuh oder 
gar die Sandale, sondern ciu Schlag mit diesem. Vergl. Aruch 
8. v. pTlpO und O^jTHp se ). Es waren diese Schuhe, wie es 
scheint, mit hohen Absfilzen versehen; daher es als ein Zug znr 
Bezeichnung der Gefallsucht der Jerusalemiterinuen gilt, dass die 
von kleiner Statur sich durch das Tragen solcher Schuhe das 
Ansehen höheren Wuchses zu verleihen gesucht. S. d. St. aus 
% Echa rabb. hei Arueh, die auch Wajikr. r. XVI wiederkehrt; 
daselbst ist für pprrwp rbrQ rUTTO nnvn wahrscheinlich 
ppCPTYlp zu lesen. Vgl. auch die Stelle im Jalkut (ans Wajikr. r.) 
zu Jerem. 320 von der Batseba. Es hat auch hier der Pantoffel 
in der Frauenhand die Bedeutung, in welcher er -für das Damen- 
regiment bezeichnend geblieben ist. — Was JT n -1£v£- sei, das 
zur Erklärung von ü*2& (V. 19) gegeben wird, weiss ich nicht, 
so wenig wie die Bedeutung von WDW für iWtM. Dagegen 
irt'KTMW fiir Ü^TTFW ein Halsgeschmeide, von ptf, (Spr. Sa- 
lom. 1, 10) was durch die Parallele (Rieht. 8, 26) begründet 
wird. Das folgende ist mir meist undeutlich; nur tfWo Kro- 
nen für D^D ist verständlich, nnd die Form JOpTH für die ge- 
wöhnliche *CpW Ringe für DUDD beachtungswerth. Die niS^TD 
(V. 21) heissen NtDDirTD, die mQ^mfiata, also Gürtel oder 
Kleider mit Gurtein. Auch sonst erscheint als Frauen- 

gewand im Talmud, Succah fol. 11. Menach. fol. 83. In einer 
Stelle, die im EM. s. v. dfsTUXoyt] (p. 83 Sylb.) offenbar als 
Citat angeführt ist, steht t/taria, m^^sa, afinexorm und ^i- 
vuiy zusammen. Auch das Syrische hat das Wort, Michael, p. 
727: KDir», KDimD amiculum, pallium. Vgl. EM. 1. c U r e- 
rca ds (äpmxdvq sc) ävtl tov nsgtßoXfjs Ifueztov qyovv 7TM- 
Hov (pallium). Für mCBTD (ibid.) wird pnbip pCPDI als 
Umschreibung gegeben, die xoXößia und luxtpogta^ 1 ). (Ueber 



••) Nach Raschi tu Pesachim fof. 51a. sind es D^m üi'lDprN, 
breite cscarpins, wie es Landau im Marpe Inschon lies*. Doch scheint 
das fehlende "1 jene Lesung zweifelhaft' tu machen. 

•') Die im Frühern a. a. 0. gegebene Ableitung und Erklärung 
erweist sich immer mehr als die richtige, wenn man die Schwankungen 
in der Aussprache und Schreibung des Wortes, die eben nur bei einem 
fremden sich geltend machen konnte, beachtet. Non. Marceil. (ed. Ger- 
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dieses Wort 8. Beitr. I. S. 86 - 88> — HTODD wird durch 
P"OT PÄD erklärt, grosse ödßavu. Dufresne gloss. gr. (col. 
J313) adßavov sabanum, linteum, lianene Tücher oder Gewän- 
der. Nach den Angaben des Aruch s v. ]20> gab es sabana, 
die man in eine Nuss legen konnte, so fein gewebt waren sie. 
Nach der Erklärung des R. Cbauanel daselbst werden die linne» 
nen Tücher, in die man sich nach dem Bade hüllt, zunächt so 
genannt. Doch modificirt er die Angabe, dass sie in einer Nuss-, 
schale Raum finden, dahin, dass die Schale der Cocosnoss da- 
mit gemeint sei. So verstehe ich wenigstens die Worte, es sei 
möglich, feine Gewfinder in die Schale von Nüssen za legen, die 
aus Indien ( ) kommen, und die gross wären. Die Talmudstelle 
in Gittin, auf welche die Erklärungen sich beziehen, ist dunkel. 
Zu D^VI (Jes. a. a. O. ) wird gefügt: PT>1SD PUR * 8 ), 
d. i. gestickte ^(avdqia, Gurte, und p^lBD pp'HDl'nN d. i. 
gestickte oder bunte 6XoG€Qixd. gauz seidene Gewänder. Durch 
die Heranziehung von BTD intt (2 M. 32, 4) „er bil- 
dete es in künstlicher Form", wird für die Bedeu- 
tung pf«ttD eig. gebildet, mit Bildwerk versehen durch Mn- 
lerei oder Stickerei, gewonnen. Wenn fflS'Uü durch lO^IN 
erklärt werden und als Belag die Prophetenstelle (Sechar. 3, 5) 
dafür angeführt wird, so scheint mit diesem M v nblK Ovaria ge- 
meint. Ueber den freien Gebrauch von orarium cogaotoy s. 



lach et Roth p. 371, - 512 - ) hat folgendes: Ricinum quod nunc ma- 
fortium (d. i. nämlich da« NmiDJJO mapurta oder mafurta mit lateini- 
scher Endung, wie fAU<p6oiov und die schon gräcisirte Form iüfioyö- 
QiOv mit griechischer und dem Anklänge an yiauv) diritur, pallcoluni 
femineuiu breve. Ebenso beweisend ist auch der Wechsel in den An- 
fangs- Vokalen des Wortes, da Dufresne (gloss. gr. col. 476) auch eine 
Form f}(jki<pdotov anführt und richtig bemerkt: vcslis species, eadem forte 
quae wfiotpoQiOv. Quis enim dicat aliquem dimidiara vestem induisse, 
quod volunt Heurs. et Suicer? Aus allen diesen Nöthen führt die er- 
kannte semitische Abstammung heraus. Auch die lächerliche Ableitung 
von Mafrianus bei Michael, p. 726 (vgl. Beitr. I. S. 88) „quasi frnetus 
ferentern" wird durch die oben gegebene beseitigt. 

*•) Seilsam genug hält Bochart (geogr. sacra. p. 810) "Ott für ur- 
sprünglich chaldäisch; aus dieser Form sei mit Abwerfnng des r £a^/;, 
wie aus -1010 erudiüo Blusa eitstände»! 

i 
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Dufresne (gloss. gr. col. 1792), ein m der Hand getragenes 
Schnupf- und Schweissluch, auch ab Halsluch oder Halsbinde 
hntqux^X$ov, . Vgl. auch die Stelle des Nicctas (s. v. cdßavov 
bei Dufresne und s. aeviovt] col. 1353), wo XQO(Joi)(f ayta osp* 
tovia y tidßava und noosrilpM zusammengestellt aiud. Dufresne 
erklärt csvrövta linteum, linteolum, 6&6viov+ ohne zu erken- 
nen, dass es bloss spätere inkorrekte Aussprache för öivdovtq 
ist, wie ßdXavöov für ßakxvrlov. Die nQogwipta fuhrt er 
nicht besonders auf uud erklärt sie nicht. Sie sind gewiss 
gleichbedeutend mit oraria, ein Tuch abstergendae faciei. Da- 
her der Name. Dafür spricht nQO$umopdvxih>v (a. a. 0. 1258) 
mantile tergendae faciei. Zu den mannigfachen Bestimmungen 
eines solchen Tuches kommt nun auch die, dass es turbanartig um 
den Kopf geschlungen wurde. In diesem Sinne nimmt es der 
Jeruschalmi. Der Wechsel von b und "1 tritt auch hier auf, 
olaria für oraria. Hiermit stimmt vortreflllich zusammen, was 
das EM. berichtet: p. 588 Sylb. fUTQat, xvqiwg al and <pn- 
GxUav xal tauqUav ywopevot z£<pavo*. Die etwas auffallen- 
den tadoux erklärt Sylburg für granos s. globulos oeali forma, 
qualia etiamnum coronis addi solent, also für eiförmige Trod- 
deln oder Quasten. Indess scheint es keinem Zweifel unterwor- 
fen, dass hier statt waQlcoy vielmehr wQaq'uay gelesen werden 
müsse, nnd es ist die Erklärung der fiitqat dadurch gegeben, dass 
sie jeden Kopfbuud bezeichnen, sei dieser aus Bändern (faseiis) 
oder Tüchern (orariis) gebildet ; denn um eine Beschreibung der 
Mitra handelt es sich nicht, selbst jene Deutung von (actQUt zu- 
gegeben, die mir indess noch sehr fraglich scheint. Dasselbe 
Wort erscheint aber auch, wenn ich nicht irre, in einer etwas 
anderen, dem lateinischen Ursprünge näher kommenden Gestalt, 
das. haJL 5, und zwar als ein um die Ohren gebundenes Tuch. 
Dem R. Jannai — heisst es — entfiel iTmtn KTTO>, wofür 
NTYIP zu lesen ist, orarium. Vgl Beilr. I. S. 175, wo das syri- 
sche NTYW als ihm entsprechend nachgewiesen ist. Der Wech- 
sel von V und K ist häufig. S. I. S. 148, und vgl. K^Stf Mi- 
chael lex. p. 629 neben fcODK tibia p. 2, wovon die ambu- 
bajae ihren Namen hatten. — Der so oft nachgewiesene Wechsel 
der liquid ao r und l scheint für die Entzifferung des dunkeln 



Wortes p'llp^DK nutzbar gemacht werden zu könnet), das Talm. 
Cholin fol. 104b. vorkommt, und durch die glücklicher Weise 
erhaltene Variante verständlich wird. Es scheint aus 

yaxsXög, wovon (paxeXXiv sich bildete, entstanden, und 
heisst: in einem Bündel, d. h. zu gleicher Zeit, zusammen, ohne 
weitere Vorbereitung oder Trennong, HBH fTüp vhl. Die Les- 
art O^ip^lK • Dn* ibwi Vb^\ hat R. Jizchak Alfasi erhalte», 
ond fugt die, wie es scheint, auf richtiger Kenntnis« der Wort- 
bedeutung beruhende Erklärung iT^DD bei, was aber wohl nicht 
in dem beschränkenden Sinne, den der s. g. Rascbi zur St. giebt, 
genommen werden muss: "Q i"Up?, um daran die Hände zu säu- 
bern, sondern vielmehr: in einein und demselben Tuche, d. h. 
zusammen, wie später fol. 107 b. *D "EOI TCTO* D1K "IIB, gleich- 
sam IRK "VTßD. Vgl. die Erklärung dc's ]2D1 bei p z. d. St., 
und über das Wort yaxMg Beitr. I. S. 181 zu S. 116). Noch eine 
weitere Bemerkung über (puxeXög und (paxeXovy sei hier angefügt. 
Als Verbum erscheint es deutlich, Jedoch ohne in seinem Ur- 
sprünge erkannt zu sein, in der Mischnah Maa»serot c I, 6: 
^TO. Die Erklärer und Aruch nehmen es als transpouirt 
aus *fip, was immer ein sehr verdächtiges Auskunftsmitlei bei 
Rathlosigkeit ist. Es ist wohl (paxsXovv, und bedeutet: in Bün- 
del zusammenbinden, was in den Zusammenhang vortrefflich 
passt. Bei allen dort genannten Fruchtgattungen ist irgend ein 
Akt als der ihre Vollendung bezeichnende angegeben; bei den 
Zwiebeln ist es das Zusammenbinden zu einem Bunde, oder das 
Aufschütten zu Haufen. Merkwürdig genug findet sich rpbpDT? 
ebendas. IV, 5. Es ist also eine solche Versetzung gewiss un- 
denkbar. Das wäre wieder ein griechisches Verbum in der 
Misch nah. 

Seltsam genug wird p. 796 tO^p durch pix erklärt ohne die 
Angabe eines fremden Wortes, ui.d unmittelbar darauf zu pWp 
cera gefügt, welches zu dem erstem als das entsprechende ge- 
hört. Treffend hat Kapoport (Erech Miliin p. 34) bemerkt, dass 
KTp im Syrischen nicht bloss von dem Wachs, sondern auch 
von andern brennbaren Flüssigkeiten, wie Pech, Asphalt (Peschito 
zu 1 M. 14, 10) gebraucht werde, und den Namen der von Am- 
mian. (XXIV, 2. §. 3.) erwähnten Stadt Diacira, in deren Nähe 
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ein fom scatens bitumine, eine Quelle, aus der Erdharz hervor- 
komme, »ich befindet, und deren Name Zosimus (III, 15) noch 
richtiger und der Etymologie näher Dakira angiebt, aus diesem 
KHPp als bit unten erklärt. Er erweist ferner die Identität des 
im Talmud (Kiddusch, fol. 72 a.) erwähnten Iii i dakira mit Ilit 
(Herodot I, c 179), iu dessen Nähe der Fluss Is, der Asphalt- 
massen in den Euphrat wälzt, so wie mit ^AtlnoXig bei Isidor, 
und bestimmt dessen Lage genau. In dieser sehr schönen Un- 
tersuchung erweist sich der Werth der talmudischen Angaben 
für geographische Zwecke in sehr fruchtbarer Weise. Im We- 
sentlichen trifft die unabhängige Untersuchung Rapoports mit 
Mannert (Geographie der Griechen und Römer Theil V. 2. Heft 
S. 327) zusammen; der im Talmud erhaltenen Form des Namens 
Ihi dakira kommt die von Ptolemäus (s. Mannert a. a. O.) an- 
gegebene Idi Kara sehr nahe. Eine schlagende Bestätigung für 
die an sich schon einleuchtende Erklärung Rapoports von I)e- 
oder Dakira, dass es KTp cera, Asphalt, mit der aramäischen 
Präposition 1 sei, finde ich iu den Worten des Texeira: (in Ritter'» 
Erdkunde IV. Theil p. 751) Ilit celebre por el quir, „womit 
er das Erdpech bezeichnet", fugt der grosse Geograph hinzu. — 
p. 800 tnp'dpp puleus gradatus, in quem per gradus detcen- 
dilur, ist offenbar von xXifjtix£ gebildet mit Aubängung der Bil- 
duugssylbe fcO, die aus dem spül griechischen Gebrauche, dem la- 
teinischen ebenfalls späten (irius analog, entstanden sein mag oder 
sie geradezu wiedergiebt. Die von Uoffmann (Gramm, syr. p. 416 
in addend.) verzeichneten Beispiele scheinen diese Bildungsform als 
ursprünglich syrisch nicht zu erweisen. fcOO^N nauta ist vielleicht 
iXcupQog schnell segelnd, *rfflD"Q acoluthus scheint mtQccpovd- 
Qiog, der um Jemanden ist. (Vgl. Reiske ad Porphyrog. vol. II. 
p. 452. Bonn, über naQaxoiiMtipevog.) — Das. ND"6p clima 
scheint noch in einer talmudischen Stelle, ohne bisher erkannt 
zu sein, erhalten. Die Worte im Talm. Arachin fol. 24 b. sind 
ziemlich undeutlich. Aus der pentateuchischen Bestimmung (3 M. 
27,23): „und er soll die bestimmte Schätzung zahlen an demsel- 
bigen Tage" wird die weitere entwickelt, dass immer der Werth 
des Besitzstandes des Gelobenden, wie er am Tage des Gelöbnis- 
ses und am Orte, wo dies gethan worden, eingehalten werde. 
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Er solle nicht, wie es in der Boraila beisst, aufheben (K,TkP tibü) 
eine Peile Jt6tTD — mergarita — &bpb . Die Erklärung von Ra- 
schi zu der Stelle und im Arnch s. v. bp leiden an bedeutenden 
Schwierigkeiten. D^p nehmen beide als Plural von bp, und 
dies soll bedeuten: dürftig, arm, während es sonst zur Bezeich- 
nung geringer Herkunft oder des niedrigen sittlichen Gehaltes 
dient. (CrbpiV bp "DN selbst nicht der Leichtfertigste unter den 
Lumpen). Zu soll als Subject der Verwalter der 

Tempelgelder — ""QU — ergänzt werden, wozu gar kein Grund 
vorhanden ist, da es gewiss als viel naturlicher erscheint, nur an 
den Gelobenden, von dem jrttl verstanden werden moss, zu den- 
ken. Diesem Bedenken entgeht man durch die angedeutete Er- 
klärung: er soll nicht eine Perle für die Gegend aufbewahren, in 
welcher sie mehr gilt, als an dem Ort des Gelübdes, sondern sie 
nach ihrem Werfhe an diesem und zur Zeit des Gelöbnisses ab- 
schätzen lassen. Der Ausdruck der Boraita ist nur allgemeiner 
als der in der Mischnah: Wenn man sie (die Perle) in eine 
grosse Stadt brächte, wörde sie im Werthe steigen. Für den 
Gebrauch von xXlpa vergl. Dufresne gloss. gr. s. v. — p. 801 
O^TttlSp intortus u. s. w. scheint xkovcodyg, voll Unordnung. — 
TUeAp p. 803 scheint axoXoTdvdqa, nicht aber ein locustarum 
genus. — Das. Hpbp glareae, lapilli, wohl von calx als Kalk- 
stein gebildet. — Hü)pbp propugnacuktm etc; affine xdhtvim, 
ist wohl vielmehr xaoaxw/uo, Pfahlwerk und Pallisaden bei der 
Belagerung; als Dp"0 und D1D~0 nicht selten im Talmud (S. 
Aruch). Auch die Bedeutung „Pfahl" hat das Wort im Alidrasch 
(Ber. r. sect. XCVIII) und ist bereits von Mussafia richtig er- 
klärt. 10« D1p"0 ftb p-IOlK jn m-DlP 1DJ , einem Weinslocke, 
der zu sehwach ist, bindet man einen Pfahl**) an. — fcoftp 
crutium pani». Dazu vgl die Worte des EM. p. 526 Sylb.: 



••) O^D in Verbindung mit , wie mOSTOO (Ber. r. sect. 

XCIX) and HErDTU, ist von OlD-Q Höh. L. 4, 14 oder (such 
im Syr. Michael, p. 434) wovon xqdxog Safran, gebildetes denominatives 
Verbum, ein safrangelbes Angesiebt, oder das Angesicht wird gelb und 
bleich. Vgl. lutea pclli* bei Pers. III, 28 mit der Anm. von Jahn: Pel- 
lis lutea subflava, quod v. de pallore aegrotorum ex nostro sensu minus 
%x ^ v ^5 r xx rxx ^3 xx ^x l ix r cX i ^ 1 äx x xj w\ l x r xx i ix xi x ex ^x Lx kxx ^x xl Ix s Ix l ixr • 



xottovQtw — wvto (fe xcü inl %wv äQtfäV Svvami Uystt^ai 
xal inl tiSv laxqix&v (paQfiaxwv. (Vgl. aoch mein Buch: Die 
religiöse Poesie der Jaden in Spanien S. 219 Aum. 2) — p. 807 
0"01fcOp columna parva, wird wohl xavovig sein, ein kleine« 
Kichtmaass oder Lineal. Ebenso scheint p. 810 Up aemulatuM 
est, fcOUp zelus Dei, KPUp flagellum nur orthographisch ver- 
schieden von dem im Talmud so häufigen 03p von censere, xf v- 
Gevtiv, zunächst an Geld bestrafen, Jemanden zu einer Geldbusse 
verurt heilen, dann überhaupt zu Busse und Strafe. Diese Bedeutung 
scheint auch das Syrische zu haben, und sind die Angaben bei 
Michael, hiernach wohl zu modificiren, in: strafen, Strafe und 
Aehnl. Ein Zusammenhang mit fcOp ist eben so wenig bei die» 
sem Fremdwort« vorhanden, als oben (s. 48 u. 49) bei ttrH^p mit 
tOp in der Bedeutung possidere oder acquirere. — p. 811 KDZp 
loca sacrißdi. Die beste Erläuterung giebt Dufresne: (gloss. 
gr. col. 673) xorxy ooncha in templis pars illa quae in conchae 
formam superne sinuatur, praesertim illa in qua erat Berna 
efc.«»). p. 810 steht nach einander DlOllDJp satanas noctur- 
na, ÜWtoyp xvvctp&QOonog. Unmöglich kann die Differenz in 
dem Vokale der Endsylbe die beiden sonst gleichlautenden Wör- 
ter zu so in der Bedeutung verschiedenen machen. Wahrschein- 
lich ist das erste noch mit einem b zu verstehen: 01D1"lD3pb Xv~ 
xdvd-QOMoq, der Nachts umherlaufende und wie ein Wolf brül- 
lende Melancholicus 61 ). — Der xvvdv&Qianoq findet sich unter 
den als Wahnwitzigen und Unzurechnungsfähigen im Talmud Ba- 
bli und Jeruscbalmi als DVD™ und DlSnDttp ; s. Aruch und 
Mussaßa s. v. — Kpttp canistrum, was p. 812 mit 0 als 
MpOJp erscheint, ist xavtextov, Korb. Silberne Körbe als Scha- 

**) Mala), chronogr. 1. XIII. p. 330 Bonn, führt unter den von Va- 
lens in Antiocbia vorgenommenen Bauten und Verschönerungen auch die 
Restauration der xöy%i] auf, wo es nicht ganz deutlich ist, ob das av- 
jijq auf die ßaCtXtxrj sieb besieht, oder worauf sonst. 

' 1 ) Das Wort erscheint bei Theophan. chronogr. p. 745 in übertra- 
gener Bedeutung, zur Bezeichnung unmenschlicher Rohbcit und Barbarei. 
Die Lykaonier werden abgeschmackt witzelnd vielmehr Xvxuv&Qwnot ge- 
nannt. Die Ausleger bemerken nichts, und bei Dufresne gloss. graec. 
finde ich das Wort nicht. 



• 



len beim Nachtische, den aus Schilf geflochtenen ähnlich, fährt 
Athen. VI. c. 15 an. Ob das im Talmud erwähnte fjXtnap 
(Abod. s. foL 72, Sabb. fol. 62), das aber als Trinkgefiiss er- 
scheint, nur eben solche Schalen, deren sich Schlemmer auch 
beim Weine bedienten, oder etwas Anderes sei, kann ich nicht ent- 
scheiden. S. auch Aruch s. v. — p. 812 Klttp ianthinus color, 
KMlp — 2. obscuritcu coloris, ROTJp color coeruleus scheint 
nichts Anderes als xvaveog, und ist wohl die letzlere Form blos 
NWinp zu schreiben. 

p. 81 1 ybsp Uta, tractus, semita ist geradezu canali*.— p. 813 
HüDp urceus, urna, kl cista, offenbar im späteren Gebrauche er- 
weitert zur Bezeichnung eines jeden Gefässcs oder Behälters, gleich- 
viel aus welchem Stoffe gefertigt oder zu welchem Zwecke. Vgl. den 
Sprachgebrauch der Miscbnah nach der treffenden Bemerkung des 
Aruch (s. v. tDDp), es sei eig. lagena, auch im Arabischen, und 
werde von jedem Gefässe gebraucht, aus Holz, Metall, Thon oder 
Glas. — *»tODlp dies festus , festum, scheint cfcoqf, in der Be- 
deutung vielleicht von elxäg , wie ein Tag der Eleusinien ge- 
nannt wurde. — p. 814 irttDOp fons aquae ist ccutellum als 
Wasserbehälter. Vergl. Digest, libr. XIX. tit. I. de actionibus 
emli c. 17. §. 8: Castella plumbea, operciüa puteorum, epi- 
tonia etc. (Corp. iur. ed. Kriegel vol. I. col. 317 a.) Auch im 
Midrasch erscheint das Wort, s. Mussafia im Arnch s. v. büüp. 
Wenn die angeführte Stelle der Digesta §. 9 neben sigHla, CO" 
lumnas auch personas, ex quarum rostris aqua salire solet, 
namhaft macht, so ist das für die Geschichte der Sprache von 
Interesse. Auch der Talmud kennt in ganz gleichem Sinne 
D n D ninbpDn niDimO , Gesichter, Bildwerke, aus denen Wasser 
sprudelt. Wie nämlich persona eigentlich und ursprunglich die 
Gesichtsmaske bezeichnet, so auch rpjTlD, das gr. TiQOccetTtov^ und 
es trifft hier die , Wiedergabe des Talmud, obwohl die übrige Be- 
zeichnung hebräisch ist, genau in der Wahl des griechischen 
Wortes mit dem laleiuischeu zusammen. — KTJDp Castrum, arx, 
häufig in jüdischen Quellen als K")£2p, K"ttDOp und tDDOÜ. S. 
auch Beilr. I. S. 152 Aum. — p. 815 KlDOlp numularius, ist 
wohl quaestor. — p. 815 steht seltsam genug neben einander 
KTCTDOp prineeps pistorum und OXTlüDp prineeps eunucho- 
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rum. Die Identität beider Wörter leuchtet ein, und ebenso, dass 
beide aus dem erieehisch-römischen Wesen der suhlen Kaiser- 
seit ins Syrische eingedrungen. Es sind die caslrenses minislri, 
xoc^Vtto», die Lamprid. in Alex. Severo nennt, c. 41, und die 
Salmas, zur St. (bist Aug. script. L p. 987) weiter bespricht. 
Die fullones, restitorcs, pistores, pincernae nennt Lamprid. 
selbst, Andere fügt Salmas, vermutungsweise hinzu. Die bei- 
den syrischen Wörter sind demnach nur verschiedene Formen 
einer und derselben Bezeichnung, und fallen in ihrer Bedeutung 
zusammen : xac^tjaiavol und castrenses. Auch Dufresne (gloss. 
gr.coL 604) verzeichnet die Formen: xaq>fau>t, xacqrjöio^ xuv- 
eqyvatot. Die Bezeichnung rof*evg in den gloss. basilic das. 
bestimmt ihr Amt auch als „Vorschneider", dattQog, also dem 
prineeps pislorum etwa entsprechend. Dass Eunuchen zu diesen 
Aemteru verwendet wurden, ist sehr wahrscheinlich. Vgl. auch 
Beitr.I. S. 118. — Syrische Wörter, von dem Boden ihrer ursprüng- 
lichen historischen Bildung und Gellung losgerissen und ohne ver- 
ständigende Auskunft, mit einer zufällig aufgerafften Bedeutung 
versehen, nackt hingestellt, können allerdings zu dem heillosesten 
Wirrwarr rühren, namentlich bei der schroffen Isolation, in der 
sich die Semitologen halten. — Das. HOp refugium, scheint ver- 
dächtig. Es wird wohl exsilium heissen sollen, und das entspre- 
chende Wort für das syrische ist das griechische i£oofa Äl ), 
auch als fcO"ft03N im Midrasch, von Mussafia nachgetragen und 
erklärt. Hiermit erledigt sich die Bemerkung von Michaelis zu 
dem unmittelbar folgenden fcOOp, das ebenfalls refugium erklärt 
wird, und wofür er Castrum oder sonst einen befestigten Ort 
verstehen will, und dann wittert er gar einen Fehler. — p. 826 
scheint fcCVlp currus, qui duobus aut quatuor equis vehvn- 
iur ein Fehler, und fcOTTp dafür verbessert werden zu müssen. 
Es ist carruca, was auch im Midrasch und bei Michael, p. 829 
vorkommt. — Das. ^»TTp vulpes und vbvnp artificiosus ist 
das griechische x€QÖäXfog } und die Bedcutuug vulpes gilt nicht 
dem Thiere, sondern der Verschlagenheit, deren Bild der Fuchs ; 



•») Theophsn. chronogr. p. 745. Bonn, hat s. B.: iuXevnjütv $ 
ßaclXtooa ElQijvTj iv 7ij Üoqly. jfjs Aicßov nfaov. 
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das gilt auch von oVnp p. 827, ofrifex und der übertragenen 
Bedeutung desselben Wortes, kunstfertig, wohlgewandt, eersulm, 
wie das nachher gegebene Kjmp astutia xiodoq ist. — p. 828 
KOT* ceratium. Vcrgl. Beitr. I. S. 141. Die drUte Bedeutung 
porrt scheint nur orthographisch verschieden von YTD , worü- 
ber 8. Beitr. I. 8. 24. Auin. und S. 129, namentlich zur Erläu- 
terung des bei Michael. S. 818 gegebenen KDI^Dp porrum syria- 
cum, was xsifaXwröv ist, porrum capitatum. Die vierte Be- 
deutung von NüTp abstinentia a eibüt scheint erst durch Ver- 
besserung des Wortes gewonnen werden zu müssen in MWlpJK 
d. i lyxodttia oder in Itnüip, was Michael, selbst p. 829 
durch xQQKQla erläutert — p. 829 0101p fax, ital. cero. Das 
Italienische heranzuziehen, das selbst aus dem spltern Gebrauche 
von xtjQog, cera gebildet ist, lag viel ferner, als das Griechische 
bei Byzantinern. S. Dufresne graec. col. 645. Es scheint für 
xtjQonvi gebildet, und nicht eben Fackel zu bedeuten, sondern 
Kerzen überhaupt. 

Doch wird diese Sammlung genügen, um das im Allgemei- 
nen früher Aufgestellte zu begründen, und das dauklose Geschäft 
der Aufspürung versteckter oder oflenliegcnder Fehler den Pfle- 
gern syrischer Studien, die mit reicheren llülfsmitteln und ergie- 
bigeren Quellen versehen sind, zu überlassen sein. Wenn die 
vielfachen Nachweise von der Uuerlfisslichkeit der Beachtung jü- 
discher Quellen und eines schürferu Eingehens auf die spal grie- 
chischen Schriften nach diesen Seiten hin die Aufmerksamkeit 
wenden, so ist deren Zweck erfüllt. Bei einem Worte wird ein 
etwas eingehendes Verweilen hier noch nachträglich gestaltet 
sein, weil sich an ihm, wie ich glaube, der Werth der talmudi- 
sehen Angaben für die Aufhellung sonst undeutlicher SpeciautJi- 
len aus dem griechischen und römisclieo Alterthum ziemlich 
fruchtbar erweist. 

p. 591 führt Michaelis wboTUD pinus auf; offenbar cooßüog, 
als nux pinea, die Frucht der Koniferen, als Tannzapfen oder 
Fichtenapfel , wiewohl auch eine Fichtenart selbst so heisst. 
Auch die Mischnah kennt ]^ t OTDJW in dieser Bedeutung. S. Talm. 
Aboda s. fol. 13 b. Sie zählt die Gegenstände auf, die als sicher 
zum Götzendienste verwendet an Heiden nicht verkauft werden 
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dürfen, und neben einer Fcigenart, ^Vclhra^ch nnd weissen Häh- 
nen noch die ZQÖßdot (Vgl. Beilr. I S. 191 zu S. 155), die 
nach Raschi Eicheln seiu sollen, nach einer in seinem Namen von 
R. Samuel b. MeTr gegebenen Erklärung (s. Tosafot das.) Fich- 
tenäpfel sind, also nux pinea von der ptnus: . Die natürliche 
Frage ergiebt sich demnächst, welchen Gebrauch machte der heid- 
nische Cultus von diesen u nessboren Früchlen, nnd in welchem 
Theile der vielfachen Festarien haben sie ihre Stelle. Einen al- 
lerdings etwas gewagten Anhalt punkt schien die Adonisfeicr zu 
bieten. Wenn nämlich in dem Theocritischen Eidylüon die yvvtj 
dotdoq herzählt, was Alles für den Adonis bereit liege (Theoer. 
XVII, 112), so scheint es auffallend, dass die dgvog Scxqcc ohne 
Weiteres für alle möglichen Obstgattungen genommen werden 
sollen. Allerdings wird in diesem weiteren Gebrauche 

von Grammatikern und Lexikographen bezeugt. Aber es scheint 
immer gewagt, einem Dichter wie Theocrit zuzutrauen, dass er 
dos im Gebrauche allerdings abgeschwächte und seiner ursprung- 
lichen Geltung, nach welcher es bloss die unessbaren Fröchlc 
der Koniferen bedeuten wurde, höchstens auch (s. Wüstemann 
das.) Schalfrüchte, entkleidete Wort in seine Bestandteile zer- 
legt haben soll, um es gleichwohl in einem den beiden Thei- 
len der Zusammensetzung so schreiend wiedersprechenden Sinne 
zu verwenden. Die von dem genannten Herausgeber zu V. 114 
für ^(H'öfcr dXdßazQCC treffend gewühlten Beispiele: ein „goldenes 
Hufeisen, ein hölzerner Schleifstein" widerlegen eine solche Annahme 
sehr passend. Wir können in dem Compositum, das als ein 
Begriff zusammengefasst durch das Ueberwiegcn des Sinnes über 
das Etymologische uns nicht sowohl den Stoff, als die bestimmte 
Form des bezeichneten Dinges vorführt, die eine Seite der Zu- 
sammensetzung vollkommen unbeachtet lassen. Daun ist das 
Hufeisen das eben so geformte, nicht dos aus Eisen gefertigte und 
ein damit im Widerspruche beigefugtes Epitheton wird nicht auf* 
fallen. Aber es wird ein ..goldenes Eisen des Hufes" nicht gleiche 
Billigung finden können, und wenn dxQÖögva im weitesten Sinne 
alte Fruchtarten bezeichnen kann, dürfte doch äxQCi dqvoq nur im 
bestimmtesten Wortverstande zu nehmen seiu. Ein zweites Be- 
denken gegen die herrschende Auffassung scheiut die Kürze 
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und Allgemeinheit der Bezeichnung. Wenn von Früchten gere- 
det wird, die in dem gerade in der Obstzucht so ausgezeichneten 
Alexandrien gewiss bei einer Feier in besonderer Schönheit ge- 
wählt waren, so wurde eher eine Aufzählung derselben als eine 
kurz abfertigende Bezeichnng erwartet werden dürfen. Dies Be- 
denken wird natürlich gehoben, wenn das Wort in seiner eigent- 
lichen Bedeutung genommen werden kann, und ein Versuch zur 
Begründung dieser Annahme darf gewagt werden. Gerade wie 
Macrob. Saturn. I. p. 312. Bip. die Idee der Adonien augiebt an 
der von Wüstcmann ad Theoer. Adoniaz. 1. c angerührten Stelle, 
liegt es nahe, die Trauer als um die erstorbene oder gebundene 
Lebens- und Zeugungskraft der Natur angestellt aufzufassen. Aber 
auch eine Hin Weisung auf die auch während des Wiuters nicht 
ganz erloschenen vegetativen Lebensäusserungen scheint in dem Ge- 
danken des Festes zu liegen. Daher die Aufstellung von solchen 
Produkten, die eben in ihrer Dauer auf eine solche Unabhängig- 
keit von dem Einflüsse der Jahreszeit deuten, oder die auch im 
Winter vorhanden einen Sieg der immer wachen und treibenden 
Produktion über den gehemmten Lebensprocess symbolisch dar- 
stellen. Honig, Oel, Salben, Früchte, Gerste, Kuchen werk sind 
von der ersten Art; die Früchte öaa dqvog äxqa yiQOvn. also 
von den perennirenden Bäumen, die als ati&aXij dem Winter 
und dem Frülilingsanfange gleichsam Trotz bieten, sind ein Bild lur 
das letztere. Ohnehin hebt Macrob. 1. c. gerade dies Moment 
hervor, und es ist auffallend, dass Wüstemann diesen Zug in der 
Darstellung unbeachtet gelassen hat. Die Worte des Macrob. 
drängen sogar auf eine solche Auffassung hin: ab apro autem 
tradunt interemtum Adonin , hiemis imaginem in hoc ani- 
mali fingentes: quod aper hispidus et asper gaudet locis hu- 
midis et lutosis pruinaque contectis, proprieque hiemali 
fruetu pascitur, g lande. Die glans als Frucht der Eiche, 
der sgoßiXog als nux pinea sind solche hiemales fruetus, und 
entsprechen den Worten des Bukolikers aof das Genaueste. 
Merkwürdig genug haben wir oben die Differenz der Ei-klärer 
über den sQoßtXoq in der talmudischen Stelle, die Eichel oder 
Fichtenapfel darin findet, bemerkt. So wäre also mit jenem Ver- 
bote der Mischnah, diese Tannzapfen und Aehnliches zu verkati- 
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fen, weil sie für heidnischen Cullus verwendet werden, die Ver- 
wendung derselben an den Adonien gemeint. Die auch von Macrob. 
angedeutete Identität des Osiris und Adouis spricht Phot. bibl. 
(p. 343 Bekk.) sehr bestimmt in den Worten ans: - öv UXefrv- 
ÖQtfs hifj^Gav v Oatqiv ovxa xai "Adoaviv xaxä rfv pv&xijv 
&eoxQa(fiav. Und diese vorausgesetzt, begründet auch Plutarch. 
(d. Isid. et Osir. c. 70) ebenfalls den von uns angedeuteten Sinn 
Air die Adonien : xai didwöiv 6 xatoog vvcovomv ini Tüiy xuq- 
7io)P vfi änoxQvipsi yevia&cu rov <fxvd-Q<o7Ta(ffi6v , und gleich 
darauf: xa& ijv dtj ngav zovg (itr and divdqwv ktaqtov ä<pa- 
vi£oiUvovq navrdnaatv xai dnokelnovrug u. s. w. Das Ver- 
schwinden der Früchte von den Bäumen ist Grund der Trauer, und 
einen Trost dagegen bietet die Hinweisung, dass doch nicht Al- 
les verloren sei. Unzweifelhaft lallt die Feier in die Zeit, in der 
es an Früchten edler Art fehlt, in der auch ein reicherer Blu- 
menflor sich noch nicht entfaltet hat. Daher wohl die horii 
Adonidis ihren Ursprung und ihren Namen haben. Man pflanzte 
in irdene Gartentöpfe, was man im Freien noch nicht haben 
konnte, und die leichtgezogenen Gewächse waren Surrogate dir 
die noch fehlenden Blumen und Kräuter, und da an den Adonien 
das Bedürfnis nach Erzeugnissen der Vegetation gegeben war, so 
wurden diese im Hause gezogenen gleichsam Garten für ihn, 
nicht wohl wegen ihres schnellen Wacbsthums und eben so 
schnellen Hinwelkens so benannt« 8 ). — Sollte diese Auffassung, 
die sich nur als eine bescheidene Möglichkeit giebt, nicht die Zu- 
stimmung der Kenner finden, so wird wenigstens die Thatsache, 
dass ZQoßtXoi zum Cullus verwendet wurden, — daher das Ver- 
kaufsverbot au Heiden in der Mischnah — von dieser gewiss 
kompetenten und unbefangenen Seite aus sich unzweifelhaft her- 
ausstellen, und zwar diese CQoßdot als Frucht der Koniferen. 



•>) Aus der Talmudstellc Sabb. fol.*50 (s. Rasch i das.) ersieht man, 
dass man auch Blumenslräusse in irdene Töpfe steckte, nm sie frisch zu 
erhalten. Der Name dafür OTlClp^D oder NnDIp^n (s. Aruch) ist mir 
nicht deutlich. Ob man an Syrakus dabei denken darf, wo vielleicht die 
Sitte besonders verbreitet war, die tu dem vielfachen dort herrschenden 
Luxus gehörte, weiss ich nicht. 

II. 5 
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In dem siebzehnten Orpbischen Fragmente wird neben dem 
jopßog auch xmvog genannt; in den von Gesner zur St. mitge- 
thcilten Worten des Clemens von Alexandrien, in welchen auch 
das Fragment enthalten ist. erscheint neben dem (töfjßog und an- 
deren Dingen cQoßiXog. In der dissert. epistolaris von Jacob 
Gronov ( Livius ed. Drakenborch vol. XV. pars I. ed. Stuttg. 
pag. 234 sqq. ) wird diese Stelle, was Gesner nicht beachtet, 
des Ausführlicheren besprochen, und der xävog, der auf den 
Thyrsusstäben an den Bacchusfesten von Gronov. zugegeben 
wird, als in diesem Zusammenhange, der nur Spielzeug und 
Ergötzung für Kinder zulasse, geradezu wegerklärt, und in 
einen Schmuck verwandelt. Dagegen scheint das unverwerfliche 
und absichtslos abgegebene Zeugniss jüdischer Quellen zu spre- 
chen, aus denen jedenfalls ein weitverbreiteter Gebrauch der xw~ 
V0h oder cgößiXoi sich ergiebt. Sonst wäre der Aniass, gerade 
sie zu verbieten, nicht dagewesen. Sie konnten ganz wohl unter 
den zum Spielen gehörigen Dingen ihre Stelle finden, oder als 
Schmuck und Zier, vielleicht an Fäden aufgezogen, in den Dio- 
nysischen Festlichkeiten verwendet worden sein, oder in den Ii- 
xvo*<r, Weidenkörben, in denen allerlei Fruchte ausser den Erst- 
lingen noch eingeschüttet sich befinden. Vgl. Spanheim ad Callim. 
hymn. in Cerer. vs. 127. und s. die Stelle aus Polemon bei 
Athen. XI. p. 478 Casaub. Zweifellos wird diese Erklärung 
durch das dabei genannte (Tahn. Abod. s. 1. c) pO^DM, nach 
Aruch : edlere Früchte von den Cedergattungen, die man zum 
Wohlgeruche vor den Götzen aufhing. Mussalia richtiger: Eiuc 
Frucht der Ceder (d. h. hochstämmiger Bäume überhaupt!), die 
zum Futter der Schweine dient, und nur in seltenen Fällen auch 
von Menschen genossen wird." Das von ihm gemeinte Wort 
ist: äxvXog, die essbare Frucht der ikx oder Buchecker. (Lobeck 
pathol. gr. serm. elcm. I.) 
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Die Behandlung des Sprachlich™ im Talmud und bei griechischen 

Lciikographen. 

Die Thatsache, dass die Auflassung und Behandlung der 
Wörter nach ihrer etymologischen Seite hin, wie sie in den jü- 
dischen Schriftwerken erscheint, auch ihre Analogieen in den 
Werken griechischer Grammatiker findet, ist eine jedenfalls be- 
achtenswerthe, und verdient als solche ausgesprochen zu werden. 
Je weniger hier eine direkte oder indirekte Einwirkung anzuneh- 
men ist, desto auffallender und überraschender sind die vielfachen 
Berührungspunkte, die auf diesen gerade hier so schroff getrenn- 
ten Literaturgebieten sich ergeben. Die Unwissenschafilichkcit 
ist auf beiden Seiten, dem Umfange und der Methode nach, gleich 
gross, aber auch in dem Geiste, in dem sie geübt wird, in den zu 
Grunde liegenden' Voraussetzungen giebt sich die merkwürdigste 
Uebereinstimmung kund. Wir möchten die Betrachtungsweise, unter 
der im Allgemeinen auf diesem untersten Standpunkte der Re- 
flexion über die Sprache das Wort angesehen wird, als die 
teleologische bezeichnen. Nicht als ein NalurgcbUde, das als ein 
organisches in seinem eigentümlichen Leben beobachtet sein will, 
auch nicht als Glied einer den Bedürfnissen des denkenden Gei- 
stes entsprechenden Reihe von Bezeichnungen, noch weniger als 
zu einer in ihrer Abstammung und Entwicklung durch die Ge- 
schichte des Volkes besonders ausgeprägten Sprache gehöriges 
individuelles Produkt wird das einzelne Wort aufgefasst. Es gilt 
als eine bedeutungsvolle Chiffre für das mit demselben bezeichnete 
Ding, und der Witz und die spieleude Willkür sucht nach Mög. 
lichkeiten, um den Zusammenhang des Bezeichneten mit dem 
Bezeichnenden herauszufinden. Die Sprachwissenschaft kann an 
diesen irrationalen plan- und ziellosen Spielereien kein Interesse 
nehmen, noch weniger -irgend einen Gewinn aus ihnen ziehen. 
Aber für die Geschichte der Entwicklung eines Volkes und sei- 
ner Wissenschafllichkcit ist es nicht ohne Bedeutung, dem erwa- 
chenden Triebe nach Bewusstsein über die ihm empirisch geläufi- 
gen Elemente seines Geisteslebens einen beobachtenden Blick zu 

5* 
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gönnen. Andererseits liegt der Anlass, wenn Betspiele solcher 
unglücklichen oder lächerlichen Versuche, abgerissen von ihren 
historischen Zusammenhängen und ohne Heranziehung verwand, 
ter Erscheinungen aus anderen Regionen der Gull Urgeschichte, 
plötzlich einmal auftreten, nahe genug, als ein Vereinzeltes und 
Individuelles, „Jüdisches" zu betrachten, was Richtung einer ganzen 
Zeit oder Folge eines untergeordneten wissenschaftlichen Thuns 
in seinen ersten rohen Anfängen überhaupt ist. Wie leicht wird 
man als „rabbiuischen Aberwitz 4 ' Ableitungen und Worte* Klärun- 
gen verschreien, die nicht um ein Haar schlechter sind, als hun- 
derte bei griechischen und römischen Grammatikein und Wort- 
erklären!! 

Wie es mit der Sprachforschung im Aller tu ume über- 
haupt bestellt ist, weiss wohl jeder uicht ganz Unkundige^ 
und es hat daher nichts Ueberratchendes , die Erläuterungen 
einzelner Wörter auf jüdischer Seile nicht anders und besser ge- 
handhabt zu scheu, als z. B. Plalon und Aristoteles, wo sie der- 
gleichen berühren, es gemacht haben. Dabei darf das vortreff- 
liche, aus tiefem Eingehen in das ganze G'ebiet von einem der 
grössten •*) Kenner desselben gesprochene Wort nicht vergessen 
werden, dass weder Philosophen noch Juristen, — die Etymolo- 
gieen der römischen Rechlslehrer sind bekanntlich hierin von 
eigentümlicher Stärke, und lucus a non lucendo oder ie*ia- 
menlum als testatio mentit sind auch in die den Wissen- 
schanen fernstehende Kreise gedrungen 1 — in solchen Erklärun- 
gen alles Ernstes die Ursprünge und Urbedeutungen des Wor- 
tes zu geben beabsichtigt , es galt, den dem Worte entsprechen- 
den Begriff, gleichviel in welcher Weise und durch welche Mit- 
tel, dem Leser zur Anschauung zu bringen. Dieser Salz ist ge- 
radezu wie ein Canon für alles in diesem Sinne im Talmud und 
Midrasch Auftretende festzuhalten , erklart es allseitig vollständig, 



•*) Lobeck pathol. gr. serm. elem. I. p. 149: Hic tarnen meinineri- * 
mua oportet philosophos vetercs et pliilosophorum sirniles iuris consul- 
tos huiusmodi etymologüs non tarn originem vocabulorum grammatice 
explicare quam nolioncm cum voce congruentem lectoribus ante oculos 
ponere voluisse. 
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und findet seine schlagendste Hechtfertigung und Bestätigung auch 
von dieser Seile aus. Das gewöhnlichste Mittel zur Erklärung, 
die Zerlegung des zu erläuternden Wortes in andere Wörter, als 
wären dessen einzelne Elemente nur Abbreviaturen dieser in ihm 
zusammengebrachten Begriffe, ist im Talmudischen nicht minder 
häufig und heimisch, als z. B. im Etym. magn. Wenn an einer 
talmudischen Stelle«"), die an sich schon nicht uninteressant ist, 
WSH die Thür im Aramäischen aus DP fn (dort ist ein Wegf) 
erklärt wird, so istdas gewiss nicht schlechter, als wenn in dem 
genannten Lexikon nÖQta , aus dem Lateinischen noch dazu 
gräcisirt, — auf Traget to tdv nöoov tijqsTp zurückgeführt 
wird. Oder 10110, wohl offenbar (poosTov, was schon als 
fPlOK in den jüngeren Hebrats rnus des Hohenliedes einge- 
drungen, als lectus genialis, soll daher seinen Namen haben 
DSP ?yy\ \nSV 'ODO, ähnlich wie das EM. ödlapog (p. 441 
Sylb.) erklärt — r*>ra» naqu to ödlha ' ött r «Q & «vn5 
&dlXovTct elöitva* aoSfAuru, und dann: — el cte aypaivei Ttjv 
olxiav yivetM Ttagd to OdXnea to &cQtMtlv(o> dalna/iög T$g 
<$t>. — Ebenso wenig kann bei dieser Principlosigkeit und dem 
mangelnden Sinne für das Historische der Sprache es auffallen, 
wenn aus dem Griechischen erst eingedrungene Fremdwörter 
durch das Aramäische erklärt werden, wenn z. B. ^pYll&K dno- 
&?jxi] und pYTtn dta&rjxy durch Hilf) HD, hier soll es 
bleiben) oder *Wp KilD fcCl dies soll Bestand haben I ihre Bedeutung 
finden. Das Etym. (p. 709 Sylb.) bedenkt sich ebenfalls nicht, 
cixqsrov (secretum!) durch a*Uw tag xgiteig zu erklären, oder 
Suxiodwg {sacerdos), was noch dazu als fofiaiatl Uqe vg aus- 
drücklich bezeichnet wird, als zusammengesetzt aus Sacra {pdxqd) 
und SqSsiv, 6 tä Uod sodtov, ikhltpet tov $c3, so wie das 
entschieden semitische adxxog aus üdcoa in der Bedeutung if ooiu)* 
und > ItQOVO'aXj}[i (p. 469 Sylb.) aus 2aAijfi> und isQÖg. Ebenso 
wenig kann es auffallen, wenn die mit richtiger Erkenntniss aus 
v dem Griechischen gebildeten Wörter und Bezeichnungen gewisser 
Verhältnisse in den, vom ursprunglichen Boden jener Bildungen 
abgetrennten babylonischen Schulen ohne Ahnung des Ursprüngli- 

•») Talm. Sabb. fol. 77b. vgl. Ketub. fol. 10 b. 
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chcn willkürlich nach einem unterlegten Sinne erläutert werden. 
So wird z. B. die Uillelsche Einführung zur Umgehung des Gebotes 
vom Erlassjahre (Giüin foL 36 a.), die kurzweg als ^DTTia er- 
scheint, durch die Worte VffO 'hxXfHD erklärt, und zu diesem 
finden sich dann die jüngeren Erklärungen i^Q Reiche und HTO 
Arme, worin naltirlich keine Spur der Wahrheit sich erhalten. 
Die Erläuterung soll offenbar heissen: '»D'QDllB "»^Q 0110, d.h. 
7TQog ßovlfj 7TQS(fß(VTcov , vor dem Rathe der Alten, etwa wie 
D^TH l^'mWWl (5 M. 25, 7.). Das doppelte OV1D , das ein- 
mal als getrennte Präposition auftrat, dann als erste Hälfte von 
ngeaßevTcov, machte irre, und man Hess das erstere weg. Der 
so verstümmelten Redensart bemächtigte sich das Bedürfniss nach 
verständiger Erklärung, und sie musste wohl oder übel einen 
Sinn gewinnen. Das i^Q, als ßovXij bekannt, musste die Reiclicu, 
und zu ihnen im Gegensatze \TO die Armen bezeichnen. Zudem 
geben sich diese Etymologieen meist selbst nur als Geistesspiele, und 
es hat in der That die jüdische Sprachwissenschaft, als sie zu er- 
.wachen anfing, jede Beachtung derartiger Etymologieen und Er- 
klärungen mit richtigem Sinne von sich gewiesen. Es wird kei- 
nem der jüdischen Lexikographen, auch den Frühesten nicht, nach- 
gewiesen werden können, dass er die im Talmud und Midrasch 
für die Zwecke agadischer Deutung und homiletischer Verwen 
dung, nur für augenblickliche Erregung und als Witzesspiele so 
oft vorkommenden Ableitungen und Deutungen alles Ernstes lur 
Wissenschaft liehe Erklärungen genommen hätte, ebenso wenig als 
es den Urhebern solcher Versuche mit ihnen immer Ernst war. Wie 
neben dem festgegrüudcten einfachen Wort verstände des Bibeltcx- 
tes fler ihn zu erweiternder Ausführung und Anwendung frei ge- 
staltende „Derusch" ging, so neben der durch Ueberlieferung, 
eigene Sprachkenutuiss und den Gebrauch gesicherten Wortbedeu- 
tung die gesetzlos das Alles überspringende Laune und Geistes- 
gew aud hei t. Die oben angezogene talmudiscbe Stelle giebt in 
naivster Weise an, wie R. Stera den R. Jehudah in heiterster 
Laune an der Thüre des Hauses seines Schwiegervaters angelt of- 
fen, und wenn man ihm „alle Weltenräume", d. h. wie es Haschi 
erklärt, Alles, was in der Welt sich begiebt, als Frage vorgelegt, er 
die Aulwort nicht schuldig geblieben. Und es ist in der That launig, 
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t'OD'D der Möi*sor, ßvxdvtj durch HX3tO KD bo 
nah, „komm, ich will darauf losschlagen!" erklärt wird Es iiiesst 
aus dieser Freiheit oder vielmehr ans dieser Bewussllosigkeit über 
die Aufgabe der Etymologie und aus dem Streben nach Verständ- 
nis» um jeden Preis, dass ein und dasselbe Wort von dem Einen 
aus dem biblischen Ilebraismus, von dem Andern aus einem An- 
klaoge an das Griechische erläutert wird. Damit verbindet sich 
das im Allgemeinen herrschende Streben, in den heimischen und 
eigenen Vorrätheu Alles zu finden. Wie von den Sprüchwörtern 
und geläufigen Sentenzen Kern und Gedanke in biblischen Stellen 
nachgewiesen oder wenigstens aufgesucht wird, wie die Frage 
auftritt: Wo giebt es Etwas in den späteren biblischen Büchern 
Ausgesprochenes , das nicht schon im Pcntateuch angedeutet 
wäre? — so wird gleichsam auch nnbewusst in Bezug auf das 
Sprachliche ein gleiches Verfahren beobachtet' 6 ). Das Fremdwort 
ist als solches erkannt Seine Bedeutnng wird durch ein ande- 
res geläufiges oder durch Umschreibung besonders gegeben. Gleich, 
wohl tritt die Frage auf: „Welche biblische Stelle begründet die 
gegebene Auflassung? 14 So wird Talm. Sabb. fol. 54 b. zu dem 
in der Mischuah gebrauchten Worte: was vielleicht das 

griechische xrjfjiög Maulkorb in weiterer Bedeutung ist, die Be- 
merkung gefügt : Woraus ist zu entnehmen, dass dies ]1D^ die Be- 
deutnng des Niederbeugens habe, — die es auch nur im Zusammen- 
hange und mit dem Hinblicke auf die Bibelslclle hat, die ange- 
zogen werden soll, und die Stelle des Propheten (Jes. 58, 5), 
wo das anklingende \\aytt neben rp^ steht, angezogen. In ähn- 
licher Weise verßhrt derselbe R. Unna fol. 53 b. mit dem yweb 
der Mischnah. — Manche Dunkelheit bei der knappen und bei- 
spiellosen Kürze des Ausdrucks entspringt aus dieser Mischung, 
die stillschweigend vorgenommen und nur durch einen Wink als 
vorhanden bezeichnet wird. Im Jerusch. Maaserot I, hal. 2, wird 
zu den Worten der Mischnah IDD^IPD CUDTI die Granatäpfe 
seien erst dann für das Vcrzchnten geeignet, wenn das in dem 



••) Aas diesem Bestreben erklären sich denn die Deutungen Fp 
(Ps. 53), als vvfig>rj Bosch hasch. 26 a., was nur ab entfernt 

uiiuiii-iicii i\ uehj r ux y er v» v nuci vV irii . 
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zur Fruchtreife erreicht sei, zur Erklärung des dunklen Wortes 
gefugt: I^T Hin telKH yüm/n, wenn das Essbare bereits 
weich genug ist, um von der Hand eingedrückt zu werden. Ein 
Anderer giebt an : DSHD 10\O n ltfD, wenn sie zur Hälfte gereift 
sind 6 ''). R. Jona fragte: Vielleicht hat er's Ton den Habbiuen 
der Agada (den vorzugsweise mit der agadischen Auslegung sich 
beschäfligenden, im Unterschiede von den mit der religiös-gesetz- 
lichen Seite — Halachah — Verkehrenden vgl. Beitrf 1. S. 33.) 
gehört, (oder durch sie es versieben gelernt), und zwar von den 
Worten: VaA DK 10DH OTW (5 AL 1, 28) : Unsere Brüder 
hüben unser Herz getheilt? — Aus dem Commcntar zur Stelle 
ist das Sachverhältniss der Stelle nicht zu entnehmen, da auch 
der soust gelehrte Herausgeber des Jeruscb. zu Scraim es nicht 
klar eingesehen zu haben scheint. Die erste Erklärung nimmt 
IDD^ra in der Bedeutung des hebräischen OOD fliessen, zerflics- 
sen; die zweite dagegen führt es auf das griechische i/fitav zu- 
rück««), und lasst davon das Wort in der Mischnah gebildet sein. 
Dieser Anuahmc tritt R. Jonah entgegen, und findet, dass sie aus 
der Bibelstelle, wie sie agadisch gedeutet worden, — und zwar 
durch den Anklang an die Form und Bedeutung des griechischen 
Adjeclivs — da IDDH durch ]^bö erklärt worden war, mit Un- 
recht auch auf die Mischnah übertragen werde. Eine noch weitere 
Anwendung dieses Verfahrens ist im Frühern (I. S. 19 ff.) nach- 
gewiesen worden 68 ). 
— — 

•') 1D'»*0O scheint gebildet, wie in dem h&uGg vorkom- 

menden Ausdrucke: Wh® Dir -HO nJOZfi Getreide, das ein Drittel ge- 
bracht, d. h. daa erste Drittel seiner Reife erreicht hat. Rosch hasch, 
fei. 13 a. und sonst. Vgl. das. 7^pi für reif werden. 

••) Vgl. ßeitr. I. S. 23: flfuav. Gewöhnlich ist das Wort 

JJüON geschrieben, und wie ein semitischer Verbalstamm behandelt, da- 
von Formen wie: pUOHE, yälDQ, eig. in der Hälfte genommen, in der 
Mitte getheilt. 

•») In der erwähnten Reccnsion des ersten Heftes dieser Beiträgt- 
im Lit. ßl. des „Orients" wird die Lehre gegeben, dass diese Deutungen 
nur für homiletische Zwecke gebraucht werden, nicht aber als Ernst zu 
nehmen wären. Diese Belehrung kommt für mich um mehrere Jahre zu 
spat, da sie bereits in meiner religiösen Poesie der Juden in Spanien, 
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Wie in der Sprachbehandluog stellt sich eine noch auffallen- 
dere Uebereinstimmung zwischen der Agadah und dem hier vor- 
zugsweise von den griechischen Sprachwerken in Betracht kommen- 
den Etymologieum magnum, in das so viele ältere Werke zusammen- 
geflossen sind, und das daher als Ausdruck, der grammatischen 
Thütigkeit in gewissen Bichtungen gelten darf, auf einer anderen 
Seite heraus, auf der sie kaum erwartet wird. Die Gestalt der 
Buchstaben ist im Talmud und Midrasch öfter Gegenstand sym- 
bolisirender Deutung und moralischer Nutzanwendung. Es liegt 
in der durchweg gläubigen Anschauung von Allem mit den reli- 
giösen Urkunden im Zusammenhange Stehenden die natürliche 
Folge, dass auch das Aeussere, in der ein höchster Iuhalt zur 
Erscheinung gekommen, als ein mit höherer Weihe umgebenes 
gilt. Darf in dem Texte kein Wort, ja kein Buchstabe ungerecht- 
fertigt stehen, muss die im Sprachgebrauchs natürlich gegebene 
Hedeweise nicht bloss als eine solche aufgefasst werden, sondern 
als irgend einem Zwecke belehrender Auskunft und bedeutsamer 
Hinweisung noch besonders dienend sich ansehen lassen, gilt das 
Idiom als durch die göttliche Offenbarung, die in ihm erfolgte, 
für ein vor allen anderen Zuugen bevorzugtes, darum als die hei- 
lige Sprache, so sind die Zeichen, in denen diese Sprache sich 
für das Auge verkörpert, nicht minder heilig. Ihre Gestalt ist 
ebenfalls nicht absichtslos und zufällig, und weniger die Paläo- 
graphie als die religiöse Phantasie mit ihren beweglichen Einge- 
bungen und ihrem spielenden Witze hat bei solcher Betrachtung 
ihre Stelle. Sie lässt sich durch die historische Tradition von 
der Veränderung des Schriftcharakters uud der Sprachzeichen 
nicht irren. So findet sich denn midraschartige Erläuterung für 



Berlin 1845 S. 160 ff. sehr ausführlich von mir ertheilt worden ist. Vgl. 
auch daselbst S. 195 ff. Wenn in derselben Recension mit der nur die- 
sem Blatte eigenen Unverschämtheit gesagt wird, das über die Namen- 
deutung (Beitr. 1. S. 32 ff.) von mir Gegebene sei einem Prospekte des 
Herrn Fürst zu einem, wie ich höro, gar nicht erschienenen Blatte ent- 
nommen, so scheint es der Ehrenhaftigkeit dieses Recenseaton nicht zu 
nahe getreten, wenn ich vorläufig das Entgegengesetzte annehme. Jenes 
Blatt ist mir nie zu (Jcsic hte gekommen, und diese Recension erst in 
diesem Sommer 1853 in Ems. 



- 
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die xu gewissen Gruppen zusammengestellten Buchstaben, und die 
zuföllige Zusammenordnung wird in allerlei Wörter zerlegt, in 
denen sich Tröstliches und Mahnendes ausspricht. Freilich mes- 
sen die so gefundenen Anwendungen und Beziehungen nicht eben 
leicht und natürlich hervor. Die literae finales 110 ), die sich in 
ihrer Form von den entsprechenden Consonariten mitten im 
Worte unterscheiden, bilden zwei muemonische Wörter, und diese 
werden dann als das, was sie zufällig ausdrücken können, wirk- 
lich bedeutend festgehalten, und wird in ihnen eine ganz bestimmte 
Thal sache, die ihren spateren Ursprung bezeugen soll, gefunden, 
ja die Frage nach dem Rechte einer solchen jüngeren Einsetzung 
wird aufgeworfen und erledigt, bloss weil die zu den bestimmten 
Wörleru zusammengestellten eine Lesung und Deutung möglich 
machen, wie sie eben einen Sinn giebt 71 ). Hoffnungsvolle Kna- 
ben kündigen ihre zukünftige Bedeutung als Weise und Lehrer 
Israels an, zu denen sie wirklich sich entwickelten, indem sie an 
einem Wintertage im Lehrhause, das wahrscheinlich der Kälte 
wegen eben unbesucht war, in den Namen der Buchstaben des 
Alphabets bedeutsame Wörter finden, und diese zu zusammen- 
hängenden kleinen Betrachtungen zu verbinden wissen. Das no- 
tarixtSv und die yQafx^anla (Jp'HD'U und N"HÜDM) oder 
wohl richtiger, wie es einmal erscheint, die Weise der YQa.\k,\WL- 
(tY>DQ-U d. h. die A uflösung der Wörter in ihre 

einzelnen Buchstaben, deren jeder, wie in der Schnell- oder Chiflre- 
schrift der notarii und y^apiiajelg als Anfang eines Wortes oder 
als Zahlzeichen gilt, wird schon in der biblischen Erklärung des 
Namens Abrahams als Vorbild erkannt und darum als berechtigt 
angesehen. So ist es denn natürlich, dass auch eine Buchstaben- 

« 



'•) TjD^E als "pDJJ ]Ö, von deinen Sehern. Daher der Satz: 
QnOH D*D«, diese hätten die Propheten errt eingeführt in das Al- 
phabet. 

") Talm. Mcgillah fol. % Sabb. fol. 104a. Für die Buclistahrnnnmcn 
ist die fol. 103 b. mitgetheilte Stelle interessant. Dort erscheint für den 
dritten Buchstaben die griechische Benennung DJ yd/Afia, im Plur. 
rat, während in der Mischnah (Schekal. III, 2) tÜOi neben K&taund 
stfVD vorkommt. In der Erklärung fbl. 104a. wird ta>J als Name an- 
gegeben and gedeutet 
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Symbolik sich ausbildete, und das* die filteren agadischen Elemente 
dieser Art tum Tbcü zusammengestellt, zum TheU durch er- 
weiterode Produktion ergänzt in einem kleinen Midrasch, — den 
s. g. Otiot der. Akiba — der auf R. Akiba zurückgeführt wird, 
ku einer selbständigen Thätigkeit erhobcu werden. An jedes Pünkt- 
chen, jede Ecke und Kante eines Buckstaben „hochgethürmlc 
Berge von HalacbaV 4 anzulehnen wissen, ist daher Ausdruck für 
den Umfang der Gesetzeskunde und für die reiche Geistesfülle, 
die auch in dieseu Aeusserlichkeilen ein Verhülltes und Tief inner- 
liches zu sehen und es heranzulocken versteht. Es wird in der 
Form der Buchstaben eine Hinweisung auf ein mit demselben an- 
' fangendes Wort gesehen, oder es werden ihre Namen '») aus der 
Bedeutung eines Wortes, das verwandt klingt, zu neuem Sinne 
umgewandelt, wie z. B. gimmel dalet zu gemol dal lim „thue 
den Annen wohl", und eben sowohl die Form der Zeichen als 
ihre Stellung neben und zu einander lasst der in dieser Weise 
spielende Witz nicht unbeachtet und unerklärt. 

Dass auch Aehnliches im Etym. m. sich findet, ist ein Zei- 
chen, wie der ein Zeitalter beherrschende Geist ein allgemeiner 
und gemeinschaftlicher ist, sich nicht localisirt und abgrenzt. Es 
scheinen die Älittheilungen in. diesem Sammelwerke nicht voll- 
ständig erhalten. Denn wahrscheinlich werden nicht bloss, wenn 
einmal solche Deutungsversuche auftreten, einzelne Bnchstabeu 
mit ihnen bedacht worden sein. Wir fuhren beispielsweise das 
über den Buchslaben 0 Gesagte an, dessen Name aus der Ge- 
stalt abgeleitet wird : &rjtu to qm%ifr>v naqä to rtjp &6aiv tov 
navtoq p/*s&r.>a*' fjzot tov ovoavov to xvxlotiQtg «)fov, xai 
top dta fitaov ä£ova tfi xata to idaov fiaxoä $x*h 6 anz 
der Weise wie Aehnliches in den agadischen Deutuugeu behan- 
delt wird. Mehr gesucht und gequält als das über den Buchsta- 
ben <pl Gesagte wird nicht leicht eine Deutung gefunden werden: 
(ft to <sioi%slov, övt (f>aiov, to piXav* fxiXuVj di ist to <fxo- 
tSiVOVj ovzta xai tovto naget rtjv £x(p<avf[Gkv ' xaxowtavov 
yaQ. Nicht besser, aber für die Weise nicht minder ckarakteri- 



'*) Für das Meiste des oben Angedeuteten ist die Agadahstcllc 
Talm. tr. Sabb. fol. 104 a. erläuternd. Vgl. Nidr. Tebillim su Ps. 104. 
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slisch ist die Bemerkung über das rau, in der ganz in der oben 
geschilderten Weise offenbar das mit dem Laute anhebende Ver- 
bnm ttiv<a mit seinen Bildungen rerafiirog u. s. w. den Aus- 
gangspunkt der ganzen Deutung bildet: Tay to <tf<n%elov , Sn 
ivremfiivag 6%€> tov xaquxt^qog wv <Tn>*;f«fov ircvTid- 
— Zvrsv&tv xal Tatog (sie) d xexa^va s%u>v rd -nttod. 
Andere Namen von Schriflzeichen werden wenigstens mit richti- 
gerem Sinne als dem Laute, den sie darstellen, entsprechend ge- 
deutet Für andere werden historische Beziehungen zu dem er- 
sten Urheber derselben angegeben, und der s. v. zeta angeführte 
Name des Grammatikers Apollonios bezeugt, dass diese Erklärun- 
gen in den Kreis der von den Grammatikern gegebenen Erläute- 
rungen bei ihrem Lehrkursus gehörten. Es genügt, die Thatsache 
als solche zu bezeichnen, und im Zusammenhange mit anderen 
ähnlichen Bestrebungen hinzustellen. Ein Verweilen oder Einge- 
hen wäre nach keiner Seite hin gerechtfertigt, so wenig wie eiu 
gänzliches Ucbersehen desselben. 

Nachbildungen griechischer und römischer leieichnungen in hebräi- 
schen und aramäischen Wörtern und Wendungen. 

Nicht bloss an der Einführung fremder Elemente in ihrer ur- 
sprünglichen Gestalt als Fremdwörter Hess sich die vorhandene 
Empfänglichkeit für die durch Leben und Gewohnheit nahe ge- 
brachten Erscheinungen genügen. Sie prägte in einzelnen Fällcu 
für dieselbe auch Bezeichnungen aus, in denen irgend ein Merk- 
mal fesi geli alten wird, ein Zeichen der Amtswürde, ohne dass 
der für diese eigentümliche Namen beibehalten wäre. Ein Ge- 
setz für solches plötzliche Hervortreten der Eigciithümliclikeit uud 
für den Vorzug, der der eigenen Sprache geliehen wird, lässt sich 
nicht aufsteilen. Man fragt eben so berechtigt, aber vergeblich, 
warum, da die vielen Fremdwörter bereits eingedrungen und ge- 
läufig wordeu, plötzlich in anderen Verhältnissen Analoges mit 
hebräischer Umschreibung auftritt, als nach dem umgekehrten Phä- 
nomen, warum da die Fähigkeit, iu heimischem Idiome etwas Frem- 
des zu bezeichnen, nicht erstorben, von ihr so selten und vereinzelt 



Gebrauch gemacht wird. Die Beobachtung solcher Aasdrücke und 
Wendungen ist indess für das genaue Verständniss der späteren jü- 
dischen Werke durchaus unerlässlich, und wird, wenn sie im wei- 
teren Umfange geübt wird, manches Streiflicht auf geschichtliche 
Verhältnisse fallen ku lassen geeignet sein. Zu den früher gege- 
benen Beispielen fügen wir noch einige bei, theils einzelne Namen 
und Bezeichnungen, theils in den Sprachvorrath tiefer und fester 
eingebürgerte Phrasen. 

An einigen Stellen wird als eine römische Würde der ^JO 
rmöT erwähnt, der mit einer Weinrebe Versehene. An der Tal- 
mudsteUe Sabb. fo). 145 b. steht er neben üblichen griechischen 
Bezeichnungen der späteren Würdenträger, dem flD» und ]10Dp, 
jjyffuuv und xö>?£, tto^xog. Es vergehe kein Fest, wo nicht 
nach Tiberias und Sipphoris römische Scharen mit ihren Anfüh- 
rern kämen und die Festfreude störten. Der JTYO biQ ist der 
centurio mit dem aus einer Weinrebe bestehenden Stabe, mit 
welchem er die im Heerdienste oder bei den Lagerarbeiten lässigen 
Soldaten züchtigte. Juven. VIII, 247: Nodos am post haec f ran- 
gebat cervice eüem, das. sat XIV, 193: Aut titem posce U- 
bello , d. h. fordere die Stelle eines Ceuturionen in deiner Bitt- 
schrift (Heinrich bemerkt darüber nichts). S. Salmas, exerc. 
Plin. fol. 449. Paris: Vitts gestamen centurionum proprium, 
non praefaecti cohortis. Danach wäre auch Pontan. zu berich- 
tigen, der in der explanatio dignitatum vor dem Cantacuzcnus 
(vol. I. p. XXXV. Bonn.) die vitis wie es scheint, für den Stab 
überhaupt nimmt, der auch anderen militärischen Graden als Eh- 
renzeichen gehört habe. Für das von dems. a. a. 0. über drun- 
gus und drungarius, so wie über die Form drwicus Bemerkte 
vgl. Beitr. I. S. 96 Anm. Diese letztere Form hat in der im 
Talmud erscheinenden druca ihre Bestätigung. Auch das von 
dems. das. erläuterte Dargon oder Dorgon, der als prineeps 
einer coetus oder als iribunus militum bestimmt wird, kommt 
in den Midraschim vor (s. Aruch s. v.) und zwar als eine Art 
von Garde, nicht als Führer derselben. Erinnert werden darf 
auch noch an die von Dufresne fgloss. gr. col. 330) verzeichnete 
Form: doaydifjg custos und dgctyaievtiv. — Bemcrkenswerth 
für die Aussprache der griechischen Wörter ist das Schwanken 
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m der Aspiration, in uem sie weggelassen wirö, wo sie im orie- 
chischen sich findet, wie in der angeführten Stelle in 11D3K fcr 
das sonst übliche flDTI und in anderen Wörtern erscheint, die 
sie im Griechischen nicht haben, und von denen einige darum 
bisher nicht erkannt worden sind So kommt in Baba Balra ne- 
ben dem gewöhnlichen rODIOK einmal fcODICH inapxicc vor; so 
ist nTVP'), gewöhnlich neben "TD genannt, als unterirdischer 
Raum, wahrscheinlich advrov hadyt, wie auch Owl für iXniq 
vorkommt. So ist für Idiohtjg die übliche und ausschliessliche 
Form Dim aspirirt, und für evyevfjg erscheint Vielleicht 
führt diese Beobachtung zur richtigen Erklärung von D1JTI, das 
in dem späteren miltelalterlichen Sprachgebrauche fiir: 'rechnen, 
so wie DDT3T1 für Mathematik und Algebra üblich ist. Es ist 
wohl von *lvd6<; gebildet und zwar mit Rücksiebt auf den indi- 
schen Ursprung der Zahlzeichen, eig. die Wissenschaft der (indi- 
schen) Zahlen. Vgl. die Worte des Aruch s. v. TOI, die erst 
hierdurch ihre volle Bestätigung erhallen: genau zählen und rech- 
nen, dann überhaupt streng abwägen, würde sich hiernach als 
die Wortbedeutung ergeben. Gerade in diesem Worte ist schon 
durch die biblische Form Vtl die Aspiration gegeben, die auch 
in den pTUD, den indischen Gewändern des Hohenpriesters in 
der Mischnah sich erhalten hat. 

Ein Akt der Souveränität sprach sich in der Aufprägung 
des Hildes auf die von dem Regenten geschlagenen Münzen aus. 
Namentlich hat die römische Sitte, bei feierlichen Anlässen Ge- 
deukmünzen mit dem Bilde des Kaisers auszuwerfen und zu ver- 
theilen den natürlichen Anlass geboten, in dieserHaudlung ein be- 
sonderes Recht zu sehen. Bei dem raschen Wechsel der Herrscher 
in späteren Zeiten und der aufgehobenen Erblichkeit der Würde 
des römischen Kaiserreichs war das Verschwinden des früheren 
Bildes und das Auftreten des den gegenwärtigen Regenten dar- 
stellenden das natürliche Zeichen der erloschenen und der an de- 
ren Stelle aufgetretenen Herrschaft. Im Jerusch. Sank, per. II. 
hal. 3. in dem Zwiegespräche der Abigail mit David fragt sie, 
was denn sie selbst und ihre Kinder und ihr Hausstand gefehlt, 

»») Talm. Rosch. hasch, fol. 14. 
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um den Zorn des David zu verdienen. Er erwidert, Nabal habe 
ihn, den König, gelästert. Darauf sie: Bist du denn schon Kö- 
nig? worauf er sie auf seine Salbung durch Samuel verweist. 
Aber, entgegnet sie ihm: D^p W pDl »TD^D PTP: ,;Noch 
besteht die Münze (moneta) Sauls, unseres Ilerrn!" Erst durch 
die Beachtung dieser Stelle und der sie erläuternden Momente ge- 
winnt der Ausdruck im Babli (Megill. fol. 14 b.) seinen bestimm- 
ten Sinn. Dort werden nämlich ihre Worte etwas anders aus- 
gedrückt : rfnjD yOO K3P KVl D^p bm; P'TV : „Noch lebt 
Saul und dein Gepräge ist noch nicht in die Welt getreten", du 
hast noch keine Münze mit deinem Bilde ausgehen lassen. So 
wird es denn überhaupt ein bezeichnender Zug, dass Jemand eine 
selbständige Geltung errungen und einen Namen erworben, wenn 
es von ihm heisst: es gehe seine Münze durch die Welt. Die 
Verheissung Gottes an Abram (1 M. 12, 2): „und ich werde 
gross machen deinen Namen", wird in der Beresch. r. 7 *) c 39 
umschrieben: dVuO ?W\Q ^ und daran die weitere Be- 

merkung geknüpft, dass es Viere gewesen seien, deren Gepräge durch 
die Welt ging, die einen weit berühmten Namen gegründet: Ab* 
raham, Josua, David, Mardechai. Im Talm. Baba Kam. fol. 97 b. 
wird das Gepräge auf dem Revers und Avers bei den Münzen 
des Abraham in sinniger agadischer Erfindung so bestimmt: es 
sei hier das Bild des Greises und einer Greisin, dort eines Jung- 
lings und einer Jungfrau geprägt gewesen, um die Wandlung und 
Verjüngung, die sie erfahren, zu verewigen. So bei Mardochai. 
hier Sack und Asche, dort eine goldene Königskrone. Es ist da- 
her für den EingrilT in begründete Rechte ein passendes Biid, 
wenn (Ber. r. sect. XXXVI) ein Gleichnis« von Einem hergenom- 
men wird, der in dem Zelte des Königs seine Münzstätte aufzu- 
stellen wagt, und zur Strafe dafür wird ihm „das Gesicht ge- 
schwärzt" und seine Münze für unbrauchbar und werlhlos er- 
klärt (UOÜD bW). — An diese bestimmte, aus ei ucr einzelnen 
Thatsache gebildete Redeweise schliesscn sich durch Uebertragung 
andere Ausdrücke an. Wie nämlich von schlecht oder falsch 



»*) Zum Theil hat Buxt. nach dem Aruch im lex. talm. fei. 1226 
die Stelle mitgeiheilt, doch ohne sie weiter su erörtern. 
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geprägten Münzen die Bezeichnung mxöccGrjfiog auf Schlechtes nnd 
Untüchtiges im Allgemeinen angewendet wurde 7 *), so scheint 
^KCim (Talm. Kiddusch, fol. 32b.) äafjfwg^), schlecht geprägt 
oder ohne Gepräge, von einem ganz bedeutungslosen Menschen 
gebraucht zu werden. -Ganz dieselbe Uebertragung kehrt in 
KDrD-ID wieder, das in der Mischnah (Parah II, 3) zur Be 
Zeichnung der gänzlichen Untüchtigkeit für das Opfer gebraucht 
wird, d. h. IQDD , eine schlecht geprägte oder falsche 

Münze. Die von R. Tarfon gebrauchte Bezeichnung Dx>D von 
dem Opferthiere, das die frühere Alterstufe überschritten und die 
Reife für die nächstfolgende noch nicht erreicht hat, ist Ttctl- 
parectatus, mannbar, aus der ersten Kindheit herausgetre- 
ten, wie es Mussafia bereits richtig erkannt hat"), — eine je- 
denfalls beachtungswerthe Gebrauchsweise des Wortes, um das 
Hinüberspielen einer Altersstufe in die andere zu bezeichnen, und 
für die Wiedergabe des £ durch DJ. In ähnlicher Weise findet 
sich 7taqax a QcevrHV bildlich bei TheophyJact. Simoc. quaeslt. 
phys. et epist. ep. III. p. 30. Boisson : <Sv de naqaxaQdvtsiv 
(falschen) imxwQttg t^v ältjd-siap •> imnXdqM xÖGfua rovg 
iqa^dg <psvaxl£ov<Sa. Vielleicht wird nach Allem diesem das in 
der talmudischen Ausdrucksweise so häufige boD von tpd6$ t 
cig. des Gepräges baar, abgegrifTen und darum für den Verkehr 
unbrauchbar, daher überhaupt : „untüchtig" seine Erklärung finden, 
da der Stamm in dieser Bedeutung sonst im Semitismus nicht 



74 ) Bekk. Anecd. I. p. 292: HaQUffr]fiog ^/]tü)o 6 rpavXoc und 
/jtTawooug itSv vofuG[idiu)v inet iu <pavXu xui rat uddxifia Ttaod- 
Grjfict xaXfiuu nuqä 16 xaxuig GiGrjfiuv&ai , öjtiq i^lv iGyqot- 
yCc&cu. 

»•) Es ist dann nur orthographisch von pö'DN verschieden, uGrj- 
fiov, das als Ungeprägtes dem Geprägten, der oder dem F)CD 

HTia Xhy BP», dem Silber, worauf sich eine „Gestalt" b» findet, ge- 
wöhnlich entgegengesetzt wird (Bab. tnet. fol. 44 a. in der Mischnah). 
Vgl. Fabroti in dem glossar. ad Nicet. (p. 1)04. Bona.), der ausser dem 
im späteren Griechischen üblichen Gebrauche für argentum auch die 
eigentliche Bedeutung: uqyvqiov ?d fir} xf%UQayfiivov angiebt. Die 
Bezeichnung des Gegenthcils s. Nicet. de Alex. I. p. 60S Bonn: äoyv- 
qtov xtrrqvdoia n(vu XiXOfifiiva dg vöfiiGfict. 

1 ') Vgl. Lobeck pathol. gr. serm. elem. 1. p. 204 not. 
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erscheint, — und das wäre dann der bezeichnende Gegensatz zu 
dem in jedem Sinne Tüchtigen und Brauchbaren, so wie den ri- 
tualeii Forderungen Kut sprechenden: "12Q ,B ). 

Ebenfalls aus den Verhältnissen des romischen Staates, der 
mit der Confiscation von Gutern ziemlich schnell bei der Hand 
war, bildete sich die häufige Phrase : ) VDüb TP und fcGP : in das 
TctfAtetov, den Staatsschatz hineinkommen, von dem Verluste des 
Vermögens überhaupt. Die Gebrauchsweise ist, da der eigentli- 
che Zusammenhang nicht klar war, nicht immer genau erklärt 
worden. Ber. r. wird die auch im Talmud (Sanhedrin fol. 91a. 
und in der Megill. Taan.) erwähnte Interpellation der Aegypter an 
die Juden erzählt, wegen der aus ihrem Lande beim Aussage ent- 
führten Gold- und Silbergerät he. Ein witziger Kopf, Gobia oder 
Gabihah ben Pesisah oder DOIp, macht eine Gegenrechnung für 
den Arbeitslohn, den die Sechshunderttausend in vierhundert und 
dreissig Jahren verdient, und die „Philosophen" sitzen und rechnen, 
und schon nach hundert Arbeits jähren wäre das ganze Aegypten 
für denselbeu hinzugeben, ]TDtob ffHSD pH nKSDW IV , wört- 
lich: bis sich ganz Aegypten ergab für das tafiietov, es hätte zu 
Gunsten der Juden confiscirt werden müssen. Die Erklärung des 
Matnot Kehunna zur St ist nicht genau, so wenig wie die von 
liaschi Talin. Succah fol. 29 b., die )VÜO für hebräisch hält und 
daraus etymologisirt. 

Auch einzelne Hedewendungen, unter dem Einflüsse der 
religiösen Skrupulosität gebildet, finden sich in den jüdischen 
wie in den christlichen Darstellungen fast gleichlautend. Wenn 
der Talmud zu einer etwas zu freien Aeusserung über einen dog- 
matischen Satz die euphemistische Formel setzt: "HD "6 "HP 



'•) Talm. Megill. fol. 10b. wird an die Worte Jes. 14,22. folgende 
Ausführung angelehnt: „und ich werde austilgen von Babel Name 
und Rest, Spross und Nachkomme/' der Name, das ist die Schrift (Ra- 
schi: sie hüben keine eigenen Schriftzüge, sondern von einem andern 
Volke entlehnte), Rest d. i. die Sprache, Spross d. i. das Künigthum, 
und Nachkomme d. i. Wastbi, die Enkelin des Nebuchadnesxar. Dafür 
findet sich Jalk. Jes. §. 266 die merkwürdige Variante: ))2®0 m p, 
das seien Münzen, woraus hervorgehen würde, daas keine altbabyloni- 
schen Münzen su jener Zeit mehr vorhanden waren. 

IL 6 
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4>, möge der Herr es dem R. N. N. verzeihen, so ist das 
ganz in derselben Weise bei Cedren. Compend. (vol. II. p. 4 
Bonn.) nach einer Anführung ihm lästerlich scheinender Rede als 
(pt%(Scu qfuop xvqis zu lesen. 

Wie im Griechischen ä&tog t im Lateinischen urbanus die 
städtische Bildung im Gegensatze zu der geringem auf dem Lande 
zunächst und die mit jener verbundene gewandte geistreiche Art 
der mündlichen Rede, Wilz und Scharfsinn bezeichnet, so hat 
auch der jüngere Hebraismos W 78 ) lur den feingebildeten 
Städter, den TP p im Gegensatze zu dem "TDD p dem Dorfbe- 
wohner, uud es wird in einer witzigen Umschreibnng eine den 
Geist lebhaft anregende Partie der talmudischen Wissenschaft 
nTO M ) genannt, ä&la. Vgl. Bekk. Anecd. I. p. 206: *AeeU>g 
9 yilwra ntvetp dvvdu-cvog xai ßcofjtoXo'xog. Das ist die Ent- 
artung der urbanitas zur parasitischen Spottlust und Spassma- 
cherei; <syfAalvs& dt xai top tv haXfiivov xai %öv eviaXoVj 
o) ivavtlog i&v 6 yQmxög xai äygoixog, 6tipatvci xai %ov 
kv aast diaiQißovva xai tov dtd jj&og iTmiVOVfisvov. 

Das im weitesten Umlange in dem römischen Kaiserreiche 
ausgebildete Cerimouiale für die Beamten und Würdenträger, die 
pomphaften Titel, die Formen der Anrede in mündlichem Verkehre 
wie in schriftlicher Mittbeilung haben in einzelnen spärlichen 
Einwirkungen die jüdische Redeweise berührt Es ist nur von 
untergeordnetem Interesse, wennder Alidrasch (Ber. r, sect.XXXV) 
erzählt, wie Rabbi dem R. Ephos den Auftrag giebt, einen Brief 
„an unseren Herrn (pD) den Herrscher (fcO^D) Antoninus" zu 
schreiben, und als dieser in altrömischer Weise den Fürsten Je- 
hudah vorangestellt, den Brief, als er ihn gelesen hatte, zerriss 
und dafür die später übliche und devotere Form anwendete: von 



") Vgl. Talm. Sabb. fol. 60. a. den grösseren Luxus in der Stadt 
als auf dea Ddrfern und Landstädten. So wie in dem tiefen und geist- 
vollen Worte, dass Alles, was dem Propheten Jes»jah offenbart gewesen, 
auch dem Hesekiel sei von Gott gezeigt worden, nur das« jener einem 
Städter gleiche, der den Konig gesehen, dieser einem Dorfbewohner. Die 
edle reine Form habe jener vor diesem voraus, wiewohl sie in dem 
Grade der Prophetie nicht verschieden wären. 

••) Talm. Erubio fol. 53 b. 
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deinem Diener Jehudah an unseren Herrn den König Antoninus, 
und anf die Frage, warum er seine Würde so weit hintansetze, sich 
mit den Worten rechtfertigt, er sei nicht besser als sein Urahn, 
der in ähnlicher Weise (1 M. 32, 19) den Esau anrede» liess 81 ). 
Ein interessanteres Beispiel ist schon im eisten Hefte ' (S. 108) 
in KW gegeben. Diese Form der Umschreibung durch Abstrakte 
ist eine in dem byzantinischen Reiche namentlich weitverbreitete, 
und hat ihre Nachahmung im syrischen Curialstyle, wie auch in 
der Bezeichnung einer jadischen Amtswurde gefunden, ohne dass 
sie bisher im rechten Sinne und Zusammenhange wäre aufgefasst 
worden. Ueber den Gebrauch von tj ^fietiga ßaCiXsia maie- 
stas nostra s. die Ausfuhrungen bei Hase in seinem gelehrten 
Comment. de Joh. Lydo (Joanu. Lyd. p. XVIII ed. Bonn.). Auch 
die entgegengesetzte Form demüthiger Verkleinerung erscheint in 
jj tamivotriQ fiov. Wir stellen hier Einiges zur Bestätigung des 
über NDJ a. a. O. Gegebenen zusammen. Ganz in derselben 
Weise erscheint bei Assem. I. p. 240: fD^in ülp coram di/e- 
ctione vestra, vor eurer Liebdeu. Ebend. p. 478: fcON O'ÜD 
•JTVWäA oro fraternitatem tuam, und dem Beispiele von tamtv6- 
Tijg entsprechend (Vgl. Dufrcsne gloss. gr. col. 1532) liess man 
ebendaselbst : "»rHJDDD ]D TVZbü : et nomine meae 

paupertalis eum sattere iubeas. S. auch Fabrotti glossar. ad 
Nicet. p. 902. — Aus diesem Gebrauche ist nun der Titel fUO 
Gaon, zu dessen Erläuterung Rapoport eine Form ftiO 82 ) aufzu- 
stellen sich genöthigt glaubte, vollkommen deutlich. Es ist excel- 
lentia und ursprünglich wohl in der Anrede oder Zuschrift zur 
Umschreibung der Person, oder als Apposition dem Na- 

men beigefugt worden, bis es sich dann als charakteristische Be- 
zeichnung der späteren Schulhäupter feststellte und sogar den Plu- 
ral zu!ies8. Interessant ist der geschichtliche Verlauf, der sich in 

••) Ein bezeichnendes Beispiel von dem Einflüsse dieser späteren 
römischen Volkssitte mit ihrer Devotion spricht sich darin aus, dass es 
dem Abner (Talm. Jerusch. peah per. I. hal. 2. fol. da. Amstild.) als 
Schuld angerechnet wird, dass er seinen Namen dem des David voran- 
gestellt habe (2 Sara. 3, 12). Es wird uämlich zu den Bibelworten hin- 
zugefügt, er Labe geschrieben: von Abner an David. 

•*) Kerem Chemed IV. p. 224 not. 
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dem Titerwesen darstellt. Die ältesten Zeiten der Selbständigkeit 
und Kraft kennen ausser dem einfachen Gegensatze des „Herrn", 
als des mit Ehrerbietung Angeredeten gegen den Anredenden als 
„Knecht" oder Diener keine weitere Unterscheidung in Titel und 
Rangbezeichnungen. Nur in den Stellen der Bibel, wo von nicht- 
israelischen Herrschern die Rede ist, so wie in den unter persischem 
Einflüsse geschriebenen Büchern erscheint die Unterwürfigkeit und 
Pomphaftigkeit eines Corialstyls, wie sie an einem Hofe, der die 
den Griechen so tief widerstrebende jiQogxvv^üig als Sitte er- 
funden, sich ausbilden musste. Die Herrschaft des religiösen 
Gedankens, die AUes überwältigende Idee von dem Alleinmäch- 
tigen, der König der Könige ist, hielt die irdische Macht vor jeder 
Ausschweifung nach dieser Seite hin zurück. Das in der Ge- 
schichte einzig dastehende Beispiel von der Macht der Ueberzeugung 
und der Souveränetät des sittlich religiösen Princips, wie sie in 
den Propheten sich offenbart, hat jede Uebernehmung und Uebcr- 
hebung niederzuhalten vermocht, und es konnte vor den Königs- 
beschlüsscn das prahlhafle Momcpa und &£(fnl£fiv der christ- 
lichen byzantinischen Kaiser da nicht aufzutreten wagen, wo 
plötzlich ein Heroldruf, der die ganze Ohnmacht irdischer Herr- 
schaft mit vernichtender Gewalt verkündete, sich vernehmen las- 
sen durfte. Die niedrige kriechende Sprechweise der byzantini- 
schen Schriftsteller, die eben so ausschweifend ihre Lieblinge lo- 
ben, als die ihnen Widerwärtigen schmähen, lässt diese und ähn- 
liche Bezeichnungen nnd ihr Nichtvorkommen in jüdischem Kreise 
in ihrem wahren Lichte erscheinen, uud es thut wohl, einmal 
eine Regung gesunden Sinnes bei den Auslegern jener Spätlinge 
wahrzunehmen. So hemerkt Derapster zum Corippns d. land. 
Justini II, 422: Prisca adulatio et foeda, sub imperatoribus 
nata, eos deos vocare divinisque afßcere honoribus, und Barth, 
(das.): vides quantopere etiam christianis prineipibus deitas 
illa affectata arriserit. — Sic in Justiniani rescriptis nihil 
nisi die in a omnia], omnia taneta, omnia sacra, ad nau~ 
seam usque et taedium legentis. 

Als in späterer Zeit die Wissenschaft des Religiösen 
die vorzüglichste Macht bildete und eine Geistesaristokratie be- 
gründete, genügte der Titel Meister und Lehrer pi) 



oder Herr (TD, KT1D)"). Gleichwohl stand der Salz fest: 
TW pID VfU , dass dennoch höher als der Titel: „unser Leh- 
rer!" der eiufache Name der hervorragenden Gestalten des Alter- 
thums gegolten. Weder Priester noch Propheten hatten Titel. 
In der späteren Zeit erst, als nach vollständig crloscheuer politi- 
scher Selbständigkeit die schnell vergängliche Gnnst der zeitigen 
Machthaber die Patriarchen oder Schulhätipter mit einem Scheine 
von Süsserer Geltung bekleidete, trat der glänzendste und viel- 
verneinendste auf, die Excellenz oder Majestät, die freilich von 
einigen der mit ihm Geehrten, die der Geschichte nflher bekannt 
geworden, auch durch geistige Ueberlegenheit und sittliche Wörde 
an einer ihrer religiösen und ^ wissenschaftlichen Bedeutung ge- 
bührenden Huldigung erhoben wurde. 

Eine aus der Widergabe der im griechisch-römischen Staate 
geläufigen Titel und Amtsnamen in hebräischem Schriftcharak- 
ter zu ziehende Bemerkung finde hier noch ihre Stelle. Es 
scheint nicht ganz richtig, wenn Hase in seinen lehrreichen No- 
ten zum Leo Diacon. p. 217. A. Bonn, dtfna&ctywg für noco- 
TOtfmt&aQiog nimmt, als wäre das d Abbreviatur und dem Ordi- 
nale als Zahlzeichen subslituirt, und daher die p. 512 die aber 
Montacutius verhängte Rüge nicht ganz begründet, weil er As- 
patharius und Anotarius für die den griechischen Bezeichnungen 
entsprechenden giebt Einmal stehen anderweitige Bildungen die- 
ser Art, wie dörjXQfjTig bei Byzantinern nnd die lateinischen 
Formen asecrelis und asecreta , die mit Verkenn ung des Urs- 
prungs neben der ersteren ebenfalls erscheint, zweifellos fest, und 
der 7TQ<M)iaGijXQfjTtg ist von jenem als der primus inier palßti- 
tios secretarios ausdrücklich unterschieden. S. über das Alles 
Dufresne ad histor. Cinnam. VI. c. 13 (p. 397 Bonn.). Fabrotl 
im glossar. ad Cedrcu. (vol. 11. p. 894 Bonn.) s. v. aötyxo^'w/c 



•») Im Früheren war der Name der Julia Domna auf daa Syrische 
Maria oder Marata lurückgeführt worden (Beitr. I. S. 119). Eine Be- 
stätigung dieser Annahme ergiebt der Name des Philosophen Domninos, 
der ein Schüler des Syrianos, und aus Syrien war. Er hiess also wahr- 
scheinlich IQ Mar oder Mare, und gab seinem ins Lateinische übersets- 
ten Namen noch die griechische Endung. S. Suid. s. v. und über diese 
Stelle: Toup emend. 1. p. 13». 
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und ad Nicet. 8. v. nQtoToaGtjXQfjTijg (p. 921 Bonn.). Ob au 
der von Reiske ad Constant. Porphyrog. (vol. II. p. 452) au» 
Dufresne citirten Stelle das ä von ßsovutQlov, das getrennt er- 
scheint, in dem von Hase überhaupt angenommenen Sinne aufzu- 
fassen ist. sei dahiu gestellt Jedenfalls scheint gegen die Zuläs- 
sigkeit vou Formen, wie doyxoijngi avoxdqwt,, äomMdotot. nichts 
20 erinnern. Zudem ist für letzteres Wort die Form auch durch 
den Gebrauch des Midrasch bezeugt. Da erscheinen VHDCDN 
(s. Beiträge I, S. 123 Anm.) nur mit dieser Prosthese, und liegt 
auch wohl in diesem unbefangenen Zeugnisse die Erklärung. Der 
Doppelconsonant am Aufange des Wortes veranlasste den der 
orientalischen Sprech- uud Schreibeweise bequemeren Vorscjilag 
eines A-Lautes, und in dieser veränderten Gestalt fand dies Wort, 
wie unzählige andere, seine Stelle auch im Griechischen neben 
der natürlichen und heimischen. Dasselbe gilt auch wohl vou 
äüxonog in der legatio Luitprandi (post Leon. Diacon. p. 345 
Bonn.), das an der Stelle selbst durch explorator erklärt wird, 
und für welches Canisius xaxdcxonov vermuthet. Es scheint 
keinem Zweifel unterworfen, dass es tixonog in der üblichen Be- 
deutung des Spähers, Aufpassers mit diesem Vorschlage des a 
ist. Diese legatio in ihrem sehr interessanten Inhalte bietet ohne- 
hin sprachlich manche sehr beachtungswerthe Erscheinungen, und 
ist sie einer der lehrreichsten Beläge für die Geschichte der Sprach- 
formen und ihrer Umbildung, wie die durch den Verkehr mit 
dem Oriente in ihrer Aussprache veränderten griechischen Wör- 
ter sich in dieser ueuen Gestalt als vollkommen selbständige Bil- 
düngen im Sjtäl griechischen darstellen uud in die semitischen 
Sprachen einbürgerten. So wird dort (p. 358 Bonn.) der Ge- 
sandte in ein perivolium geführt. Das Wort bedeutet s. v. a. 
viüarium^ ein für den Aufenthalt vou Thieren umbägter Ort, ein 
Thierbehäller oder Menagerie - Park, offenbar aus mqtßölcaov 
verkürzt. Weitere Corruptel erfuhr das W r ort, und ging in brio- 
Uum über, wie es denn auch in der legatio a. a. O. heisst: si 
ros perivolia i. e. brolia haberetis. S. Voss de vitiis p. 364, 
der die Stelle der legatio anfuhrt und den griechischen Ursprung 
richtig erkennt. Erst durch diese Zusammenstellung wird ein im 
s. g. Jonatan- und Jeruschalmi-Targum erscheinendes Wort klar* 
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£s ist VvnD, 4 M. 35, 2 gebraucht, und (in deiL folgenden Ver- 
seil schon in korrumpirler Schreibang, als lbnffD. pnbmr» 
fr?"©, \)rtrm, frVYTQ. (So erscheinen die Formen in den 
Amsterdamer Pentateuch-Ausgaben mit den D^Tl niN2ttn). Alle 
diese eigeolhütnlichen Bilduogen gehen auf das eine ^1~ED , peri- 
volium zurück, nnd sind ohne Weiteres so zu verbessern. Hier 
ist die erste and ursprüngliche Bedeutung von TttQißoXcuov, als der 
um die Stadl sich herumziehende freie Kaum, als pomoerium, dein 
hebr. EHJD vollkommen entsprechend, noch erhalten, die sich erst im 
Gebrauche zu der oben angegebenen verengte. Das s. g. Onkelos- 
Targum hat noch keinen technischen Aasdruck, und giebt sinn- 
gemäss nr) als freien Raum. Wie es scheint, ist in dem talmu- 
dischen W : orle «DITO, RiTTir», wovon namentUch letzteres öf- 
ters verschrieben mit 1 vorkommt, in der Bedeutung: umliegende 
Gegenden, dasselbe Wort zu erkennen. S. Aruch unter den 
betreffenden Wörtern, wo als die Lesart des Jeruschalmi - Tar- 
gum für a nil")D angeführt ist, während sie in der oben 
genannten Ausgabe ebenfalls TT© lautet. Ob auch Mussafia 
das von uns oben gegebene griechische mQißöXatov meine, weiss 
ich nicht. 

Die für den Vulgargebrauch eines Wortes stehende Bezeich- 
nung in den jüdischen Quellen: pe6, fflDYnn 13 XWfftTÜD 
tOTTI ist selbst eine Nachbildung der in den griechischen späten 
Schriftstellern üblichen ähnlichen Ausdrücke. Ausser dem bibli- 
schen Hebraismus, der, wie oben in einigen Beispielen gezeigt 
worden, oft nur spielend herangezogen wird, sind die Quellen 
für etymologische Belehrung, die jedenfalls mit regem Sinne uud 
wissenschaftlichem Triebe gesucht wird: ausdrückliche Anfra- 
gen bei Sprachkundigen 8 *), bei Reisenden, die zu Meere ent- 
fernte Länder besucht 8 8 ) und aus eigner Anschauung Namen und 
Gegenstände keunen gelernt haben, welche der bloss gelehrten Theo- 



••) S. die Stelle des Jerusch. Beitr. I. p. 151. 

•«) Talm. Sabb. fol. 20 b. führt Samuel sur Erläuterung eines 
Fremdwortes der ftlischnah den Bescheid der Meereafabrer («0' T»rü) 
an. Ebenso Niddab fol. 62. In beiden Fällen sind ei Naturprodukte, um 
die es sich handelt 
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rie fremd waren , und die Beachtung des Sprachgebrauchs, 
der im gemeinen Leben herrschte««). Es gilt als Eigentümlich- 
keit einiger der hervorragendsten Lehrer der Mischnah, dass sie 
den Wortlaut der sich auf das Privatrecht beziehenden Urkunden 
einer genauen Interpretation unterwarfen, und den Text ebenso 
deuteten, wie sonst das kanonische Bibelwort. (D1*T7 \w} ETVH 
Talm. Bab. mez. fol. 104a.). So brauchen Grammatiker, Scho- 
liasten und Glossatoren: iSuoTtvec&atj im Vulgargebrauche re- 
den Vgl. beispielsweise die Stelle bei Fabroti gloss. ad Cedren. 
s. v. aovßku (vol. II. p. 938 Bonn.): — xtti ofc äv et ug töua- 
Tsvopsvog elnq etc. Bekk. Anecd. I. p. 383 über den Unterschied 
in der Bedeutung von aXicnxxQWV, was in der gebildeten Schrift- 
sprache: „mit Salz bestreut 4 * heisst, ol di Idmtai, <Tvrtj9a>g**) 

••) Der Gebrauch von <fvvrj&ü)Q, iv ijj Gvvq&cCa entspricht dem 
sonst häufigen xowtiSg. Auch der Mi drasch kennt Cvvfötta als „Ge- 
wohnheit", :>n3D, als NiTOID, was wohl geschrieben werden 
rnuss (Ber. r. sect. LH). 

17 ) Auch der niedrigere Gebrauch des gemeinen Mannes in seiner 
Sprache, das ^lön \VDb^ wie Mussafia sich einmal ausdrückt, wird nicht 
verschmäht. Doch ist das Wort, zu dessen Erläuterung er dies bemerkt 
(s. v. $TD), nicht bloss vulgär. Es erscheint als ßovqdovK^av geis- 
sein, ßovQdovX«ft*6g Geisselung, auch in der späten Schriftsprache. S. 
Dufresae s. v. 

•') Es kann nicht fehlen, dass wo diese Quellen alle versagen, auch 
die Erklärung des Dunkeln mit Willkür auftritt, und auf die ungerecht- 
fertigtsten Vermuthungen verfallt. Es scheint keinesweges richtig, wenn 
in der Mischnah (Orlah I, 1) die \)D^Q bw ünö durch einen ganz un- 
erhörten MachUpruch su einer mflÖ b& '0 gemacht wird, und diese ein 
gabelförmiges Instrument sein soll, worauf die Weber ihre Gewebe spannen, 
(s. d. Erklärer) — eine Angabe, von der der Jeruschaimi entschieden 
nichts weiss, und die bloss der Rathlosigkeit zugeschrieben werden kann. 
Nun ist aber deutlich, dass der Ausdruck hier nicht die Form, sondern 
die Grösse der noch übrig gebliebenen Wurzel eines Baumes bezeichnen 
soll, um das aus ihr Hervorwachsende nicht als ein neues Gewächs er- 
scheinen zu lassen, und zwar soll nach der Angabe des H. Gamaliel auch 
ein kleiner Rest genügen. Die Mischnah kennt die Packnadel, hü tDnO 
V«pD, eig. eine Nadel der Sacknäher oder -Verfertiger. Eine solche war 
natürlich gross und stark, und zur Unterscheidung von ihr heisst die 
feine gewöhnliche Nähnadel pn'D bw COnO, eine Fadennadel, von fihog 
der Faden. Also wenn auch nur eine Wurzel von der Grösse einer 
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irü tov äxw&v rerorotog z^vra* rj} <f*»y$, bei den Idioten 
als ins Meer oder Wasser gesäet, um ein nutzloses Beginnen zu 
bezeichnen. Auch die Bezeichnung DVTPI selbst, sowohl wo sie 
den Unwissenden und Ungebildeten, etwa wie den pttTI W (den 
aus dem dypog, wovon "WD1), im Gegensätze zu dem "DD als 
«lern sich gesetzlicher Strenge und gesetzlichen Wissens Beflcissi- 
genden unterscheidet , als auch in der Entgegenstellung des ]70 
DIGITI zu dem bVÜH ]7D, des gemeinen Priesters zu dem Hohen- 
priester, ist nach dem Vorbilde der griechischen Sprechweise ge- 
bildet. Der Idwtfjg steht als der Ungebildete dem Philosophen 
cbeuso gegenüber. Hcmsterhus. ad Ludan. necyom. vcl III. p. 414 
cd. Lehm. Zu beachten ist auch die Unterscheidung der Sama- 
rilaner von den Israeliten durch nWTI Sanh. foL21b. und des 
DWI vom Fürsten (Nedar. foL 48 a. Mischn ). 

In überraschender Uebcreinslimmung mit dem griechischen 
Namen enoxp für den Wiedehopf, der als onomatopoetisch gebil- 
det von dem Rufe des Vogels genommen wird, findet sich im 
Talmud zur Bezeichnung desselben der Name fcOTI *U 89 ), wahr» 
scheinlich der Weitschauende, eig. der Sohn der Scharfsichtigkeit, 
und zwar scheint dieser Bildung die Auflassung des &7XO\p als 
„Seher 44 in der fcedeuluug von ijrÖTnfjg zu Grunde liegen. Er 
schaue auf 18 Mü weit seinen Frass, heisst es Wajikr. r. sect. V, 
eine Angabe, die mit dem Uber die Scharf- und Fernsicht der 
Geierarten Geäusserten, (Talm. Chol. fol. 63b.), namentlich der 
HfcO (5 M. 14, 13), deren Namen eben vou dem scharfen Sehen 
( "IDVn nttlT '»JBD ) abgeleitet wird, genau stimmt. So scheint 
auch dieses Hinüberspielcn von enoxp in ijw7rnjg den für einen 
Traumdeuter (Talm. Berach. fol. 56 a.) vorkommenden Namen 

solchen Nadel übrig geblieben, so genüge das tum Hervortreiben eines 
Baumes. So kommt es auch vor, dass Emendationen unverstandener 
Wörter gemacht werden. Wenn Talm. Sanh. fol. 21a: *£nDN^> in der 
«weiten Erklärung, die Raschi anführt, in 'ITlDi<i> verändert wird, so ist 
das gant unnothig. Denn gerade den durch die Ernendation zu erzielen- 
den Sinn giebt auch PID, davon hier ein Aphel gebildet ist. S. Beitr. I. 
S. 160 ff. das über pDID und PID Bemerkte. 

••) Das im Talmud so häufige ausdrücklich, deutlich, offen- 

bar, stellt für fcPtTQ, sichtbar. Eine tnir einmal mitgcthcilto Bemerkung. 
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IOTI *H als einen bloss symbolischen zu erklären, so wie der 
*y©p -D für den Leicbcnredner diesen eben ab „Grabvogel", 
Nachteule, wahrscheinlich bezeichnen soll • 

Der öfter bei Byzantinern erscheinende Titel ßatovXog, ßd- 
yovXog und das dem Sinne nach genau entsprechende ßazaycc- 
Qiog kommt in verschiedenen Gebrauchsweisen vor. So nennt 
Malabs chronogr. p. 444. Bonn, einen ßazaydotog Ilcocdäv als 
Quelle seiner Erzählung. Was Chilmead dort bemerkt, ist nicht 
der Rede werth. Seine Worte sind: Butizayri onus est. Hesych. 
ßa<toayij ßdoog. Hinc ßatnccydQtog, ßafPtayd^g s. ßaoraytd- 
Qiog bastagaritts, bajulus. 

Dass nun die nicht eben sehr hervorragende Stellung eines 
gemeinen Lastträgers dem Malalas bedeutsam genug erschienen 
sein sollte, um als Bezeichnung für den Urbeber der von ihm 
niitgetheillen Erzählung hervorgehoben zu werden, will nicht 
recht einleuchten, auch dann nicht, wenn er dessen Uebertrilt 
zum Christenthunic vielleicht besonders betonen wollte. Da nun 
ßaiovXog ebenfalls vorkommt, dies aber von höheren Würden 
jedenfalls gebraucht wird, nicht bloss von Erziehern und Jugend- 
lehrern, ncudoTQlßcug und dtdaaxdXoig (s. Dufresne gr. s. v.), 
so ist wohl die Vermuthung zulässig, dass Beides eine Uebersetzung 

9 ■* — 

des orientalischen Wesir von ^ tragen, sei. Diese Bezeich- 
nung scheint in ßaiovXog und ßasctydoiog nachgebildet, und an 
dem byzantinischen Hofe eingeführt. Theophan. chronogr. vol. I. 
p. 1 48 Bonn.: — *AvTio%ov top noamotoTOV xui naxqixiov rov 
xal ßaiovXov avtov 3 also: Geschäftsträger, Minister, charge* d'af- 
faires; ibid. p. 723: — ^Iaavvqv %6v ßdyovXov avtov noaazo- 
tinud-doiov. Es sind also höhere Stellungen, die mit dieser 
Amtswiirde in Verbindung genannt werden. Vgl. auch Leun- 
clav. bei Goar ad Theophan. p. 376 vol. II. Bonn.: — ßatov 
Xov og xuXettai Mtoonog. Goar selbst bestimmt das Wort 



Wahrscheinlich ist aus KDlBp das lateinische npupa entstanden 
mit dem oft berührten Abveurf des p. Das früher (Beitr. I. S. 146 not.) 
über yH2p *3 Bemerkte scheint mir irrig, und ist der an der Midrasch- 
«teUe gemeinte Vogel wohl die Eule als die an „Gräbern*' (p-pp) 
Wellende, nicht als xöqßog for Corvu*. 
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durch imperatoris moderator et arbiter coruiliorum. Jeden- 
falls genügt das von Dufresne Mitgeteilte nicht, und wäre die 
hier gegebene Erklärung ein Beispiel, wie auch das umgekehrte 
Verfahren geübt worden, durch die wörtliche UeberseUung einer 
orientalischen Bezeichnung ins Griechische. 



Wie in dem Sprachlichen und Spruchartigen geht die Be- 
rührung des Jüdischen und Griechischen durch fast alle Wissens- 
gebiele hindurch, und nach dem im Allgemeinen bereits früher 
Bemerkten wird die Notwendigkeit der Zusammenstellung durch 
deu dreifachen Gesichtspunkt gerechtfertigt, der Erklärung des 
Einzelnen in den jüdischen und nicht selten der genaueren uud 
vollständigeren auch in den späteren griechischen Schriften, dann 
durch das culturgesehichtliche Interesse, das keine Einzelheit un- 
beachtet lassen kann und darf, vor Allem aber durch das apolo- 
getische. Denn noch gilt das Wort „rabbinisch" und „talmu- 
disch", mit dem doch nur eine Quelle für Erkennlniss bezeich- 
net wird und werden kann, als ein Schimpfwort, das ein Urtheil 
über die Qualität derselben mit einschliesst, in der Hegel aber 
nur das unzweideutige Zeugniss der Unfähigkeit, die geschimpften 
Quellen auch nur buchstabiren zu können, ausstellt. Dem Verfas- 
ser des biblischen Realwörterbuches hat das bereits Zunz ver- 
wiesen. Herr Ewald wird sich eine gleiche Erinnerung hier ge- 
fallen lassen, die nicht aua „verderblicher Eitelkeit 44 auf das Ver- 
trautsein mit diesen Quellen entspringt, sondern bloss um ihn an 
böse Folgen, die „verderbliche Eitelkeit 44 mit sich fuhrt, auch aus 
ethischer Maxime, zu mahnen. Die „jüdische 44 Sittenlehre schreibt 
die otTene Vcrmahnung vor, so lange nicht die Unverbesserlich- 
keit des Züchtliogs dargethan ist. Was die über das „enge und 
kleinliche Judäerthum 4 * hinausgeschrittene höhere Eulwickeluug des 
II. Ewald lehrt uud wirkt, ist aus den Vorreden, die derselbe 
schreibt, und aus den zuweilen eingestreuten Digressionen seiner 
wissenschaftlichen Darslelluugeu zu lernen. Wenn Jemand nach 

dem von den s. g. Kirchenvätern Gc- 
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lehrten, das er selbst aber aas Mangel an Sprach- und Sach- 
kenntnissen auch nicht einmal zu lesen vermag, sich unterfinge, 
ohne Weiteres das Wort „patristisch« zur stehenden nota ma- 
culae zu machen, so würde bald ein Zeter der Zionswächter 
den sacrileyus an dem allerdings ungefährlichen Feuer ihrer Re- 
censionen und Expektorationen schwülen; aber der Wunsch nach 
dein lebendigen Feuer würde mindestens in den heiligen Seelen 
lodern. Mit welchem Rechte bezeichnet nun Einer alles ihm 
Missfallige als „rabbinisch" oder „jüdisch«? 

Ebenso hat noch Niemand, dem die Sprache der Scholiasleu 
und Glossatoren fremd und darum unbequem erscheint, der die 
aus ihnen zu ziehende Belehrung nicht sich zu verschaffen weiss, 
ans Verdruss über seine Unwissenheit, solche Erklärungen, wenn 
sie ihm ans Büchern oder vom Hörensagen bekannt wurden, 
„scholiastisch" oder „glossatorisch" geschimpft. Dies Unwesen 
muss seine Endschaft erreichen, und es wird die Rüge hier an 
nicht ungeeignetem Orte erscheinen. 

Im Frühern ist manches Naturgeschichtliche aus Talrand und 
Midi asch hervorgezogen worden, sowohl, wo auf jüdischer Seite 
ein richtiges Wissen sich zeigte, als auch Irrtümliches, das aber 
durch das ganze Alterthum sich hindurchzieht, und die Gemein- 
samkeit solcher Vorstellungen durch die ganze Culturschicht des 
späteren Alterthums dargethan. Hier soll Weiteres der Art mit- 
getheilt werden. 

Ein nur obenhin und unvollkommen berührtes Datum wird 
durch Vergleichung mit den Angaben der griechischen und ro- 
mischen Schriftsteller deutlicher. Die Stelle im Talm. Jeru- 
schalmi Sabb. (S. Beitr. I. p. 154) giebt Folgendes : Die Wür- 
mer aus dem Aase eines Pferdes werden und aus dem des 
Ochsen H31 . Was ich aus der Stelle des Horapollon dort 
vermuthet, bestätigt sich vollkommen. Es wird nämlich hier die 
allerdings abenteuerliche, aber durch das Alterthum weit verbrei- 

* 

tete Vorstellung widergegeben , dass sich Wespen und Bienen 
ans dem verwesenden Leibe der beiden genannten Thiere erzeu- 
gen. Schon Origen. c, Cels. 4 p. 303 fügt bedächtig : tag ol Ttol- 
Xoi patft zn dieser Notiz bei. Nicand. Ther. 741 bat: Imrot yäq 
CMuär yivrtu; zavQQi (fe /wAhWcSj/. Virg. Georg. IV, 550 u. 
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daselbst J. H. Voss. Die reichen Stellensammlungen bei Needham 
ad Geopon. (Niclas p. 1069 sqq.) und Boissonade ad Michael. 
Psell. (iyumfHOV p. 86), der ebenfalls schreibt: "Ovo* fUv ovv 
Gi]7z6fAtvo» xavduQOvq d7foysvytä0tj xal {71710» Ctpijxag xal zav- 
qoi (itXicaaq machen einen weitereu Apparat von Ausführungen 
überflüssig. Für UTPK ist "£TPR zu lesen, der Plural von KVTK 
d. i. HjnS, (2 M. 23, 28), wofür im Onkelos-Targum NiWV 
und beim s. g. Jonalan NTPITfiN erscheint. Letzterer hat auch 
5M. 1, 44 statt der „Bienen" des Textes „Wespen" gesetzt: 
m*m*. Die "nai « n d ÖHOT Bienen, an der St. 5 ML bei 
Onkclos Krman, bei der Peschito KHHD KTOI , wie durch 
Rauch gescheuchte Bienen; an der Stelle 2 M. giebt letztere 
KrVHISl, das scheint für KTVTDT zu stehen. Manches Andere 
an dieser seltsamen Stelle ist noch dunkel, und es ist mir Ana- 
loges bei andern Schriftstellern aufzufinden nicht gelungen. Das 

(ibid.) verdient noch eine Bemerkung. 

Es heisst: TOWlD WUT» NTTW* 1 ) 1 Der Rückgrat des 
Fisches wird l TU. Die (8 M. 1t, 42) in der h. S. gegebene all- 
gemeine Bezeichnung der Reptilien: und Alles, was viele Fiisse 
hat, wird im Talm. (Cholin fol. 67 b. z. E.) durch erklärt.. Es 
ist xvwöaXov mit Abwnrf des A-Lautes im Beginne, wie in der 
englischen Aussprache der mit kn beginnenden Wörter: knight, 
knife, know, eine für die Lautgesetze immerhin zu beachtende 
Erscheinung. Die Bedeutung des Wortes wird von den spätem • 
Grammatikern vorzugsweise auf die kleinsten Insekten, nament- 
lich Wasserthierchen beschränkt, und erst abusive seien auch 
Landthiere uud zwar die grösseren so genannt worden. 

Bestimmter noch als das EM., Ilesych., Suid. spricht dies 
eine Notiz bei Crom. Anecd. H. p. 441 aus: xvridala dt Uyov- 
«** %ä Tc&v atuxQOxdvtov £ft»»v «iVfy, dmQ ticiv pfog, xovo- 
ntg (*•£) xal %ä öpoia. Die von Küster zum Suid. s. v. ge- 
machten Einwendungen sind in sofern nicht ganz begründet, als 



•')Kmr»ff und mTW, die im Jeruschalmi übliche Form für 
Vr\"VD der Rückgrat an Meuchen und Thieren, anch der nicht in Blät- 
tern auseinander gehende Schaft des Palmzweige», von TW, dem Hebr. 
rbw entsprechend, sich strecken. 
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auch der talmudische Sprachgebraach es bestätigt, dass in den 
spätesten Zeiten vorzugsweise das Wort für die vielftissigen und 
kleinen Wasserlhiere üblich war. Die Aehnlichkeit der von dem 
Schafte in der Mitte sich abzweigenden GrStcn mit diesen Viel- 
(usslern mag wohl der Grund jener unwissenschaftlichen Meta- 
morphose in der Talmudstelle sein. Uebertragen wurde das 
Wort auch auf Anderes, das sich in Arme und Strassen nach 
beiden Seiten hin theilt, so auf Quellbader und Gänge. S. im 
Aruch die Stellen. 

Eine verwandte, bereits von Mussafia richtig erkannte, von 
Späteren aber nicht mehr verstandene Bezeichnung ist 
wohl zu schreiben. EM. col. 428: XovXog' ro TioXimow 
£taov> und später das. — and %ov XovXov tov £a)ov, rov rroX- 
Xovg xai Ttvxvovg e%ovrog nodag. Voss im Etymolog, fol. 123 
8. v. centipeda führt eine Bezeichnung durch pvmonovg aus dem 
Scholiasten zu Nicand. Ther. und Plin. h. n. XXIX. cap. ult. 
an: Millepeda ab atiis centipeda aut multipcda dicla, animal 
est e vermibus terrae pilosum, mutlis pedibus arcuatim re- 
pens taefuque contrahens se: oniscon Graeci vocant. Voss 
bemerkt weiter, dass Plin. hier sich eine Verwechselung zu Schul- 
den kommen lasse, und verweist auf Junius nomenclator (p. 565). 
Vgl. auch Sprengel ad Dtoscor. II. c. 37. Auffallend ist die tal- 
mudische Angabc, dass Herodes, als er die Makkabäer ausgerot- 
tet und Baba ben Buta hatte blenden lassen, dem Geblendeten 
zum Hohn eine Krone aus solchen "W umgelegt habe (Baba 
batr. fol. 4 a.;. 

Die im Talm. Baba Kamma (fol. 80 a.) aufgeworfene Frage, 
was DTODT] mVin bedeute, (wörtlich: Wiesel der Dornen) wird 
nach einer Meinung beantwortet: KOT tSSTW , nach einer zwei- 
ten: m TO K*«m *>pü TOjTJ (and. Lesart NOT) WT1 
Die Erklärung schwankt zwischen „Landigel und Eichhörnchen". 
Denn N!TY1 ist %tQ<sa%ogj als charakteristisches Beiwort zu ixt- 
vog beigefügt, um ihn von dem Meerigel zu unterscheiden. Er 
wird im Hause gehalten, wie Raschi aogiebt, rP3Tl DN "lpA, um 
das Haus von Ungeziefer, namentlich von Mäusen zu reinigen. Ueber 
Form und Bedeutung s. Voss etymolog. s. v. echinus fol. 189. 
Vgl auch. Eustath. ad lliad. p. 306 Rom: äftupvpog de Xd&g 
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o ixtvog £<6ov w yaQ sWog dtjAot $v x*V***>* &*Q°v 
di #aXdc<ru>v. Für die Form Kim mit » ist die Schreibung 
X*q£<xZo<; bei Voss 1. c. zu beachten. Die zweite Erklärung ist 
ebenfalls x$Qtiato$, aber durch den Zusatz, der zwischen Dornen, 
wohl im Allgemeinen: Nadelhölzern, weidet, bestimmt. Vgl. noch 
die sehr erläuternden Angaben bei Boiason. Anecd. IL p. 408: 
XfQoalog *%Xvo<; Sg xal äxav&Utg iniys*og Xiyetw, 6 uotväg 
Xeydpevog Gxayifcdxoieog 9 a ). 

Diese barbarisirte Form des Vulgargebrauclis ist offenbar 
aus äuavihixowg mit Weglassung des Vokals im Anfange»») 
und der Veränderung des T-Lautes in welche beide Er. 

scheinungen im Spätgriechischen so geläufig sind, entstanden. 
Auch der vorgeschlagene Sibilus ist in der alten wie iu der jun- 
gen Gräcität und im Seuiitihinus heimiscli. Das von Voss L c. 
über echinus Bemerkte ist vielleicht lur die Erklärung des 
KTUn (Talm. Baba mez. Fol. 59 a.) zu verwenden : 
oLlci€ ffciius cchitium vocQt utu. Dazu kommt auch noch die 



8> ) Nicht immer ist diese häufige Lautveränderung für die Er- 
klärung spalgriecbischcr Wörter beobachtet und benutzt worden. So 
scheint xaxofi^f^txog^ das Grimm auf bq(Z,u) und ^f£u zurückführt, 
Mullach in seinen gelehrten Coaiectaneis bycantinis p. 14 aus bi&xdv 
für das italienische risico ableitet, von diesem Gelehrten dem Sinnenach 
richtig als xuxöftotQog erklärt, jedoch dessen Etymologie noch der Erklä- 
rung zu bedürfen. Irre ich nicht, so ist dies xuxo^(^xug als dvcvjpfc der 
Schlüssel für das ital. risico. fanxdvj in spater Aussprache und aebrei- 
bung (itttxdv, ist fatale, von fatdv fatum. Daraus erklärt sieb denn die 
Zusammensetzung und' deren Bedeutung vollkommen : Ein Mensch von 
bösem Geschicke, ein heilloser, uuglückiicber. Ebenso ist (das. p. 3ö not 
**)) iu ßoQpokaxug und dessen verschiedenen Formen nur eino Laul- 
veränderung von fjLOQfi-okvxtiu zu erkennen 

•*) Vgl. Beiträge I. S. 14'J Anm. Vielleicht ist £uQia, aus ä£uQta 
entstanden , s. Dufresne s. v. und Fabroti glossar. ad Nicet. Choniat. p. 
909 tesserae, nur verderbte Aussprache für aasaria, "ICK, und dies mag 
zunächst die Bedeutung der Spietpfennige erhallen haben, dann durch 
Uebertragung das, womit man spielte, daher es dann neben Würfel und 
Anderem genannt wurde. An mancher der hei Dufresne und Fabrolti 
augeführten Stellen paast die eigentliche Bedeutung noch ganz gut. 

••) Das. S. 62. to>t£a «. S. 137. 
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Glosse des Psell. bei Boisson. Anecd. (DI. p. 217) in den politi- 
schen Versen v. 267: *E%lvoq nolvtovvpov' ZdSov xäi sldog 
Xvtgag. 

Eine andere Besonderheit merken wir zur Erklärung der 
Stelle Talm. Soccah fol. 36 a. an, über welche die Ausleger 
sehn eigen, Es heisst daselbst von dem Ktrog, dem für das Laub- 
hüttenfest vorgeschriebenen Citrus oder s. g. Paradiesapfel : iblJ 
VlOD rmx 7XH2 pr» mm oytm ■ Hat man ihn in einer 
Form wachsen lassen — so ist iblJ, wie sich gleich aeigen 
wird, zu verstehen, ganz im Sinne des biblischen Uebraismus — 
und ihm die Gestalt eines anderen Geschöpfes gegeben, so ist er 
für den religiösen Zweck unbrauchbar. Ebenso heisst es Jerusch. 
Maasserot I. hal. 3. D^QT3 ^TO "HFl , da er in einer Form gewach- 
sen oder gezogen ist. Es gehörte nämlich zur Kunstgärtnerci, 
Früchten alle mögliche Gestalten zu geben, indem man sie in 
verschiedene Formen zwängte und darin wachsen Hess. Nament- 
lich waren es die Citrus-Arten und alle anderweitigen weichen 
Fruchtgattungen, für die mau Menschen- oder Thiergestalten zu 
erzielen suchte Die Geopon. X, 27 geben das Verfahren an: 
faosdij xä xvdmvia avpßuivsi, ylvsö&cci äv dg xxmovg av- 
%dvetv äctcrijg. Die Kydonischen Aepfel nehmen Thiergcstalt an, 
wenn man sie in Formen wachsen lässt. Das Nähere gehört 
nicht hierher. — Im Jerusch. Kilajim (I hal. 2) wird die Erzeu- 
gung der Melopepones 9S ) aus einem Kerne der Melone und einem 
Apfelkerne, die man beide in eine Grube lege, die sich dann ver- 
einigten und die bezeichnete Mischgattung geben, und darum in 
griechischer Sprache MyXontncov hiessen, abweichend von Plin. 
h. n. XIX, 23 insofern angegeben, als nach dem römischen Na- 
turhistoriker, der aus der bereits vorhandenen Mischgattung ge- 
wonnene Same zu deren Produktion verwendet wird, während 
die talmudische Notiz die beliebige Erzeugung aus den beiden 



•») nö»»DO nrw nyoi mortt noö'DO nnt* nyo bm dik 
p dib$> ü*k*3 ywn pnano pi nna »ou -pna prmi mon bm 

. pDDto W Wtö^3 ]>niia Also auch die Etymologie des Namens ist 
dem Talm. jerusch. bekannt, aus fiijXov und ninutv, und die Schreibung 
mit c dadurch abgelehnt. S. Salmas, bei Niclas Geopon. p. 891. 
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Fruchlgatlungen ergiebt. Sie waren also nicht bloss in Cainpa- 
nten heimisch. 

Zu den bereits früher bemerkten Berührungen geschichtlicher 
oder vielmehr ungeschichtlicher Angaben und Vorstellungen, die 
sich in gleicher Weise bei jüdischen und spalgrieohischcn Schriftstel- 
lern finden, werden hier manche nachträgliche Bemerkungen und 
Erörterungen am Orte sein. Für den Umfang, in dem eine An- 
gabe solcher Art verbreitet war, ist der Nachweis, dass auch noch 
in anderen Kreisen von ihr Kenntniss genommen worden, von 
Interesse, ond es ist nicht abzusehen, warum die Sage, die, wo 
sie immer erscheint, um ihrer selbst willen Aufmerksamkeit er- 
regt und liebende Beobachter oder Sammler gefunden, entweder 
um ihrer phantasiereichen Ausschmückung oder eines für die Cha- 
rakteristik des Volksgeistes bezeichnenden Kernes willen, gerade, 
wo sie mit dem judischen Altert hu me in Beziehung steht, gleich-, 
gültig sollte übersehen werden dürfen. Für die Kenntniss der 
Quelle mancher Sage bei spätgriechischen Berichterstattern ist 
zudem der Hinblick auf das Jüdische nnerlässlich. Wenigstens 
werden die oft nur sehr kurz angedeuteten Züge erst durch diese 
Heranziehung verständlich. 

In der Polemik gegen IMuhamed nnd den Islam, in welcher 
sich Georg. Phrantzes sehr weitschweifig ergeht, wird Ismael 
als ausser der göttlichen Verheissung an Abraham stehend be- 
zeichnet. Er sei von dem Abraham sammt seiner Matter aas 
dem Hause gewiesen worden. Dann fügt er hinzu: sllacog nort 
kq6$ töv *AßQ*ttp ^scaqiag xdyv jl&sv, äXV ov% tag vldg 
xoei <m4Qfia xai xXrjQOPÖfwg avrov- Diese Verwahrung, als 
könnte möglicher Weise ein Aktenstück über einen Besuch dos 
Ismael bei dem Patriarchen aus dem Archive hervorgezogen wer- 
den, und den frommen Eifer des Spätgriechen zu Schanden ma- 
chen vor den Ungläubigen, beruht auf der im Bucbe Jaschar er- 
haltenen Sage von einem Besuche Abrahams bei seinem Sohne, 
den dieser dann auch erwidert haben soll. 

Ebenso trifft die Schilderung bei demselben Byzantiner von 
dem Erwachen des religiösen Bewusslseins in Abraham an der 
Betrachtung der Schönheit und Grossartigkeit der Schöpfung ge- 
nau mit Aehnlicbem in der Agadah zusammen, und ist nament- 

II. 7 
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(ich mit der an« Midraschim zusammcngeordnelen und mit eignem 

Beiwerke von dem gewiss sehr späten Verfasser oft nicht unge- 
wandt verbrämten Darstellung des erwähnten Buches in auffallen- 
der Uebereinstimmung. Besonders ist das p. 336 geltend ge- 
machte Moment von dem Widerstreite der einander aufhebenden 
und negirenden Elemente — eine bloss stumpfe und durch den 
philosophischen Firniss unangenehm wirkende Widergabe der 
eigentlich zunächst nur witzigen Bemerkung im Midrasch, dass 
Abraham das Feuer anzubeten sich weigert, weil das Wasser ja 
mächtiger wäre. Was hier als glücklieber Einfall durch seine 
Schärfe trifft, wird durch die ernstgemeinte und breite Ausführung 
des geschmacklosen Byzantiners um allen Heiz gebracht. Aber 
der Einfluss der jüdischen Sage ist unverkennbar. 

Ebenso tri III die bei Glycas (annal. II. p. 302 Bonn.) nach 
. Gregorius von Nyssa gegebene, dem Buche der Weisheit ent- 
lehnte, Anschauung, dass wie das Manna jeden Geschmack an- 
genommen, so auch das vom „Himmel gekommene, geistige Manna" 
»ich der Beschaffenheit jeglicher Seele und jeglichen Gemutlus 
anpasse, vollkommen mit dem Midrasch 9 «) zusammen, der sowohl 
die erste Angabe als auch deren Anwendung anf das göttliche 
Wort öfters geltend macht Joseph, antt. III, 1. §. 6 berührt 
diesen Zug nicht. — Ein interessantes Beispiel der Mischung der 
an die biblische Erzählung sich knüpfenden jüdischen Sage mit 
griechischer Mythe bietet die Schilderung der Deukalionischen Floth 
bei Lucian, d. dea Syr. c. 12 (vol. IX p. 88 Lehm.). Schildert 
der Midrasch die Verdei bniss der Menschen vor der Noachischeu 
Sündflulh in Zögen, die an die Beschreibung der Deukalionischen 
bei Griechen und Körnern anklingen, — „wir wollen jed« G** 1 ' 
freundschaft bannen heissl es im Midrasch, oifcs yaq Öqxw 
i(pvlac<Joy ovts %tivov$ iddxovio ovts Ixeziwv qvfizovto, bei 
Lucia n, so ist der Deukalion des Lucia n schon dem biblischen Noah 
sehr äliuüch. Er nimmt alle Thierc paarweise mit {ndvra ig £av- 
y«o), sie beschädigen ihn nicht, dXXa 6<plm peyalij dtö&ev (ftXltj 
irivsco. Dagegen war es blosse Gedankenlosigkeit, wenn in 



»•) S. Stimmen vom Jordan und Euphral. S. 48. Ffr. 2. Die Be- 
arbeitung i»t von Veit. . 
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der Aeusseruog des Kronos, dass seine Herrschaft nur sieben 
Tage dauere ( Lucia ü. Saturnal. p. 3. Toi. IX ed. Lehm.) von de 
Soles eine Anspielung auf die mosai.sche Erzählung von der 
Schöpfung gefunden wurde. Das Rechte hat bereits, wie auch 
Lehmann bemerkt, der Scholiast. 

Nach der sehr abenteuerlichen Sage bei Cedren. I. p. 569 
Bonn, soll der Sarapis (sie) den Zeus bedeuten, nach Anderen 
den Nil, weil er den Modius und die Elle auf dem Haupte trügt 
Nach Anderen habe es einen sehr reichen Mann Namens Apis in 
Aegypten gegeben, der zur Zeit einer Hungersnoth den Alexan- 
drinern (/) Lebensmittel aus seinen Vorräthen dargereicht. Sehr 
nahe liegt die Vermuthung, dass dieser dvtjg svnoqoq Joseph 
sein solle, und ein Zusammenhang zwischen der biblischen Er- 
zfiblung von diesem Retter Aegyptens mit dem Osiris-Mytbos 
später, als eben .die judischen Quellen in Aegypten bekannt wur- 
den, sich eingeleitet habe. Indess giebt Suidas (s. v. 2dqamq) 
fast gleichlautend und in deu Ihatsfichlichcn Angaben übereinstim- 
mend die Vermuthung, dass es Joseph gewesen sei, noch beson- 
ders an: äkloi d£ top '/wer^r/u und dann iregoi di tov *Amv. 
Merkwürdig genug kennt auch der Talmud diese Idenlificirung. 
Es wird (Aboda sara fol. 43a.) das Bild der „Säugenden" 
(np^JD) erwähnt, und diese — offenbar die Isis — mit der Eva 
identificirt, „weil sie die Sängamme 97 ) der ganzen Welt sei" 
{&D übwn to npTOff Hin Dff ^U), und dann Sarapis D^CN 10, 
der mit dem Joseph identisch sein soll, weil er die ganze Welt 
versorgt und befriedigt habe : ^0 nN UVG) W vpv W 
lVo D^WI. •■) Jedoch wird als ausdröekliches Kennzeichen fiir 

•») Beieirhncnd ist es für den Einfluss der auf bisloris. her Tradi- 
tion ruhenden jüdischen Betrachtungsweise, dass sie die aus der Ver- 
sinnlichung der Nalurkraft hervorgegangene Abbildung der Isis auf die 
Eva als die nach der biblischen Erzählung gellende Urntutter des Men- 
schengeschlechts wendet. Mit einer Personifikation eines als selbstfindig 
gedachten INaturprozesses wusste die religiöse, Gott allein als Urheber 
der Schöpfung erkennende Betrachtung nichts anzufangen. 

••) Die Erklärung des Namens aus aramäischen Elementen hat 
nichts Auffallendes in dieser Region sprachlicher Willkür und unliistori- 
scher Auffassung. Die leichteste Namensahnlichkeit genügt, um sogar 
geographische Angaben su gewinnen. Gans in der Weise des Midrasth 

7* 
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Beide, um sie als Idole zu charakterisiren, angegeben, dass er da« 
Maass (den Modius, rWU) halten müsse und messen, und sie das 
Kind halten müsse und säugen. Seltsam genug wird sogar der Name 
aus dem aramäischen Idiome abgeleitet 10 scheint nämlich das 
in den Targumen und im Talmud häufige aus HPD contrahirte 
Verbum, dem hebr. IpD entsprechend. (Ob Raschi in seinen 
mir hier nicht ganz deutlichen Worten dasselbe meint, kann ich 
nicht sagen.) Vgl. Targ. zu 2 Kön. 9, 34, wo WO mit Resch 
statt Palet zu lesen ist, wenigstens in der grossen Amsterdamer 
Bibel-Ausgabe zu 2 M. 20, und sonst, s. Meturgeman. Talm. 
Cholin fol. 18 a. RTOD 10. Vgl. Aruch s. v. 

An der gedachten Stelle bei Cedrenus findet sich eine wei- 
tere Angabe, die mit einer talmudischen auffallend übereinstimmt, 
und sie erläutern hilft. Es soll nämlich auf der Spitze des 
Kopfes jener Statue sich ein Eisen befunden haben, und an der 
obersten Decke des Gewölbes ein Magnet, so dass die Bildsäule 
in der Schwebe gehalten wurde, und weder zur Erde hinab, 
noch in die Höhe hinaufgezogen wurde. Einen ganz ähnlichen 
Mechanismus hat Jerobeam nach der talmudischen Angabe (San- 
hedr. fol. 107 b. Solah 47a.) bei den von ihm aufgestellten bei- 
den goldenen Kälbern angebracht ,,Was (hat er? (Jerobeam) — 
fragt der Talmud. Einen Magnet (rQfcOl? pK, einen ziehenden, 
— eig. schöpfenden — Stein) hing er an sein Sundenbild an, 
und erhielt es so zwischen Erd' und Himmel stehend. Auch 
hier ist ausser diesem Zusammentreffen noch lur den Charakter 
dieser agadischen Darstellungen der im Früheren bereits hervor- 
gehobene Zug zu beachten, wie die in der Gegenwart herrschende 
Sitte in die Vergangenheit zurückgetragen wird. Wahrschein- 
lich war dies Gaukelwerk ein nicht ungewöhnliches Kunststück 
der Taschenspieler, und lag für eine Motivirung der Künste, 
durch welche Jerobeam seinen Idolen irgend einen Schein von 

leitet der Isaurier Candidus (s. des*. Excerpta in dem Bonner Corpus 
in dem Bande: Dexippusetc. p. 473) den Namen Isaurier von Eaau ab: 
oi/TOg ?c£vort>«a tr,y *IoavQ(av dnö tov *Haav Xaßuv rrjv inwvv- 
ixiav. In der Exc e. Menandr. (eiusd. vol. p. 383) wird XtQX ( 9 erwähnt, 
nach dem ind. hist. Kirgisien, was vielleicht für TETDl *TJ> (Cholin fol. 59 b) 
an merken ist, Ziegen ausCherchis, deren Horner eigentümlich gestaltet sind. 
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von der trau dos Potiphar beabsichtigte Verführnng Josephs wird 
im Midrasch (Pesikla der. Kali. VI) ein ö**J toi ÖV» als der 
geeignetste Zeitpunkt erfunden. Die Scene wird als ein Tag des 
Theaters und der Circus- Vorstellungen unter Anderem bestimmt. 
Die erstere Angabe knüpft au ägyptisches Wesen an, die zweite 
an römisches. Ks sollen nämlich die NstÄtaa, das dem Wachsen 
des NU zu Ehren veranstaltete Fest sein, das um die Zeit des 
Somraersolstitiums fiel S. die Stellen des Heliodor bei Goar 
ad Tbeophan. (vol. II. p. 772 Bonn.). Als ein besonders in Ehren 
gehaltenes Fest wird es von Heliodor bezeichnet, und bot sich 
darum der Phantasie für die Ausmalung der Scene zuerst dar. 
Während Alles zur Feier jenes Festes aus dem Hause ist, bleibt 
der leidenschaftlichen Frau die gelegene Zeit, die Unschuld Jo- 
sephs zu versuchen. Das W T ort ^12T ist tivfißoXov, und bezeich- 
net wohl die für das Fest gesammelten Beiträge. (Vgl. Beitr. I. 
S. 181 Nachtr. zu S. 176). Die Variante soll das Götzen- 

■ 

fest höhnen. 

Auch nach dieser Seite hin bietet der Talmud manchen Bei- 
krag, der wohl zur Ergänzung und Vervollständigung der von 
Becker im Charikles (Band II. S. 287 ff.) zusammengestellten 
Kunststücke dienen kann. Die Sanhedrin fol. 67 b. berichteten 
Taschcnspielerstücke 9 3 ) sind nicht uninteressant. Ein Araber 
(fcC^tD, Tajite) zerstückt ein Kamecl mit seinem Schwerte, klin- 
gelt danu mit einer Glocke, und es steht lebendig wieder auf. 
Ein anderes Stückchen spielt in Alexandrien, einer wegen solcher 
Gaukel- und Blendwerke besonders berüchtigten Sladt, ist aber 
ganz undeutlich in der kurzen Erzählung. Seiri kauft daselbst 
einen Esel, und während er ihm Wasser zu trinken geben will, 
zerschmilzt er, und es wird ein Brett zu einer Brücke daraus < °°). 



••) D'J'JJ im« heisst der durch Blendwerke Tauschende, eig. der 
das Auge festmacht, es hindert, den rechten Zusammenhang dieser trü- 
gerischen Spiele su erkennen. So auch. Pesch. 5 M. 18, 10: Mry-irUOll 
ftlr piJJO. 

«••) Die Worte: tttVJipDl tobüZ sind sehr dunkel. Letzteres soll 
nach Raschi eine Art Holr bedeuten. 
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Darauf sagen sie zu ihm: Wärst du nicht Sein — also ein so 
bedeutender Mannt — wir wurden dir das erlegte Geld nicht 
wieder erstattet haben. Wer wird in dieser Stadt irgend Etwas 
kaufen, ohne vorher es am Wasser geprüft zu haben? Das setzt 
voraus, dass dort allerlei Spielereien von täuschender Aehnlich- 
keit gefertigt wurden, die scheinbar aus einer festen Masse be- 
standen, während sie im Wasser zergingen. Aus dieser Region 
des Zauberwesens ist denn auch der in der Erzählung von Jakob 
in seinem Kampfe mit dem Engel hervortretende Zug, dass als 
dieser ihm mit grosser Schnelligkeit alles Zurückgelassene nach- 
getragen, und ihm immer, wie viel er anch fortgeschafft, noch 
Neues zeigte, Jakob ihn DipD"© angeredet, yctgiAuxog, als Zau- 
berer ihn bezeichnend. Dann habe der Engel, um ihm zu zeigen, 
mit wem er es zu thun habe, seinen Finger auf den Felsen gc- 
egt, und überall sei Feuer hervorgesprudelt. (Ber. r. XXXVII). 

Alit diesem natürlichen Zuge, aus den Gewohnheiten, die in 
der Gegenwart herrschten, sich die Scenerie des Alterthums aus- 
gemalt zu denken, trifft zuweilen auch das oben charakterisirte 
etymologische Verfahren zusammen. Es wird irgend ein im 
Texte der biblischen Bücher vorkommendes dunkles Wort durch 
seine Aehnlichkeit mit einem im spfilereu Sprachgebrauelle er- 
scheinenden griechischen oder sonstigen Fremdworte erklärt, und 
dadurch willkürlich der Vergangenheit ein ihr durchaus fremder 
Zug geliehen. So werden die f^DID (Dan. 3, 21) iu einer St. 
des Jelamdeuu (s. Aruch s. v. ?^0) zu einer Fussbekleidung 
gemacht, uud das Wunder habe darin sich gezeigt, dass Leder, 
welches sonst, wie es nur das Feuer Hecht, sich zusammenzieht, 
hier unversehrt sich erhalten habe (das. v. 27). Die Erklärung 
des Aruch, dass es eiu Gewand sei (^1^ TD), und die des 
Mussafia, der es, wie die Lexikographeu mit Recht allgemein 
thnn, für saraballa, die weiten Pluderhosen nimmt, ist offenbar 
nicht die des Mi drasch, der das Wort {W^TD urgirt, und es 
als lederne Fussbekleidung fasst, nicht als ein bis an die Füssc 
herabreichendes Gewand. Das von dem Midrasch gemeinte und 
sciuer Erklärung zu Grunde liegende Wort ist 24(fßovXa 9 Tri- 
ballis et Serviis, quo» alii Sfyßiovq vocant, dicuntur nervo- 
rum calccamenta. Comlant. Porphyrog. de adminUir. itnper. 



uiguizeo Dy vjooyic 



c 32: SigßkiOi & tfj ttSv 'Pupakar dutUxito dovXo* rtQOg- 
ayoQsvoviar Ö&cp xai aiqßovla y tsvv^sut %ä dovltxtog (?) 

mvtXQtx V7todtjpam yoQOVvzaq (Dufresne gloss. gr.). Die Ab- 
leitung des Namens bei Constantio. denkt an i<m, während es 
der Volksnaroe der Serbier isl, aus dem die Bezeichnung gebildet 
ist. Vgl. Boisson. Anecd. I. p. 273 in der Note : Servia, quae 
Theodoro Hyrtaceno ut et aliis Uta aetate scriptoribus Tri- 
ballia dicitur. und IV. p. 40tf: TQtßuMg — 6 SiQßoq. Dem- 
nach ist ^OTD *X7 Oin bei Aruch gleichbedeutend etwa mit 
TpV (1 M. 14, 23) Schnbband. 

Bei der Belagerung Jerusalems durch Sancberjb soll nach 
der talmudiscben Angabe (Sanb. fol. 26 a. und Wajikr. r. sect. V) 
Sehebna und Joach (2 K. 2, 18, 18) einen Brief an einen Pfeil 
befestigt und ihn durch eine Oeffnung (|"6n) „gelaugt", wahrschein- 
lich abgeschossen haben, und darin fand sich die Erklärung, dass 
sie Beide und Israel in seiner Gesammthcit mit ihm Frieden 
schliessen wollten. Auch bei dem Angriffe des Vespasian auf die 
heilige Stadt (Abot der. Natan c. 4) erscheint dieser Zog, dass 
alles in der Stadt Gesprochene von den Anhängern des Kabers, 
die hart an der Mauer wohnen oder lagern, „auf Pfeilen ge- 
schrieben" ihm ins Lager über bracht wurde. Das Slralegem 
selbst ist das von Aeneas Tacticus (c 31. S. Griechische Kriegs- 
Schriftsteller von Riistow und Kocchly S. 123) bereits erwähnte: 
.,Bei den Aelteren ist einmal folgender Kunstgriff vorgekommen. ^ 
Timoxenos wollte dem Artabazos L'otidäa verrat hen. Sic mach- . 
ten mit einander, der eine einen Platz in der Stadt, der andere 
im Lager aus, wohin sie schicssen wollten. Wenn sie nun ein- 
ander etwas mittheilen wollten, so wickelten sie die Schrift um 
die Kerben des Pfeils, befiederten ihn dann und schössen ihn 
auf die vorher ausgemachten Plätze.« Ob nicht die Erzählung im 
Talm. Sanh. 1. c. mit einem tadelnden Rückblicke auf die Frie- 
denspartei, an deren Spitze K. Jochanan ben Sakkat (Abot der. 
N. 1 c.) stand, die Geschichte der Invasion des Sancherib er- 
zählt, und eigentlich die spätere des Vcspasian meint (vgl. Beitr. 
I. S. 113 Anm.), sei wenigstens als Möglieh keit ausgesprochen. 
Der Einfluss der Umgebung giebt sich oft iu einem Zuge von 
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Ycrsländuiss einer Stelle allerdings wohl auch ohne Beachtung ge- 
wisser Sitten und Gewohnheiten möglich ist; diese Verständlich- 
keit schliesst indess jene Achtsamkeit nicht ans, ja sie wird da- 
durch herausgefordert, das« ohne ein solches absichtliches Hin- 
eintragen herrschenden Brauchs die ganze Auffassung als sonder- 
bar oder überflüssig erscheint. Zu den an sich deutlichen Wor- 
ten des Memuthan (Esther 1, 19) : — der nach der agadischen 
Auffassung ohne Weiteres mit Haman eine und dieselbe Person 
ist, und zwar dorch eine Namendeutong: der stets (zum Unheil) 
Bereite, wie |D^D — r weno es dem Könige gut däucht, so gehe 
ein königliches Wort von ihm aus", wird im Mid rasch zu weile- 
rer Ausfuhrung hinzugefügt; Ein Wert lasse aus deinem Munde 
gehen (es kostet dich nur ein Wort) OipO'Ha JTOCl DK CPÖD "OKI 
Seltsam genug antieipirt der Cominentator im Mal not Kehuunah die 
ErGndung der Guillotine aus reiner Verlegenheit, Er bemerkt : 
„Nach dem Zusammenhange habe ich die Erklärung gefunden, 
dass es eine Vorrichtung (]"02 ) sei, in die man den Kopf eines 
Menschen nur hineinzustecken braucht, und er fallt dann von 
selbst ab. Dieser Todesart bedienen sich die Fürsten, wenn sie 
Jemand leicht wollen sterben lausen." Dem ist aber nicht so. 
Der hier erwähnte DipCH ist dißxog, discus die Schüssel, und 
die Worte bedeuten: „Sprich nur ein Wort und ich bringe ihr 
Haupt dir in einer Schüssel." Eine gewiss im Oriente wie in dem 
christlichen Byzanz gewöhnliche Procedurl Dem Wunsche ent- 
spricht Ahasverus nach dem Midrasch; daher zu v. 21 die Be- 
merkung: OpD'na ilU'fcO 0*»»m 1U. Er befahl, und man brachte 
ihren Kopf ihm in einer Schüssel. Vgl. Matthaeus VIII, 3 irü 
atomu, KDrSO 101 ) in der syrischen Version des N. T. in ganz 
gleichem Zusammenhange, Dieser DipO"»! ist an einer leicht cor- 
rumpirten, aber, wenn die Bedeutung des Wortes nicht erkannt 



■•») Auch im Talmud und Midrasch erscheint neben Dpj'D (a. Beitr. 
I. S. 13) die Form .-p'D, letztere gewöhnlich in der bestimmten und en- 
geren für Schüssel. S. Pesach. fol. 49: WD ynbo an der weiter un- 
ten mitzutheilenden Stelle. Ber. r. XXXVIII. D^Ül "jr»D eine Schüssel mit 
Mehl. Salmas, a. a. 0. S. 321: narn n(va$ lanx est. Vgl. Barb.. chron. 
p. 50 und Kirsch Aclnot. p. IX. not 83. vol 11. 
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ist. vollkoimueij undeutlichen Stelle durch Verbesserung herzu* 
•teilen. Zu Spr. Salom. 25, 4 wird im Jalk. (§. 961) ein Gleich- 
nis* aus Ber. r. sect. X. angeführt von einer Wanne, die mit 
. Wasser gelullt int rPrOJ po^pon ranbo 7VPH K^l , als sie 
entleert war, wurde die popxn rütÖQ sichtbar. So sei das 
kunstvolle Schöpfungswerk nicht erkennbar gewesen, so lange noch 
die Welt wüste und wirr (VIDI IDH) da lag. Das Werk der 
pmpD^ » wie gelesen werden muss. ist Bild arbeit; deon erha- 
bene Bilder, wie sie gewiss auch der Luxus an den Badewannen 
anbrachte, sind Sicxo*. Vgl. Salmas, ad Tiebell. Poll. XXX ly- 
rau. (scriplt. hiet. Aug. I. p. 322) : — nam propter clypeorum 
et discorum siniilitudinem. auem Latini cluoeum id est du- 
oeatam imaatnem vocanl. Graeci xvxkov et diöxov awellant 
und das. p. 354. 

Ebenfalls in den Bereich der Technik der bildenden Kunst 
gehörig ist das im Alidrasch zum Hohen Liede (VI, 4.) ge- 
brauchte pTDDD. Dass die Frauen von |inn nicht von ihrem 
goldenen Schmucke zur Anfertigung des Kalbes beigetragen, 
bleibt ihnen natürlich als hohes Verdieust angerechnet. Dabei 
wird ihnen folgende Begründung ihrer Weigerung in den Mund 

gelegt: raup j\i rvcixb mpn matt rapn ynaweb no 

Wenn Gott das feste pTBÖD erbrochen, um wie viel mehr ein 
leicht gearbeitetes. Die Verweisung auf WOBD bei Arucb, mit 
der sich der Erklärer im Matnot Kehunuah begnügt, nutzt nichts. 
Denu stationarius entspricht weder dem Worte des Midiasch 
noch dem Zusammenhange. Es ist ar^uqtov oder — w t Brust- 
bild. Malal. chronogr. 1. VII. p. 172 Boun. S. Salmas, scriptt. 
bist. Aug. Aug. II. p. 323, bei den spätgriechischen Schriftstel- 
lern thoracatae oder ihoracidae (s. Dufresoe glossar. med. lat.) 
imagines thorace tenus expressae. Voss etymol. foL 520 s. v. 
thorax. Auch aus etymologischer Spekulation wird zur Erklä- 
rung des vieldeutigen DWÖ (2 Sam. 8, 6) ein Terminus der 
Kunst herangezogen (Debar. r. sect. I.). Die eine Erklärung 
giebt das Wort durch OIDOp wieder, als ein Bewachungscorps, 
die andere durch ptMfcOTÜN dyÖQuig^ als Standbild des Sie- 
gers, beides offenbar nach römischer Einrichtung. Der ersten 
Erklärung ähnlich geben die LXX: tpQOVQav. Das KDVp des 
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Syrers scheint es Pur ciu bleibendes Bündnis« zu nehmen, eben- 
falls ans Vennuthung. KntOOp, auch RTDSp geschrieben, ist das 
später ins Griechische eingebürgerte xdtQOV (Exc. e Pelr. Patric 
im Dexipp. ed. Bonn. p. 135). Ja die Art und Weise, wie die 
Auslegung des Gesetzes gehandhabt wird, am darch die Zusam- 
menstellung mit dem Vorhergehenden and Nachfolgenden neue 
Gesichtspunkte für die agadische Deutung zu gewinnen, wird mit 
dem Bilde ausgeführt, dass wie die Säulen, Kapitaler ( fflvöp , 
wohl xsyaXiq) nnd Fundament ( flWOD , ßd<fi$) hätten, so 
auch die Abschnitte der Thorah. PfcO und HTO für Jenes and 
]3 für Dieses bietet die Bibel bereits, doch ist der herrschende 
Sprachgebrauch mächtig genug, diese Bezeichnungen zu verdrän- 
gen, und das Bild an die Hand zu geben. — Die Feindseligkeit, 
die Israel als Träger der Gotterkenntniss von den „Völkern" er- 
fährt, wird (Schern, r. sect. LI) durch ein Gleichuiss erläutert. 
Wie einer, der den König hasst, ihm aber nicht beikommen 
kann, sich an seinem Standbilde (avdgKxi;, ^CMtOTUK ) ver- 
greift, um es umzustürzen, da er aber auch das nicht wagt ans 
Furcht vor dem Könige, so zieht er den kupfernen Nagel 
(nWT3 PDS für in" 1 ) heraus und untergräbt das Mauerwerk 
darunter, weil er denkt, es fällt dann von selbst um. So wagen 
die Völker nicht den Kampf mit Gott, sondern mit seinen Be- 
kennern. Hier ist überall die römisch-griechische Umgebung in 
ihrem die Anschauung [beherrschenden and diese Vorstellungen 
darbietenden Einflüsse wahrzunehmen. 

Besonders sind Gleichnisse, in denen das Verhält niss Got- 
tes zur Welt anschaulich gemacht wird, die Aeussernng seiner 
Machtmittel oder seiner Gnade nnd Huld ganz durch die im rö- 
mischen Staatswesen hervortretenden Momente charakterisirt. Es 
werden namentlich die staatlichen Institutionen der Theokratie 
durch Parallelisirung mit dem in der zeitigen Umgebimg sich Vor- 
findenden gleichsam verständlich gemacht. Dass die in der münd- 
lichen Rede zur Anregung der Zuhörer ausgehobenen Punkte und 
Seiten nicht immer bedeutsam genug sind, um als allgemein be- 
rechtigt auch dem heuligen Leser zu erscheinen, dass da Spie- 
lendes und Zufälliges, wie es eben sich für den momentanen 
Zweck darbietet, mit in den Kauf genommen werden mass, darf 
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dem Kenner dieser Literatur niebt erst gesagt werden. Im Midr. 
Bamidb. r. zu 4 M. 25, 1 ff. scci. VII wird zur Erläuterung der 
angeordneten «eil weiligen Entfernung der mit gewissen Krankhei- 
ten Behafteten aus dem Lager diese Maassregel, um sie als eine 
im Staatsleben überhaupt vorkommende zu erklären, das Analuge 
in dem Goltcsstaate mit dem in Monarchieen sonst Ueblicheu 
gezeigt. Es habe Gott seine praepositos ( pD^ÜCTD, nQwno- 
(ftzot) ernannt; denn es beisst: nehmet die Summe der ganzeu 
Gemeinde der Söhne Israel auf (4 M. 1, 2); — also war das 
eine der Amtspflichten dieser praeposili »•*); —»seine duces oder 
dovxas (1X33H); denn es beisst: der Fürst der Fürsten der Le- 
wilen (das. c 3, 32). Das Manna in der Wüste sei wie ein Do- 
na tiv um (IOWI) au seine Legionen (TOWflto) gereicht wor- 
den; wie ein irdischer König Gewänder (fcPDOSI D^D, vestes) 
seinen q^cttmtatq (flltDWVTNv) vertheile, so heisse es ja: 
dein Gewand ist nicht auf dir verfallen (5 M. 8, 4). Die To- 
desstrafe für gewisse Verbrechen seien die cfnlxovXa, die Geld- 
strale (5 M. 22, 19) sei die xaradixrj (Dp^Dp), auch Scbläge 
fänden sich in der Schrift angeordnet (OTTBDp, xccrayoQal), wie 
in dem irdischen Staate (5 M. 25, 2), und wie ein Erdenkönig 
die Bergwerke — pfraXXu, metalla — zur Verbannung habe, 
(PTHD ybtSQ) so werde hier die Ausweisung der Flüssigen 
und anderer Kranken ver bangt. An solchen Ausführungen mag 
ausser dem Witze, der zur Auffindung überraschender Aehnlich- 
keiten anregte, auch noch ein apologetisches Streben seinen An- 
tbeil haben, das etwa hart und schroff Erscheinende als durch 
die Staat sidee, die in dem bloss religiösen Interesse der Gemeinde 
mehr uud mehr entschwunden war und ihre Verständlichkeit ver- 
loren hatte, geboten zu rechtfertigen, so wie andererseits, die 
Volkstümlichkeit zu befestigen, indem das religiöse Gesetz gleich- 



1 •*) Ob der Midrasch hier in dem Gebrauche des Wortes ein be- 
stimmtes Verhältnis:* genau wiedergibt, oder den Namen nur in willkür- 
licher Allgemeinheit anwendet, ist nicht zu entscheiden. Goar ad 
Tbcophan. (vol. IL p. 375 Bonn.) bemerkt au ngoundenov: ennu- 
choruro prineeps et imperatoriae cuitodiae et quandoque cubili praefectus 
est praepositus. 
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seitig ab Glied staatlicher Institutionen zu lebendigerer Bedeutung 
und Gegenwärtigkeit herausgehoben wurde. Jedenfalls dürfen die 
in Gleichnissen gebrauchten Züse nicht vernachlässigt werden, 
da io ihnen die Lebenswahrheit und die Einwirkung der vorhan- 
denen Umgebung am deutlichsten wahrzunehmen ist. Oft wird 
nur durch solche Achtsamkeit die Verbesserung korrupter Stel- 
len möglich. Eben so natürlich nämlich, wie überall, wo Staat- 
liches und irdische Macht zur Vorstellung zu bringen ist. das rö- 
mische Reich den naturlichen Augenpunkt bildet, so auch, wo es 
gilt, ein Strafverfahren zu schildern. Zu dem bereits im Frühe- 
ren hierüber Mitgelheillen kommt eine Stelle des Midrasch zum j 
a Liede (5, 16 und Bamidb. r. sect. X). Eine Wittwe klagt 
über ihren Sohn dem Richter; da sie sieht, dass er beim Gerichte 
sich des Feuers und Pechs bedient, HDOI TUn PfcH HVn, so 
lässt sie die Anklage fallen. Feuer und Pech haben aber mit der 
Rechtsprooedor nichts zu thun, und die fD^JD, so wie die beim 
Aroch s. v. 2aID verzeichneten ähnlichen Stellea, innren auf das 
Richtige, statt HOTT 7)2 vielmehr KTOIHD zu lesen, wie in der 
Stelle aus Wajikr. r. bei Aruch wirklich vorkommt Es sind also 
die fAayrXaßtttn und tnartiobarbuli auch hier gemeint (S. Beitr. 
I. S. 115), 

Alle Erfahrung in Bezug auf Länder- und Völkerkunde, ! 
die das mächtige Gewühl der ungeheuren Weltstadt mit ihren j 
ausserordentlichen Mitteln vor das Auge brachte, drängte sich 
leicht in das Leben und die Vorstellung ein, und lloss sehr bald 
durch die Canülc der Auslegung und Schriftdeutung in die jüdi- 
schen Kreise. Potiphar spricht von Joseph und den Arabern, 
die ihn verkaufen, in den durch die Berührung mit den Ger- 
manen geläufig gewordenen Racenunterschieden (Ber. r. sect 
LXXXVI). Joseph wird als , germanus bezeichnet, mit 
weisser Hautfarbe, und die Verkäufer durch Aethiopier, 
als dunkelfarbige 108 ). Aus diesem Bereiche ist auch ein anderes 

- — 

»••) Weno an derselben Stelle das U eberrast bende des dienenden 
Verhältnisse* von Joseph darin gefunden wird, dass ein Knecht kauft, der 
Sohn der Magd verkauft und ein Freier Sclave ist, so ist der Sohn der 
Magd allerdings der Ismaelit als Sproas der Hagar, aber der Knecht 
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Gleichnis«, darin freilich erst durch Emendation das entscheidende 
Wort hergestellt werden inuss. Schein, r. seel» III. wird einer 
n^YIDD nnEHP erwähnt, die ein König seiner Tochter verspro- 
chen, und statt deren er ihr eine fPIHD giebt. Es scheint ent- 
weder IVJQ"flD eine maoretanische (Vgl. Beitr. I. S. 85 d. St.) 
oder rParD eine britanische. TOTOD ist jedenfalls sinnlos ne- 
ben nnst? . 

Wenn der Purpur des Herrschers» ••) auf dem Markte feilge- 
boten wird, dann Wehe dem Käufer, wie dem Verkäufer! heisst 
es im Midrasch zu Esther (3, 6). Ohne eine ganz be- 
stimmte Thatsache, die noch dazu allgemein verständlich sein 
muss, wird ein solcher Ausspruch nicht gel hau, und es fehlt ihm 
ohne sie die Spitze und jede Berechtigung. Sie ist durch das 
Verbot des Purpurs an Private wahrscheinlich gegeben. Unter 
den ausschliesslichen Privilegien der kaiserlichen Majestät des by- 
zantinischen Reiches namentlich war der Gebrauch des Purpurs, 
und die Purpurfärbereien gehörten der besonderen kaiserlichen 
Aufsicht. Ein Erlass des Theodosius verbietet jedem Geschlechte 
und Alter, jeder Stelluug und jedem Betriebe den Besitz jener 
Farbe in den Gewfindern, die dem Fürsten allein und seinem 
Hause zustehe. Niemand darf mit feinem Purpur gefärbte Ge- 
wänder verfertigen. Die Holovera müssen in das Aerarium ab- 
geliefert werden, ohne dass ein Werlbersatz gefordert werden 
darf. Es genügt, dass man für die Uebertretung des Gesetzes (ca/- 
catae legis impunitas) sonst ungestraft bleibe. Am Schlüsse 
wird die Nichlbeobachtung des Verbotes als Verbrechen der 
„verletzten Majestät" bezeichnet (Cod. Just. lib. XI. Tit. VIII. 



scheint Potiphar selbst als Abkömmling des Cham, weil er ein Aegyp- 

ter ist. 

••♦) ">mob "»n "»rftfr >n «pwa «mra ictai ntd-hd. 

Merkwürdig für die Wandlung de« Sprachgebrauchs dnreb den Eiufluss 
römisch-griechischer Sitte bleibt es, wie die biblische Benennung JOJHK 
förmlich in diesen späten Schriften verschwunden ist. Ebenso wenig ist 
für seidene Gewinder die im mittelalterlichen Sprach gebrauche herr- 
schende Bezeichnung "HJD (Esech. 16, 10, 13) etwa die geläufige. 
Meist erscheint: ppnD sericae, ppnoi$Uf oXoetQtxd und für die 
gröbere Seide KDDtDO- /tfrafrt. 
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vol. II. |>. 683 sqq. Corp. iur. ed. Kricgel). Diese privilegirfe 
Bedeutung der Purpurschnecke giebt ihr denn auch das Epithe- 
ton der „heiligen" (sacer murex). Vergl. Gibbon hislory VII, 
p. 81. Leips. : but the deep purple which the Phoenicians 
extracted from a shell-fish, was restrained to the sacred 
person and place of the emperor. Es darf liier zur Bestätigung 
des im Früheren (Beitr. I. S. 130) vermuthungsweise Ausgespro- 
chenen, dass Holovera überhaupt für „echtgeftrbt" stehe, nicht 
bloss für den echten Purpur", an die Bemerkung von Reiske 
»um Constant. Porphyrog. (vol. II. p. 189 Bonn.) erinnert wer- 
den: apparet hinc dXij&tvdp et verum pr. splendidum, splen- 
dore ardens et oculos feriens notare adeoque non tantum de 
rubro dici, quameis plerumque de Wo dicatur, sed et tarn de 
o/wj coloflbus. Er fuhrt noch Albaverae margaritae auf 1 ° 5 ). 

Es tritt durch diese Mischung der Brfiuche verschiedenster 
Zeiten und socialer Gewohnheiten oft etwas Komisches, an die 
mittelalterlichen Mysterien mit ihrem Burlesken und Alles auf den 
Kopf stellenden Humor Erinnerndes ein. Die Wurzel, aus der 
diese Art von Behandlung der alten heiligen Bücher hervorgeht, 



1 •*) Eine von Reiske S. 464 aus dem Griechischen gegebene Er- 
klärung scheint unzulässig. Es soll <puiX(a , Wachskerzen, durch die 
den Spätgriechrn geläufige Verwechslung von x und r aus dem lateini- 
schen facula corruinpirt sein, wie fffaXtu für ctiXia situlac, cndXov 
für CnixXov speculum; oder aus (paitXiu contrahirt. Der Wechsel in 
den Yokalsylbcn, da auch tpuiCXu; yntXiy, (pvitXiv, (pouvhv , auch 
<pr\i(Xiv (s. Dufresne) vorkommt, und das von Dufresne angegebene tür- 
kische Gill, sprechen für einen fremden, wahrscheinlich orientalischen 
Ursprung des Wortes. Nur dass das arabische von Reiske vermuthete 
a JLüS funale torticium, torche in zu enger Bedeutung angegeben wird, 
jedenfalls in einer erst abgeleiteten. Es scheint das in der Mischnah nnd im 
Talmud häufige H^DD zu sein, der Docht, von $>r.D (1 M. 30, 8 Ps. 18, 27) 
in der Bedeutung: drehen, winden. Im Talmud erscheint ri*7T!D 'vlJO 
die Dochte drehen, von dem aram. ?li in dieser Bedeutung und der 
weiteren: flechten (davon ^1} 5 M. 22, 12); daher n^lj nnDltf (Tain. 
Kidd. fol. 49b. s. Mischn.) eine zum Flechten der Haare bei den Frauen die- 
nende Sclavin. Auch hier trifft die jüdische Sitte mit der des Alterlbums 
überhaupt zusammen. EM. xofifiuiTQta, i/inXixjQta (nbli), f] xoa- 
/uoftta xal tfttXovCa iuq yvvaixag xövquwu. Auch an die ^liü 0*10 
H*OT (Talin. Chag. fol. 4 b.) darf erinnert werden. 
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ist ihre Lebendigkeil im Bewusstscin des Uhrenden oder Spre- 
chenden, und der Trieb, eine gleiche in den Hörern zu erzeugen. 
Zeiten, Bräuche, Sprachen, — Alles wird durch einander gewor- 
fen, um die Physiognomie der Vergangenheit sich lebendig auszu 
malen. Das Ross, auf dem Pharaoh die davon gezogenen Israe- 
liten verfolgt, ist (Midr. z. H. L.) D1Dp~Ct2p, xazd<pQuxrog. 
Abgesehen davon, dass es an und für sich von sehr untergeord- 
v netem oder gar keinem Belange ist, diesen unwesentlichen Zug über- 
haupt zu beachten, hat es etwas Seltsames, mit dem alten Aegypler- 
könig in Verbindung eine Bezeichnung dieser spätesten Zeiten zu fin- 
den. Die Notitia dignitatom orient. IV. hat equiles catafractarii. 
S. das. Boecking, der auf Ammian. Marcell. XVI, 12, 7 u. Scrv. 
ad Virgil, verweist. Vgl. p. 186 not. 9, wo clibanarii als gleich- 
bedeutend damit bei Ammian XVI, 10, 8, Lamprid. in Alex. c. 
56 erscheint. S. auch Lyd. de raagishat. I, 46. Die Notilia 
unterscheidet Beides. 

Unter den Abzeichen der kaiserlichen Macht wird an einigen 
Stellen des llerodiau, die Lipsius in seinem ersten Exkurs zu den An- 
nalen des Tacitus sammelt, auch die Sitte erwähnt, den Herrschern 
das Feuer vorzutragen. Commodus lässt seine Schwester auf 
dem kaiserlichen Throne im Theater ihren Platz nehmen, und 
ihr das Feuer vortragen (xal to nvq 7iQOsnöfA7T€V€V cevrijs), 
wogegen er es seiner Concubine trotz aller ihr sonst erwiesenen 
Ehre vorenthält (alla ndvia V7^qx£P nXqv tov iwqos). Per- 
tinax kommt in den Senat ohne alle Abzeichen seiner Wurde, 
und das ihm nicht vorgetragene Feuer wird besonders als Beweis 
dafür hervorgehoben. So lässt es auch Marc Aurel in einer, 
ebenfalls von Lipsius herangezogenen Stelle, wo er die auch an 
einem Kaiserhofe mögliche Einfalt in Leben und Sitte schildert, 
nicht aus. — Es soll der Gebrauch nach der Meinung dieses Ge- 
lehrten persischen Ursprungs sein. (Die Bedeutung desselben 
mag zunächst religiöser Natur anfänglich gewesen sein, und mtt 
dem Licht- und Feuercultus in Verbindung stehen, was aus 
der Xenophontischen Stelle bei Lipsius ziemlich deutlich her- 
vorzugehen scheint). Ausser dem Herodia aus findet Lipsius bei 
keinem Schriftsteller eine Erwähnung dieses Brauches. S. indess 
die Anmerkungen der Herausgeber zu Corippus de laudibus Ju- 



Digitized by Google 



- 112 - 

stini min. II. vs. 294., wiewohl an der Stelle selbst statt der 
lucerna, die von Barth ebenfalls auf eine solche Ehrenlampe be- 
zogen wurde, lacerna als die rechte Lesart festgehalten ist. 
Aber Talmud und Midrasch scheinen doch den Gebrauch zn keu- 
nen. Bamidb. r. sect. XVI zu den Worten (4 M. 14, 27): Wie 
lange noch (soll es währen) mit dieser bösen Rotte? :wird be- 
merkt: Gott spricht, wenn so zu sagen erlaubt ist (^lySD ): .ein 
Mensch kauft sich einen Diener, dass er ihm das Licht (<pavög, 

- 

WD, latema) vortrage und ihm leuchte; ich aber habe euch 
das Licht vorangetragen und den Weg erhellt (2 M. 13, 21). 
Hier ist wohl die Sitte im Allgemeinen, sich des Abends leuchten 
zu lassen, zunächst gemeint. Bestimmter aber an die oben er- 
wähnte erinnert die durch die darin erscheinenden Namen von 
Aemtern und Würden dunkle Stelle im Talm. Abod s. fol. 10 En Jak. 
Als Onkelos Proselyt geworden, habe der Kaiser (Adrianua, s. 
Meine Stimmen vom Jordan und Eupbrat S. 124 und Anm. dazu 
S. 383) eine Schaar (10312) zu ihm geschickt, die er ebenfalls 
durch Bibelstellen überführte uud zum Judenthume bekehrte. 
Endlich schickte der Kaiser Andere mit der Weisung, sich in kein 
Gespräch mit ihm einzulassen. Denen sagt er als einfache Be- 
merkung (ND^JOKrta), ohne scheinbar einen dogmatischen 
Zweck erreichen zu wollen: Der fcOTO^D trägt das Feuer vor 
dem RTWJ, dieser vor dem dux (KD31"|), dieser vor dem 
fl/f/jKaVi dieser dem xofiijg ( KDIp ). Wer aber trägt es vor 
diesem? Gott aber aber habe — mit gleicher Wendung, wie 
an der Stelle des Midrasch — es den Israeliten vorgetragen." — 
Ich habe keine Erklärung für TO: und TO««), so wie für 
den Gedanken, der den Einzelheiten dieser schwierigen, aber 
merkwürdigen Stelle zu Grunde liegt, glaube aber eine Anspie- 
lung der bezeichneten Art in ihr erkennen zu dürfen. Sonst ist, 



»••) Das im mittelalterlichen Gebrauche h&ufige "WD'BN zur Be- 
zeichnung des Papstes in Rom erscheint hier suerst. Für die Erklärung 
dieses Namens würde man, wenn die talmudische Stelle, an der eine 
geistliche Würde nicht gemeint sein kann, nicht dagegen wäre, aller- 
dings an eine Contraction aas nunaq Uqfvg denken können. Fahrotti 
glossar. nd Ntcet, p. 919 Bonn. 
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da die Stelle jünger scheint, nicht zu ermitteln, ob hier Byzanti- 
nisches mit den üblichen Bezeichnungen wiedergegeben ist oder 
Ausdrücke des peitschen Hofwesens auf die bvzanliuische Sitte 
fibertragen worden. 

Oft liegt die Pointe eiuer Bezeichnung nur in der üblichen 
Weise des Ausdrucks, wie das Leben oder die römische Gesetz- 
gebung ihn gebraucht So wird Jerusch. Sanh. VI. hal. 6. (vgl. 
Chagig. II. das Nähere) aus einem Briefe, der den in Alexandrien 
weilenden Jehudah ben Tabbai nach Jerusalem zu kommen ein- 
laden sollte, die Wendung angegeben, es hätten die Bewohner 
Jerusalems geschrieben: „Von dem grossen Jerusalem nach dem 
kleinen Alexandrien. Wie lange wird mein Gemahl bei dir wei- 
len, während ich in meinem I Jause in trauriger Einsamkeit sitze?" 
Das Ganze beruht auf dem Herkommen, dass Alexandrien mit 
dem Beisätze „das grosse" bezeichnet wurde, was auch in den 
späteren amtlichen Erlassen der Kaiscrzeit beibehalten wird. 
Nov. VII. Ne res ecclesiasticae c. 8. (corp. iur. ed. Kriegel IH. 
eol. 56 a.) — dXXd xal rijg fjteyäkijg *AUl£avdQiiag. Jerusa- 
lem hatte in der Amtssprache diesen Beisatz nicht, und rächte 
sich als Metropole der Religion durch die Verkleinerung des 
„grossen« Alexandriens. — Vgl. Beitr. L S. 50. die Targurostelle, 
die ebenfalls KrO"l hat. — Es darf hiermit ein Ausdruck, der aller- 
dings oben bei der Zusammenstellung der sprüchw örtliche u Wen- 
dungen eher seine Erledigung gefunden hätte, zusammengenommen 
und zu näherer Erläuterung angeführt werden. Von dein massen- 
haften Umfange der Gesetze, bevor Justiuian sie in seinem Codex 
ordnete, braucht Euuap. in vita Aedcsii (angeführt bei Heinecc 
antiqq. roman. p. 18 ed. Haubold) den Ausdruck: tag <xv äx&og 
xapijlcov TToXXcoVy vieler Kameele Lasten. Das erklärt die 
^DJ Übt) (Cholinfol. 95 b.) in ganz ähnlichem Gebrauche wird, 
die dreizehn Kameele, die mit Ritualfragen an Samuel kamen, und 
ist die Erleichterung durch (das.) unnöthig. Der Ausdruck 
ist einfach hyperbolisch, um eine grosse Menge zu bezeichnen. 

Durch die Beachtung der in dem damaligen Leben verbrei- 
teten und die Phantasie, wie es scheint, unheimlich erregen- 
den und lebhaft beschäftigenden abergläubigen Künste herum- 
ziehender Gaukler, Isis-Priester, Metragyrten und wie dies lose 

II. 8 
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beltelbafte und faule Gesindel sonst hiess, ist vielleicht der Sinn 
eiues bisher unerklärten Ausdrucks des Aramäischen zu gewinnen. 
Das hebräische D3H „umsonst" wird in den Targumen durch 
|3D bv wiedergegeben. Der Talmud hat den Spruch: \yCT\ K^OK 
"'112' ]yD ein Arzt umsonst ist umsonst, d. h. nichts werth. (Bab. 
Kamma fol. 85a.). Mir scheint hier das griechische pdyyavov 
ab „Gaukelspiel" mit ausgeworfenem N-Laute in der Bedeutung: 
eitles dunstiges Wesen, wie im biblischen Hebraismus Inn, DDK 

tan. 

p*H, HW zu einer neuen Phrase verweudet zu sein : fiir ein 
Gaukelwerk (vgl. Beitr. I. S. 28) und die Verbindung mit wie 
in Jlbpj bv (Jerem. 6, 14) gebildet. Nicht unähnlich mit der 
hier vorausgesetzten Bedeutung ist der Gebrauch von yoq$ 
(rpOD) für tpsfoiSi 7toLQctkoyi&i$ De ' m EM. P* ^38 Sylb. und 
zur weiteren Bestätigung dient der im Talmud herrschende Ge- 
brauch WPVIDN 108 ), (Jtayog, magus fiir „Zauberer 44 (s. Arucli 
a. v. und s. KTtfD). Der Vorschlag des K, gewöhnlich vor Wör- 
tern, die mit Doppelkonsonanten anheben, findet sich auch vor 
einfachen Lauten 10 *). Erläuternd sind die von Koraes zu Helio- 
dor Aethiop. (vol 11. p. 310) angeführten Worte des Hippokra- 



'•') Zu der Erörterung aber den Sinn der Worte des Talmud 
(Moed Kat. fol. 18a. und Sabb. fol. 72a.) bei Rapoport (Brech MiJUa 
p. 114) sei hier eine nachträgliche Bemerkung gestattet. Wenn Rab und 
Samuel über den Sinn des Wortes Magus verschiedener Meinung sind, 
so ist das wohl aus den Lokalanschauungen, die Jedem von Beiden 
eigen und gel&nfig sind, zu erklären. Der aus Palästina gekommene 
Rab fnsst den Magus als Zauberer überhaupt, nach dem dort herrschen- 
den Sprachgebrauch«; denn Magier und ihre Riten .im eigentlichen Sinne 
waren dort unbekannt. Samuel, mit dem persischen Wesen aus eigener 
Anschauung vertraut, nahm das Wort in dem bestimmtesten Gebrauche, 
and erklärt 'DTH, entweder als Lästerer, d. h. Einer, der Gott verleug- 
net, oder von den bei ihren Proceduren üblichen Formeln , Bann- und 
Fluchsprüchen. Freilich wäre dies aus historischen Voraussetzungen ge- 
wonnene Resultat das gerade Gegentheil von dem aus der Interpretation 
einer Stelle dort gesogenen Qv»nca Ueber den Gebrauch v. payog, 
vergl. Brem, zu Aeschin. orat. adv. Ctesiph. §. 137: fidyovg ixdkovv 
roitg tpevdfig <pavtactag mqtx^iviug. 

•••) Auch \TDH (Talm Baba Kamma fol. 66) ist wohl nicht per- 
sischen Ursprungs, sondern bursa, die gegerbte Haut, mit solcher Proa- 
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tes (wo* Uq. vovö. §. 2?) über die Heilung durch Beschwörung«, 
formein: pdyo* re xai xaxhxQta* xal dyvQtat xai aXu^öveg, 
oxdrfoi dtj 7TQOoyrOi£ovtcu tftpödqa xrtoceßfag tfvai xai nXiov 
t» tldivcu, ovwo* Tolvvv TTaQafAmxo/Afvo* xal TrooGfiaXko/ievot 
TO &e%ov v^g dfHfxaviqg, tta (em. Kor. p. td) fox*w fa* 
TiQOgevfyxavrtg ta^-e^üovütv, »c xcnctdijXot toatiiv ovdlv 
imütäfAfPOh Uqov iv6(u<fav tovto t6 ndS-og tlvai. x. t. X. 
Dann würde vielleicht jene durch zauberhafte Formeln angeblich 
durch die Magi bewirkte Heilung die siebende Bezeichnung fiir 
alles Gaukelwesen geworden sein. 

In der seltsamen Erzählung im Beresch. r. (sect. LXUI), in 
der als überraschender deus ex machina ein pBiCTK erscheint, 
der allerlei possirliehe Künste macht, die betrübten Weisen, die 
in einer kaum einzubauenden Frist zu Diokletian beschieden wor- 
den, tröstet und ihnen Muth eioflösst, weil ihnen ihr Schöpfer 
gewiss ein Wunder tbnn werde, und der sie dann selbst an den 
Ort ihrer Bestimmung trägt, soll dieser Helfer in der Nolh ein 
pmDn TO bü *W sein, ein Dämon, der im Badehaosc weilt 
Das offenbar griechische Wort ist mir dunkel, und mochte ich 
es bei dieser Gelegenheit der Aufmerksamkeit der Forscher em« 
pfehleu. Allein die Vorstellung ist offenbar eine verbreitete, und 
ans den Kreisen des griechischen Volksglaubens in den jüdischen 
eingedrungen. S. die Worte des Gregor von Nyssa in vila Gre- 
gor, ad Michael. Psell. p. 808: inexodtei öi xatd tov tottov 
txtXvov dalpuiv äv&QamoxTovoQ, $mx<*>Q*cxfav rtä Xqvtqo*. 
ov 7 (f&OQOTTOidc dvvapu; iv&oyyc perd to axotog xutd t&v 
nqogeyy t£oVrw iyiveto xai tovrov %doiV aßatov f(V futd 
rag tov tjXlov dvgpdg to Xovtqov ixeZvo xal ävsviqyn%ov. 
Gaulmyn. und Boisson. das. S. 239 fahren für dies Vorhanden- 
sein der daemones ba biedres xal ßXdntopteg tnter paganos 
das Zeugniss des Eunapius an in Porphyr, p. 10: y^oi dl xai 
äatfjtdvtov nva yvtitv dno AovtoovTivog dtcli^at xal ixfia- 
leTv. Kavcavra tovrov e'Xeyov ol imx^Qiot. Als Va- 
riante für diesen dunkelen Namen erscheint xavüdv&a nnd 
xavddvtav. Die ErklÄrung von Toll durch xavoavta halle ich 
för sehr unwahrscheinlich. Offenbar diesem Volksglauben ent- 
sprungen sind die Erzählungen von Badern, in denen irgend ein 

8* 
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unheimlicher schädlicher Dämon sein Wesen und allerlei Spuk 
trieb. 

Gelegentlich darf über ein Wort, das von Gaulmyn bei Bois- 
sonade in seinen Anmerkungen zu der genannten Ausgabe des 
Psellus (mQi ivtQ/. datp. p. 21), zu den Worten: — xai 
ip&dyyetai <?*' avrov (der Dämon nämlich spricht aus dem Men- 
schen, in den er gefahren) nirht erkannt ist, das Richtige ange- 
geben werden. In den Amerkungen (p. 239) heisst es: per ot 
an per venlrem? ut evqvxtäg et iyraeqlpv&oi, quo* »oco- 
bant aaxxovQag Babylonii. Jamblickus in BaßvX<avixoT<; apud 
Phot. (bibl. c94. p. 24 1) xai iyyacQipv&ov öv xai ^dlv o5? 
'ElXffveg pqv evQVxXia liyov<ft> BaßvXtavio* Se Cax%ov^ar. 
SaxxovQct est fuuvofjtvtj, xaroxog, fu&vovöa , deo pleno, 
ebria eales, mOV« (sie Müssle wenigstens nTDi^ heissen) alias 
Hebraei yiH rbV2. Dazu bemerkt Boisson. : Ex hae nota 
profecit Allat. de engastrim. p. 241, die ich leider nicht einse- 
hen konnte. Aber das gemeinte Wort ist nicht JVÜtP, sondern 
das im Talmud uud Targum häufige 1*1131, dessen Ursprung und 
Bedeutung mir freilich nicht klar ist, und dass in seinem talmu- 
dischen Gebrauche: VYDT TO iUQff (Talm. Sanh. fol.65a.) noch 
einer genaueren Beobachtung und Erörterung bedarf. 

Im Talmud (Abod. s. fol. 42 b.) wird in Bezug auf das in 
der Mischnah erwähnte Bild des PpTt (dguxatv) bemerkt, dass 
er Schuppen am Halse habe, und dass er auf Ringen und Hals- 
ketten erscheinend, also den zum Schmucke dienenden Geräthen, 
als Götzenbild anzusehen und deshalb nicht zn gebrauchen sei. 
während er auf Geräthen, die zu niedrigem Hausgebrauche dien- 
ten, wie Kesseln, Kochtöpfen, zum Wärmen des Wassers be- 
stimmten Geräthen, Handluchern und linnenen Zeugen unver- 
fänglich sei (das. 43b.j. Als Amulet war der Drache beliebt, 
und wurde auf Ringen häufig abgebildet. Hcrosterhuis zu Lucian. 
Timon (Lucian. I. p. 426 Bip.): Inier amuleta quoqtte draco; 
is enim ut notutn soll sacer (in der Misch nah wird er denn 
auch mit dem Bilde der Soune und des Mondes zusammenge- 
stellt) Septem radüs circumdatus. Galen, mql rrjg %&v äjii. 
yaqii. övyafi, XI: ivu&daöt, w xai daxxvXUa avtdv i%Xiaqov 
Xaamv) äxtJvag %%ovxa Sqdxoyzcu Marceil. Erapir. p. 147: In 
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Inniilp insuidp PTStctilne drarnnpui mdiciium ut hnhptit 

fem radio« ef Claude auro et utere in collo. 

Diesem Einflösse griechischer and römischer Umgebung mit 
ihren Vorurt heilen ist denn auch die Bildung von Wörtern, die den 
durch jene hervorgerufenen Anschauungen entsprechen, zuzuschrei- 
ben. So schroff und bestimmt jedes abergläubige Mittel zur Erfor- 
schung der Zukunft abgelehnt wird, — vou wannen ist es in entneh- 
men, dass man die Cha Idaer (D^"6d), die sich mit Wahrsage- 
rei abgaben, nicht befragen dürfe? — aus dem Schriftworte: 
Ganz und ungetheilt sollst du sein mit dem Ewigen deinem 
Gölte (5 M. 18, 13) — heisst es im Talm. Pesach. foi. 113 b.; 
so wie gegen Zauberspuk und Hexen wesen ( niBEOD ) der Satt 
geltend gemacht wird: Keiner ist ausser Ihml (5 M. 4, 35.) 
im Talm. (Cholin fol. 7 b. Sanh. fol. 67.) , wie das Wort 
aus den Segensprüchen Bileams: „es giebt nicht Ahuuugskünste 
in Jacob" (4M. 23, 22) zur Verwerfung aller Omina, Auguria 
und andereu abergläubigen Wesens verwendet wird, so hat doch 
die herrschende Neigung dem Volksglauben und seinen Gewohn- 
heiten ein Zugeständnis* gemacht. Giebt es auch keine Ahnung, 
so giebt es doch Zeichen! wird einmal im Talm. Cholin fol. 95b. 
gesagt. Es kann ein zufälliges Begeguen oder Zusammentreffen, 
eine absichtslos hingeworfene Aeusserung wohl für das Gedeihen 
eines Unternehmens beachtet werden. Namentlich werden zu- 
fällig gesprochene Bibelverse, die irgend eine Deutung auf eiueu 
eben den Hörenden beschäftigenden Vorgang zulassen, mit dem, was 
ibu eben interessirt, in Verbindung gesetzt oder gedacht werden 
können, beachtet (Jer. Sabb. VI, hal. 9). Daher das öfter wieder- 
kehrende Betragen der eben aus der Schule kommenden Kinder 
nach dem Verse, den sie gelernt. Dem Elischa ben Abujah, dem 
allen Apostalen aus der Hadrianischen Zeit, soll nach einer An- 
gabe in den überhaupt sehr sagenhaften Erzählungen vou ihm 
ein Kind, das die Liquidae nicht scharf sondern konnte, und den 
K- und L-Laut verwechselte, durch diesen tQavXitffiog die Psalm* 
worle (50, 16): und zu dem Frevler spricht Gott: Was hast 
du mein Gesetz zu verkünden? stall tfErfrl — tee la rascha — 
gesagt haben: v>e la lascha, was wie dem Elischa zugerufen klang 
und ihm seine Apostasic gleichsam voraus verkündete. — W 
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nun sich «u Ausdruck findet, wie der im Talmud Kidduach. fol.- 
59 a. KnbD M3DDD *b, es sei die Sache uicht von guter Vor 
bedeutung, nicht boni ominig, ein zuerst angekauftes Gut zu ver- 
kaufen, ap erklärt er sich aus diesem Kreise von Vorstellungen 
Dass die griechische Sprechweise einer solchen prägnanten Be- 
zeichnung nicht enirathen köune, kann vorausgesetzt werden. 
Eiue solche erkennen wir in dem Ausdrucke: alaiovfitvot to 
XWQtov, von Wyttenbach treffend durch: moti omine loci wie- 
dergegeben (Plutarch. !ßo«r. <%y. r- Moral - ed « Wyttenb. vol. 
IV. p. 104. Ozon). Aehnliches Spiel der Bedeutungen zeigt sich 
m Gebrauche des griechischen ßaffxalvsip, wenn es mit dem iu 
der Bibel bereits erscheinenden in zusammengehalten wird. 
Wie der missgünstig und mürrisch in das Glück Anderer Hinein- 
schauende Einer von „bösem Auge" genannt wird, so ward der 
schädlichen Wirkung, die man einem solchen Blicke zutraute, der 
umgekehrte Name des im \W des bösen Blickes beigelegt. In 
umgekehrter Weise wird dem ßäüxavog als dem Za uberkundige n 
der böse Blick zugeschrieben, und ßamealvw 1 10 ) bekommt die 
Bedeutung des Missgönnens und Neidens, es wird das im 
zum \W JH. Theophyl. Simoc ep. XXXI pag. 49 Boisson. ov 
yag ßaaxalvovCiv tf(v iavtwv cvxQtifttuv £o)yQci(povg didri- 
oxovTsg, sie missgönnen ihren Schmuck nicht, verstecken und 
verbergen ihn niclit in Missgunst. Wenn au derselben Stelle von 
dem Jiochuiuthe der Meder geredet uud als dessen Repräsentant 
der Pfau genannt wird 111 ), so stimmt das wieder mit einer An- 
gabe des Talmud (Kiddusch fol. 49 b.), die sehr bezeichnend 
sagt: Zehn Kab (ein Maass) Hochinuth (nWimM) sind in die 



1 10 ) Ich darf hier tur Bestätigung des Beitr. 1. S 63. über die Be- 
deutung xuxoloyti* als erst abgeleitete Bemerkten die Glosse Bekk. 
Anecd. I. p. 222 anführen : ßuaxavog 6 xax(^u)V xui fi€/j<pöfA€vog 
änuvta xui ntiQuüfitvog tig unty&tiuv äytiv, xai ßXaßeQÖg xai 
Sfjktjnxog. Dann Buoxu(vu: fjiifAipsTai, iyxaXtl, evxofpafttt^ Av- 
iiii, gleichsam wie ein Hexenmeister schimpfen und lästern. Die Bedeu- 
tung des Verderblichen und Schädlichen hängt mit den hier im Texte er- 
läuterten Anschauungen zusammen. 

"■) To (JtiStxdv 8qv€OV 6 wwg xai tiSv Mqdwv t^v vnfoo- 
f(uv xfxA/;owr«*, fiiyu n xui vntQoyxov ini jw xdXXt* tpqorwv. 
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Welt gekommen, neun davon nahm Elam (Medien) und das eine noch 
die übrige ganze Welt. — Seibat in Rücksicht der ritualen Bestim- 
mungen sind Einwirkungen der römischen Sitten in sofern wahr- 
zunehmen, als durch diese manche Erscheinungen näher gebracht 
und in den Kreis der Aufmerksamkeit und Beachtung für das re- 
ligiöse Leben hineingerückt wurden. Aus der tief religiösen Weltan- 
schauung des Juden (bums entwickelte sich die Institution, bei je- 

wie bei dein Anbücke vou Naturphänomenen, in denen sich die 
Allmacht Gottes äussert Auch für körperliche Missgestalten giebt 
es eine solche Formel, und dies hat wohl in der Vorliebe der römi- 
schen Noblesse für pumiliones, Zwerge, Verwachsene, geistig 
und körperlich Verkrüppelte, fatui, seinen natürlichen Grund. 
Talm. Berach. fol. 58 b. werden die Schwarzen (XSTO), die Ro- 
then (TYTO), die Weissen Qpvb , jUwtcöf), Zwerge (033, vd- 
voq) und andere Missbildungen zusammen genannt, die wohl aus 
dem Haushalte römischer Grossen, aus dem im römischen Reiche 
überhaupt natürlichen Zasammenfluss aller damals bekannten 
VölkereigcothümUcbkeiten zunächst bekannt waren. (Vgl. Becker 
Gallus vol. II.) 

Dieselbe Zusammenstelluug körperlicher Abnormitäten, wie sie 
in der eben angeführten Stelle erscheint, kehrt beiden Bestimmungen 
für den Priesterdienst wieder. Eine von ihnen macht zur Ver- 
richtung desselben untüchtig. Die in der Mischnah Bechorot 
VII, 1. namhaft gemachten Missbildungen des Kopfes mögen 
theil weise hier ihre Erläuterung finden. pVo, durch Raschi 
(fol. 43 b.) umschrieben, „wie der Deckel eines Fasses, oben 
schmal uud unten breit", ist, was Mussafia bereits richtig erkannt 
hat, cilo. Voss im Etymol. fol ^30 giebt die Erklärungen der 
alten Grammatiker von diesem Worte. Festus: — Cilo sine ad- 
spiratione (zum Unterschiede von Chilo naqä %&v %tilÄMV<, 
von dem, der ungewöhnlich grosse Lippen hat) cui frons est 
eminentior ac dextra sinistraque vetut recisa videlur. Char. 
lib. I. Cilones dicuntur , quorum capita oblonga et com- 
pressa sunt, nach der Angabe eines Onomasticon glcich- 
bcdculeud mit <fo£ö$, also ein Kopf, wie er in der Home- 
rischen Schilderung dem Thersites in seiner Missgcsialt ge- 

• 
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liehcii wird. II. /?, 219. - Ueberhaupt stimmen mehrere der Zöge, 
die als besonders verunstaltend an dem Priester in der Mischnah 
hervorgehoben werden, mit jenem Thersitesbilde überein. Das 
gleich nachher folgende ]FEb ist eine sinnlich kräftige Ueberlra- 
gong: wie ein Kohlblatt, das den Strnnk fiberragt, oben breit 
und nach onten zusammenfallend, lapathus. OVpÜ scheint mir 
Gxvcpog zn sein, becherförmig, die Formen rD**pD und DO"*pD 
in den Talmud-Editionen sind leichte Corruptelen aus verschiede- 
ner Orthographie, und die Etymologisirung des griechischen 
Wortes KD 1 ^ b^pW geht ans dem oben geschilderten Verfahren 
bei der Erklärung von Fremdwörtern hervor 1 »*). Unter den fol. 
44a. in der Mischnah genannten und in der Gemara erläuterten 
Gebrechen scheint ÜÜ^S Gipog zu sein, in der allerdings eigen- 
thumlichen Gebrauchsweise, dass das sonst für die Stumpfnase 
übliche Adjcctiv auf einen ähnlichen Fehler an dem Ohre uber- 
tragen wird. Die Umschreibung der Bezeichnungen der Misch- 
nah bei Maimonides (Biat hamniikdasch c. VIH, 1) konnte schon 
R. Abraham b. David nicht mit der Ordnung in der Mischnah 
und der Erklärung in der Gemara ausgleichen, und ist sie daher 
für die Wortbestimmung nicht fordernd. Eine gründliche Beach- 
tung und eine Vergleichung mit dem bei griechischen Aerzten 
und Chirurgen Angegebenen verdienen jene Angaben jedenfalls; 
ob ihnen nun eine solche in den neuerdings erschienenen Mono- 
graphieen über talinudtsche Medicin zu Theil geworden, ist mir, 
da ich dieselben noch nicht kenne, unbekannt geblieben» 1 *). 



*'») Ein interessantes Beispiel solcher Erläuterung auch aus der 
späteren Zeil ist «n^pDC« — apecularia, das Maimonides su Kelim 
r. 30 aus •T'in \. DD zusammengesetzt sein lisft. Von etwas ariderer 
Art ist die witzige Umdeutung von 15p3' D'Jin (Jes. 29, 1) in das 
Aramäische >JP71 nibyO D^DTin Vm, die Wege, die von Festwallern 
unbesuclit sind, trieben Dornen hervor. Hier ist 'Jpfi als naher Anklang 
an 0\3n Grund der Deutung, und Pp3 soll : stossen, stechen, anschlagen 
bedeuten (Eingang su Echa rabb. jiPTfct 4). Der Ausdruck ist als ein 
agrarischer geradezu technisch. Bab. Kam. Ende fol. 119 b. 'JlVl *Dp3ö 
die Dornen ausreisten. Das 8yr. Hin und HDiH spina ist dasselbe Wort. 
S. Aruch in II, der es als Targum von yiäJN anfährt. 

"») Für das in der Mischnah ßechorot (c. VI. Mischnah 6) vor- 



- 
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Ebenso ist, was zur Zerstreuung und Lust von öffentlichen 
Schaustellungen üblich war, gelegentlich, inwiefern daran eine 
Abwehr heidnischen Wesens durch gesetzliches Verbot zu knü- 
pfen nöthig schien, in den beiden Talmuden erwähnt, und bei 
der Kürze, in der allbekannte und geläufige Dinge vor Zeitge- 
nossen erwähnt zu werden brauchen, oft die Erkenntuiss der 
gemeinten Gegenstände nicht eben leicht. Im Früheren ist man- 
ches hierher Gehörige erläutert (Beitr.L S. 123. Anm.). Zur Ergän- 
zung sei hier angeführt, dass die in Volksbelustigungen stehenden 
komischen Figuren des Bucco und Maccus ebenfalls als unnützes 
Wesen verpönt werden, also den Talmudlehrern wohl bekannt 
waren. An der Stelle Abod. s. fol. 18 b. sind neben den bereits 
(a. a. O.) erklärten Sigillarien die beiden Genannten erwähnt. 
Die Stelle heisst : Wer in das Stadium ( pjHDSM ) und den Cir- 
ctis (01p"O, so ist zu schreiben) geht, und er sieht dort die 
Schlangen und die Schlangenbändiger (Ü V QTI), l'Pp'Q und \Vp\0 
(Bucco und Maccus, es ist wohl jVpD zu schreiben), — so heisst 
das „ein Sitz der Spötter** (Ps. 1, 1). Die folgenden Namen sind 
indessen noch immer dunkel»»*). Auch Aualogieen der für das 
Schmarotzergesindel geprägten Spottnamen fehlen im Talmud 
nicht, und überraschend genug klingen die von jüngeren talmu- 
tlischen Weisen in Babyton angegebenen Bezeichnungen für sol- 
ches Volk sehr verwandt mit den von griechischen Schriftstellern 
für Parasiten erfundenen. Wie bei Akiphron (III, 54. p. 65. 



kommende my giebt Münk (Notice «ir Abulwalid p. 172. not. 2) die 
Erklärung von Maimonides an. Das von ihm in der Uebersetsung ge- 
brauchte coecyx scheint geradezu das mit Abwurf des p gebildete rDJJ 
selbst. Für die andere Lesart U\mn ist vielleicht mii der oben 

erläuterten Aspiration (S. 78) das entsprechende Wort 

1 1 *) Die Formen sind merkwürdiger Weise in Babli deutlicher und 
besser erhallen, als im Jernschaimi. Statt p^plS und ]VpO hat dieser 
nämlich: fPDIO JT»pi9. Vielleicht ist für \PBVQ : )YQQ su lesen. — „Das 
Volk ergötxte sich in seinen Theatern an der oskischen, d. h. Bauern- 
sprnche, Bukko, Pappus und Makkus, den würdigen Vorvätern unseres 
llarlcquin, Pierrot, Hanswurst, Kasperle" u. s. w. (Magazin für die Li- 
teratur des Auslandes 1853. Nr. 53. p. 329). Diese kurze Rotis genügt 
für unseren Zweck hier. Es wäre also das Triumvirat komischer Figu- 
ren volliählig. 
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Mciueke) XvTQoXsixtrjg dem JlatsUoxaiQwv schreibt and 0i- 
lofMdytiiQOg an Wvuxoanöyyiov , so bezeichnet der Talmud 
fPesacbim 49 a.) einen der Beschäftigung mit dem Gesetze Be- 
flissenen, der aber überall heramesse, dadurch sein Hauswesen 
zerrütte, sein Weib zur Wiltwe, seine Kinder (mit dem anmuthi- 
gen Ausdrucke: V^TU, seine Küchlein, eigentl. junge Tauben) zu 
Waisen mache, sein Wissen ^vergesse , sich dem Gezanke Preis 
gebe, seiner Meinung und seinen Worten alle Geltung nehme, 
den Namen Gottes entweihe und den seines Lehrers in Verruf 
bringe, so wie den seiner Kinder und Nachkommen, als TY6d 
•OTO Teller- oder Schüssellecker, "HW DVTD Ofenheizer (der 
überall ist, wo ein „Schorns lein raucht 4 *), als possenhaften Sprin- 
ger u. s. w. Es wird die Naturgeschichte dieser menschlichen 
Schmarotzerarien auch diese Namen als wohl bezeichnend beachten 
dürfen. Ausserdem ist die Stelle für die strengsittliche Haltung, 
die von dem Stande und Berufe des mit religiöser Wissenschaft Ver- 
kehrenden gefordert wird, für die dieser Beschäftigung geziemende 
Würdigkeit charakteristisch. . Für einen grossen Theil der von 
Fichte in seinen Vorlesungen über die Bestimmung des Gelehr- 
ten gestellten Forderungen wird es nicht schwer sein, parallele 
Anschauungen aus dem Kreise der talmudischen Sittenlehre auf- 
zustellen. Und diese Anschauungen sind nicht aus der Theorie 
gefundene Aufstellungen, deuen die Verwirklichung fehlte, son- 
dern es sind Abstraktionen aus dem im Leben edler W eisen Ver- 
wirklichten und ohne Prunk und Anspruch Geleisteten. Das 
Zerrbild der neutestamentlichen Pharisäer ist nicht die Physiogno- 
mie der talmudischen Weisen, und ihr Thun beschäftigte sich nicht 
bloss mit dem „Aosinesscn des kleinen Fingers Gottes", was zum 
Verdrusse gewisser herrschenden Richtungen leider mehr und 
mehr ins Bewusslsein zu treten anfängt. Eisenmcngers Scheuem 
für den Gci«t des Talmud und der „Habbinen" sind nachgerade 
morsch, und ihre Vorräthe dumpf und unbrauchbar worden, ganz 
so gut wie Buxtorfii lexicon Talin udicum als ein vollkommen 
untüchtiger Führer und Helfer sich erweist. 
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Wie in dem Sagenhaften und Dämouologiachen findet sich 
in der Aufnahme und dem Festhallen ganz ungeschichtlicher Da- 
ten und Vorstellungen über wirklich geschichtliche Ereignisse und 
Persoucn Gemeinsamkeit und Uebereinstiinmung. Der tiefe Ver- 
fall der Sprache und des Geistes, in welcher und aus welchem 
so uuvergäuglichc Denkmaler, durch alle Zeiten leuchtend, her- 
> 01 gegangen waren, giebt sich bezeichnend genug darin kund, 
dass bei der Untücbtigkeit zu gleicher Hervorbringung nicht bloss 
der Sinti für die Schönheit und Grösse der klassischen Werke 
der Vorzeit erstarb, sondern auch deren Inhalt vollkommen in 
Vergessenheit kam, und die einfachsten Dinge durch Sagen und 
Anachronismen, durch Verwechselung uud Verwirrung entstellt und 
ins Abenteuerliche verzogen werden. Mau traut oft seinen Augen 
nicht, wenn man in dem noch immer sich römisch nennenden 
Byzanz uud seinen Schriftstellern die specifiscli römischen Ein- 
richtungen und Begebenheiten aus der Geschichte des alten Horns 
wie Märchen erzählt liest, und noch widerwärtiger berührt es, 
die Sprache eines Malalas oder Cedrenus sich als einen Schöd- 
ling des Stammes zu denken, aus dem die unsterblichen Werke 
der Griechen hervorgegangen. Es kann daher keinem jüdi- 
scheu Schriftsteller verargt werden, wenn er, wie der späte 
Abarbancll, ohne viel Umschweife den Geographen Claudius Pto- 
lemäus mit dem Aegypterkönige, der die Lagiden*Dynastie grün- 
det, zusammenwirft. Malal. in seiner Chronographie 1. VIII. p. 
19b Bonn, macht es nicht anders. „Uebcr das ganze Aegypten 
uud Libyen halte derselbe Alexandras den Ptolemaios, Sohn des 
Lagos, deu Astronomen, gesetzt»»*)". — Die edle Einfachheit 



' 1 *) Alyvmov nuerjg xai trjg Atßvijg ijv dtuSt^UfjK- 

vog 6 ^AX^avSqog xqaniv xai ßuCiXivnv ITioXffMtiov tov Ad- 
yov l6v dtzQÖvOfAOV , woselbst die Anmerkung von Chilmead fast naiv 
Klingt: De huius in astronoinicis peritia apud alios menlio nulla. — Pio- 
lemaeus itle Astronomus insignis tempore Marci Aurelii Imp. floruit, 
uli asserit Suidas. Nec tarnen Acgypti rex erat, sed pbilosophus." — 
Solche Ungeschiohttichkeiten werden am besten durch Zusainnienslellun«; 
der ähnlichen Erscheinungen erledigt. Dann würde derselbe Herausge- 
ber su p. 246 »ich weniger über die vom Kaiser Claudius am Ocean gegrün - 
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allrömischer Sitte, die fast sprichwörtlich sich für uns noch mit 
dem Namen des Cincinnatus verbindet, weist Cedrenus in die 
Zeiten des Nero hinab, und lässt ihn, weil er ab der vorzüglich- 
sie Mann erkannt war, zum Consul gewählt werden« — Die be- 
reits im ersten Hefte (S. 76 Anm.) aus Glycas beigebrachte Ety- 
mologie des Namens Caesar ist eine ziemlich verbreitete. Plin. h. 
n. VII, 7. Ellendt de cognomiue p. 56. Wir lesen bei Nonins 
Marcellus (p. 383. c. 19: De propinquitate ed. Gerlach) sogar: 
Caesarea dieli, qui caeta matre nascuntur. Es ist also das 
Wort sogar zum Gattungsbegriffe erweitert. S. auch Dufresnc 
(gloss. gr. col. 541) aus Moschopulns: KatöctQ OPOfiu S xai 
' PtoiKxixcog' €QprjV€V6T(xt dyarofirj' avttefjtop yäq x^v uvrov 
fjtfiriqa. Es giebt also Josippon nur Gehörtes oder Gelesenes 
und zwar Geläufiges wieder, wenn er Gleiches berichtet, wodurch 
sich der Einwand von*Zunz (Gollesflicnstliche Vorträge S. 149. 
Anm. a.) erledigt. Er hat zu Vorgängern und Genossen nicht 
bloss des Griechischen und Lateinischen Kundige, sondern in bei- 
den Sprachen Schreibende. Solche Momente dörren in jener un- 
wissenden und urtheilslo>en Zeit nie aus dem Auge gelasscu 
werden, wenn nicht die ungerechteste Beurtheilung den Einzelnen 
för die Schuld einer ganzen Zeit verantwortlich machen will 
Gerade die Gelehrsamkeit jener trüben und unerquicklichen Jahr- 
hunderte wollte sich in solchen Abgeschmacktheiten bezeugen, 
und der jüdische Autor stellte sich das Zeugnis» gleicher Höhe 
mit der herrschenden Bildung aus, indem er sich als in demsel- 
ben Scnlamme barbarischer Unwissenheit watend auswebt 116 ). 
Es läset sich im Allgemeinen wohl annehmen, dass manche 
abenteuerliche Sage aus dem römischen Alterthume, die sich im 
Talmud findet, und für die in den bekannten Quellen keine Ana- 



riete Stadt ßretanien gewundert haben. ,,Ubinain tandem terrarum? — 
de Bretannia vero urbe maritima nihil omnino aeeepimus. 

1 ' •) Auch darin ist die Meinung von Zuiiz (a.a.O. S. 151 Anm. a) 
nicht begründet, das« in der Beibehaltung der Genitiv - Endungen ein 
Ucbergang aus dem Lateinischen ins Italienische sich setge, da diese 
Auffassung jedenfalls eine su enge ist. Vgl. DtJOilDIK (Beitr. 1. 167) in 
der Nominativ-Bedeutung. 
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logte aufzubringen ist, nicht bloss aus ungenauer Widergabe oder 
Entstellung erklärt werden muss, sondern dass irgend eine andere 
Form derselben auch im Schwange gewesen sein mag, in der sie 
den Talmudisten bekannt worden. So berichtet der Jernschalmi 
(Abod. I. bal. 2) seltsam genug von einem Kampfe zwischen 
Horn und Aegypten, der durch die aufopfernde Bereitwilligkeit 
Eines auf der einen oder anderen Seite geendet werden sollte. 
In Rom habe es einen Greis Januarius gegeben, der zwölf Söhne 
gehabt; diese sollten zu den höchsten Ehrenstellen — sie sollten 
Duces, Epareben und Stralelaten heissen — (vgl. Beitr. I. S. III 
über diese stehende Bezeichnung) befördert werden, wenn er sich 
in den Tod zu gehen entschlösse. Er that es, und der Tag 
waid Calendae Januariae genannt (D^"D^ Dl^?p). (Wie es 
scheint, sind auch die „Januar-Calenden (i und die „höchsten Eh- 
ren " aus dem späten Sprachgebrauche zu verstehen. Siehe 
die Note von Dufresne ad Chronic. Pasch, pag. 511. Bonn, 
(vol. II. p. 359 Bonn.): Kai xakävdmg "lavovaQiaiq Ttpojk- 
&£v. Solebant enim novi Imperator es proximis post tm- 
perii auspicia Kalendis Januariii Consulalum edere (S. dort 
die Beweisstellen) Und am folgenden Tage betrauerten sie ihn 
als an einer pdAawcc wenn an diesem 

Tage Linsen gesäet würden, so gedeihen sie nicht. Hier ist eine 
verworrene Vorstellung von der Janussage wahrzunehmen. Der 
Vater der zwölf Söhne ist Janus, und dessen erster Sohn der 
Januarius. An den Janus-Kalenden wird das Janus-Fest gefeiert. 
Nach der talmudischcn Angabe wäre der folgende Tag ein dies 
ater gewesen, dergleichen es im Jahre acht und fünfzig gab. Da 
aber das in der That nicht der FaU war, so hat hier der Tal- 
mud das von den diebus atris oder religiosis sonst Giltige auf 
den Tag nach den Kaienden ubertragen, und allerdings hielt man 
die sogenannten dies postridiani, d. b. die auf Calendae, Idus, 
Nonac folgenden für ungünstig, S. Gell. V, 18 und Rupert i röm. 
Altert hömer II. p. 617. Mit dem vom Talmud Berichteten, dass 
eine an diesem folgenden Tage unternommene Pflanzung nieht 
fortkomme, stimmt wenigstens die Angabe des Gellius von den 
diebus postridianis überein, dass wenn eines Krieges wegen re- 
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ligiöse Ceremoiiicn an einem dieser Tage Slalt gefunden . dieser 
Krieg gewöhnlich von schlechtem Ausgange gewesen sei 11 '). 

Diese nngeschichtlichen Vorstellungen und Ueberliefer linken 
betten sich natürlich zunächst an die mit den jüdischen Verhält- 
nissen und Schicksalen verwickelten oder gar sie bestimmenden 
und entscheidenden Persönlichkeiten, namentlich die römischen 
Kaiser, an. Wir liehen beispielsweise in diesen Kreis die unhi- 
storischen Angaben über Nero den Proselyten, über Titus und 
sein trauriges Ende, die Angaben des Jerusehalmi Ober „Antoli- 
nos w , den in neuerer Zeit zum Gegenstande vielfacher Erörterung 
gewordenen Antoninus, „der an der Spitze der frommen Proselyten 
dereinst gehen werde*', und über den hier in weitere Untersu- 
chung sich einzulassen kein Anlass ist, das Eine aber zu bemerken 
gestattet sei, dass die Persönlichkeit Marc Aurels des Philosophen 
in ihrer scharfen stoisch ausgeprägten Physiognomie, mit der 
vorzugsweise griechischen Bildung am wenigsten geeignet erscheint, 
in die ihm gewiss fremde und verschlossene Welt jüdischer Vor- 
stellung einzugehen, was ihm als Freunde des älteren Rabbi nach 
der Darstellung Rapoports zugemuthet wird. Nur von einem 
der späteren Kaiser in den Zeiten jenes weiten und auf alle Re- 
ligionsvorsteliongen eingehenden Synkretismus kann Aehn liehe« 
gedacht werden. — Züge von dem erbitterten und blinden Ilasse 
Hadrians können daher weder überraschen, noch als gcschiehllich 
behauptet werden. So tief aber hat aueh dieses Sagenhafte nicht 
eindringen können, um auf viele Jahrhunderte hinaus das histo- 
rische Wissen zu verfälschen, wie dies den unter gleichen Ein- 
flüssen schreibenden Erzählern der christlichen Zeit oll genug 
von dem scharfsichtigen und darum auch im Interesse der Fröm- 
migkeit später berichtigten Gibbon so oft und schlagend nachge« 



* *') Die mir erst später su Gesichte gekommene Besprechung der 
talmudischen Stelle in der Zeitschrift „Zion" denkt an die Horatter nnd 
Curiatier, was mir gesucht scheint. Wenn bei dieser Erzählung im Je- 
rusehalmi Aebniiches erwähnt wird, es ist doch auch wieder so viel Ab- 
weichendes da, dass an eine Identität nicht gedacht werden kann. Ohne- 
hin behält jener Erklärungsversuch, nur die eine Notix im Auge, und be- 
achtet alles Weitere nicht. 
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wiesen worden ist, und es würde schwerlich in irgend einer Zeil 
einem judischen Historiker verübelt worden sein, wen er den 
Zerstörer der Gottesstadt als deliciae humani generis dargestellt 
hfitte, während dem Apostaten Julian das Aergste von Glaubens 
wegen zugetraut wird 1 1 8 ). 

Andererseits ist die historische Treue in Angaben , die das 
innere geschichtliche Leben betretten, so trümmerhaft die Nolizeu 
auch im Talmud und Midrasch erscheinen, gerade in neuerer Zeit 
vielfach anerkannt worden, und manches bedeutende historische 
Resultat war der voreiligen Ansicht von dem ungeschichl liehen 
Sinne, der in den jüdischen Quellen herrsche, zu der tiefsten 
Verwirrung und Entstellung ausgeschlagen. Die hier und bereits 
im Früheren gegebenen Beispiele werden die Vorstellungen im 
Allgemeinen berichtigen helfen, und die verallgemeinernden Ur- 
t heile, £die sich gewöhnlich bei Unkenntniss und ungründlicher 
Ansicht des Details vorschnell ausbilden, in ihre Grenzen weisen 
oder als sehr bedenklich bezeichnen. 

Einer im Ganzen nicht eben bedeutsamen Erzählung im Tal- 
mud, die sich in ihrer ganzen Anlage als sagenhaft ankündigt, 
in der aber ein historischer Hintergrund zu erkennen sein möchte, 
sei hier eine Stelle gegönnt, weil sie auf eine Beziehung ciues 
der hervorragenden talmudischen Weisen zu einer ebenfalls her- 
vorragenden -Persönlichkeit auf dem Gebiete der damaligen grie- 
chischen Bildung hinzuweisen scheint. 

Der Talmud (Sabb. fol. 152a.) berichtet ein Zwiegespräch 
zwischen R. Josua, Sohne des R. Akiba, und einem Saducäer, 
der ein ,HtTO, ein Eunuch gewesen Die Ausführüchkeil, mit der 
die einzelnen Reden und Gegenreden refenrt werden, und schon 
der Umstand, dass das an sich nur witzige Gespräch, mochte es 
in der erhaltenen Form Statt gefunden haben, oder mögen die 
einzelnen Wendungen nur später, da die wirklichen Fragen und 
Antworten vergessen waren, von dem Volkswitze hinzu erfun- 
den worden sein, überhaupt im Gedächnisse bewahrt worden, 



• ' •) Dlocleüan erfreut sich bei Ephraemins s. B. folgender Be- 
zeichnungen: — jj TflKaWa ßqorwv *Eqivvvs, aifioxuQi)g xaoöYa 
(vs. 150. p. 19 Bonn.) - tfo^o* 1} T^ovXog ißdtXvynirog (254). 
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weist darauf hin, dass dem Zusammentreffen der Beiden eine 
gewisse Wichligkeit zugeschrieben wurde. Dass der Eunuch nicht 
etwa, wie es zunächst aus den Einrichtungen des römischen Le- 
bens den Anschein gewinnen könnte, in einer untergeordneten Stel- 
lung war 119 ), als Sclave zum Hausgesinde gehörig, geht aus 
den ihm zugeschriebenen witzigen und feinen Wendungen hervor, 
namentlich aus dem bedeutsamen Zusätze, dass er ein "*pn3 ge- 
wesen. Das einfache Heidesein verstand sich von selbst, und soll 
dieses Merkmal offenbar ihn bestimmter charakterisiren. Raschi 
erklärt sehr genau: Es war ein Eunuch und Sadducäer. Ich 
glaube in dieser Bezeichnung eine Hinweisung auf eine theoreti- 
sche Richtung wahrzunehmen, und zwar die für griechische R be- 
tören, Sophisten, Philosophen geläufige, die in dem kaiserlichen 
Rom so einflussreich thätig waren. Wie der Name des Epiku- 
rns als des Gründers und Trägers einer im Lebcnsgenuss und 
vollkommenster Ungebundenheit allein die selige Befriedigung fin- 
denden Weltansicht, dem streng sittlichen und gesetzlichen Cha- 
rakter des Judenthums überhaupt zum Gattungsbegriff für jede 
lockere und lose Richtung des Sinnes sich erweiterte (OYTipm 
der Leugner, Freidenker), und stehende Bezeichnung eines jeden, 



• » •) Ueber Eunuchen als Bestandstacke der vornehmen römischen 
Hauseinrichtungen s. Gallus von Becker, Th. IL 2. Ausg. Auch jüdische 
Weise hielten sich solche Dienerschaft. S. Talm. Megillah fol. 28 a., wo 
auf die Frage des R. Akiba an den filteren R. Nechunjah, wodurch er es 
zu einem so hohen Alter gebracht, und dessen Antwort: Bist du meines 
Lebens überdrüssig? (mit Anspielung auf 1 N. 27, 46) weiter berichtet 
wird, dass ihn die Wtt haben prügeln wollen. Wie es scheint, ist dar 
Wort von 1U in der Bedeutung exsecare gebildet. Ob vielleicht der' 
persische Name Bagoas, der für Eunuchen gerade besonders häufig vor- 
kommt — s. Koraes zu Ueliodor Aethiop. vol. IL p. 212 — damit in Ver- 
bindung stehen könne, sei als entfernte Möglichkeit wenigstens hinge- 
stellt. Ausserdem erscheint in gleicher Bedeutnng ^iyp (vgl. Jereiu. 
9, 25), als Dienerschaft Rabbi's (Talm. Beracb. fol. 16 b.) W?! TyKl 
*3rBip, obgleich Eunuchen den Rabbi umgaben, nach Raschi's 
nicht gans dem Worte, dessen Bedeutung ihm dunkel gewesen tu sein 
scheint, entsprechender Erklärung: Vögte oder Wächter, die im Auftrage 
des Antonin um ihn waren, um jeden sich ihm Widersettenden au schla- 
gen und zu strafen. Es sind „Verschnittene". 
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theoretisch die Einwirkung eines religiösen Princips Läugnenden, 
jeder Einschränkung durch Gesetz und Pflicht Widerstrebenden 
wurde, so scheint auch der Sadduc&israus, diese Richtung verwelt- 
lichten Sinnes im Judenlhum, zu einer solchen allgemeinen Bedeu- 
tung verwendet worden zu sein. Als ein "*pTO erschien nicht bloss 
der innerhalb des heimischen Kreises von Anschauungen durch 
seinen Gegensatz gegen die Lehre der Pcruschiin den Saddu- 
cäern angehörte, soudern jeder, der seine subjective Ausicht ge- 
gen die reeipirte, auf Tradiliou und Autorität ruhende setzte, 
der seinem Systeme folgte, statt der gegebenen Anschauungs- 
weise innerhalb des religiösen Gebietes sich anzuschließen. Wir 
glauben nicht zu irren, wenn wir in Controversen, wo ein 
„Sadducäer" erwähnt wird, namentlich in Berührung mit 
den späten Talmudistcn, als jener Parteiname seine Bedeutung 
und Geltung im ursprünglichen Sinne längst verloren haben 
inusste, an griechische oder römische Philosophen oder Hhetoren 
denken. Es fehlte gewiss an Gelegen Ii citen zu Berührungen zwi- 
schen jüdischen Weisen und griechischen nicht, namentlich in 
jener späteren Kaiseizeit, wo die Theilnahmc für alle möglichen 
Cultusformcn und religiösen Vorstellungen in dem Maasse sich 
steigerte, als die politische Kraft und Selbständigkeit zu immer 
schwächeren Lebensäusserungen zurückgedrängt wurde. Dia 
grosse Kluft, die dieses griechische Wesen von dem jüdischen 
treunt, legte Neckereien und kleine Wortscharmützel nahe ge- 
nug, und der 'der menschlichen Natur eingeborene Zug, das 
Fremde und in seinem Wesen Un begriffene an der eigenen Ge- 
wohuheit und der geläufigen Erscheinung zu messen, und was 
dieser nicht entspricht, zu verlachen, zu höhnen und zu verurt hei- 
len ist der ältesten Zeit mit allen Zeiten, also auch der Gegenwart, 
gemeinsam. In einer allerdings viel späteren Zeit ist eine dircete 
Beziehung eines vielgefeierlen griechischen Philosophen zn dem 
entstellten jüdischen Wissen und Wesen, wie es bei den Sama- 
ritanern sich gestaltete, durch die Angabe des Photius erhalten. 
Der Nachfolger des Neu - Platonikers Proklos, Marinos, war aus 
Sichern, und soll von dem samaritanischen Cultuswesen, als einem 
schon von dem echtabrabamitischen abgefallenen, zum Griechen- 
Ii. 9 
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thume sich gewandt haben »*•). Gewiss bat e« in keiner Zeit 
an Berührungen and Beziehungen gefehlt, in die einzelne Keiner 
mit .luden traten, und aU Vorläufer der später aywleinalfcth 



Phot. bibl. p. 345 Bekk. - Tivog ijv änd iijg Iv J7ahai;frr t 
Niag nöXeußQ; nQÖg öqu xuTMXKffitvrjg jtö y Aqyaq(^w (D , T , "iJI Ge- 
rizim) xaXovfihip. 2afnaqi(trjg ovv rd uri dqxfc & Maqti'Bg yf- 
yovutg ämta^ato fiev nqdg njy ixetvwv dd£av &u (lg xatvoro- 
ptav än6 lijg *Aßqdftov &qt}0xtfag äno^kicav, %u di ' EXXijvwr 
^yd7njCsv. Spuren solcher höhnischen Aeusserungen über die bedeutsam- 
sten Persönlichkeiten der biblischen Erzählungen werden sich gewiss 
zahlreich Bnden, oder vielmehr ist manche sonst seltsame Angabe nur 
ans solchen Verhöhanngsverauchen zu erklären. So die Angabe bei Bekk. 
Anecd. I. p. 381: "AXya tovw vnd Qhwixiav ßodg xey«^ Ixa- 
Xtiio, (Vgl. hierüber z. B. Gegen, s. lit. X in seinem thes. und Wörtcrb.) 
Dann folgt: xa( Mwvüfig de 6 vofio&iirjg vnd 'IovSctttav (?) diu rd 
noXXovg tvHV uXtpovg (weisse Hautflerkcn, eine Art vitiligo — ob das 
auf die Erzählung 2 M 4, 6 gehen soll?). 'AXXct toIto N(xuq%og 
6 iov 3 'Apnu)v(ov iv TO) TTtoi ^lovdafütv (pXvaqu. Beachtenswert!! 
ist für diese seltsame Notiz eiue ähnliche bei Phot. bibL p. 151 Bekk., 
der ans Ptolemaeus Hephaestion dasselbe anführt: ölt (pXvaqiÜv ovwg 
6 (iv&oyqdyog, MwGrig, cptjCiv, b iiSv 'Eßqatutv vofio&injg ühpu 
ixaXtUo Stä rd äXyovg fye tv T °v CtJfiaTog. In solchen abge- 
schmackten Lächerlichkeiten mochte zieh die heidnische Polemik Jener 
Zeil gefallen, wie in nicht begründeteren i»d besseren die neuere und 
und neueste s. g. Wissenschaft Die Form ^Aqydtfog für die dem 
Hebräischen allerdings nähere Faqi^Cv ist eine gräcisirte, und scheint 
es daher, dass das im Cbron. Paschal. p. 604. Bonn, erscheinende JTa- 
yaqfSrjg nicht ohne Weiteres mit Dufrcsne (s. d. vol. II. p. 435) weg- 
zueorrigiren ist, otid in jene zu verwandeln. Die von Zonaras (VI, 5) 
gcgebcne t von Dnfresne a< a. 0. citirte Notiz, dacs ein l nrwlistifter 
die Samaritaner veranlasst habe, mit ibm den Berg Garitin au be- 
steigen, wo er ihnen die dort von Mose vergrabenen heiligen Gerät- 
schaften «eigen wolle, ist lächerlich, da Alose mit den im eigent- 
chen Palästina gelegenen Bergen nichts zu schaffen hat Eine andere 
Notiz, die sich im Midrasch (Beresch. r. sect. LXXX1) findet, scheint in 
jene Angabe hineinzuzpielen. Es habe ein Samaritaner den R. Istnaet 
b. R. Jose gerragt, wohin er gehe, und als dieser ihm erwidert, er gehe 
nach Jerusalem, ihn weiter gefragt, warum er nach jenem Schutthaufen 
(xnbpbp NMrD) sieh wende, und nicht vielmehr nach diesem gesegne- 
ten oder geweihten Berge (KD'HD NTltO) Darauf habe Jener erwidert : 
ihr Samaritaner gleichet einem Hunde, der auf das Aas gierig ist. Ihr 
wisset, dass hier Götzenbilder — durch Jacob, nachdem er sie «einen 
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ond fortgesetzt geübten Polemik zwischen den Anhängern der 
neuen, «in die Slellc des Juden thums sieh selzcnden Glaubens* 
form dürfen gewiss wenigstens sporadische Controversen zwischen 
gebildeten Juden und Heiden gedacht werden. Die Aeusserun* 
gen des Tacitus und Juvenal bekunden den Staud de« Wissens 
über jüdische Dinge bei den Kölnern, die Vertheidigungsschrift 
des Joseuhus gegen Apion, was man sich alles gegen die in so 
tiefem Gegensätze gegen das ganze Heidenthum stehende religiöse 
Weltanschauung des Judentums erlaubte, um eben dieses im 
Innern unerschlossene und darum in jeder seiner Manifestationen 
unbegreifliche und fremdscheinende Phänomen von sich abzu- 
weisen. Man denke, wenn die leichtfertigen, knabenhaft übermü* 
thigen Alexandriner, zuin Hasse gegen Juden sich aufstachelnd, 
einen Gesandten zur Darlegung ihrer feindseligen Abgewandlheit 
in dem wegen seiner lugenhaften Pebertreibungen nnd seiner 
wahnsinnigen Eingenommenheit fiir sich selbst bei seinen heidnischeu 
Zeitgenossen lächerlichen und berüchtigten Apion wühlen, bei die- 
sem eine Rede zu Ungunsten der Juden vor einem Kaiser wie Caligula 
eigens bestellt wird, was da Alles zu Tage gefördert sein mag * * ») ! 
Alles dies zusammen wird die oben im Allgemeinen hingestellten 
Vermuthungen wohl rechtfertigen. Das erwähnte Gespräch hat die 
Kahlköpfigkeit des R. Jeboschna ben Korchah zum Ausgangspunkte. 
Seltsam ist's freilich, dass der Sohn des R. Akiba, der seiner 
Glatze wegen Korchah, und zwar gerade nur, wo er mit dem 

genannt wird, heisst, ebenfalls kahlköpüg ge- 
sein soll, und es liegt nahe, den Vater selbst dafür zu 
bei dessen hoher Bedeutung als eines der giösslcn 
Lehrer die Erinnerung an jene witzige Abweisung noch begrün- 



Söhnen abgenommen (1 M. 35, 2) vergraben sind. — Der DWNtöN^D' 
platanu?, bei dem R. Ismael vorbeigegangen sein soll, ist für das Vor- 
kommen dieses Namens nicht uninteressant, wenn die Lesart richtig ist. 

-•') Die Schilderung des Apion giebt die von Lebrs (quaestt. epp. 
p. 4 sqq.) gesammelten Zuge wieder. Es scheinen die von dem scharf- 
sinnigen Kritiker ermittelten Resultate den mit jüdischen Studien sich Be- 
schäftigenden unbekannt geblieben zu sein, und doch ist die Charakte- 
ristik dieses von Josephs» bekämpften Feindes gewiss nicht 
tendes Interesse. 

9* 
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deter erscheint Der Eonach fragt ihn : Wie weil ist von liier 
nach lOJITp? — Ein spöttisch gebildeter, geographisch klingen- 
der Name, Karchania (von rnj? , kahl), — etwa nach Kahlheim 
oder Kahlenberg? - Daranf antwortet ihm der geneckte Rabbi : 
So weit wie von hier nach „Un-Manobeiml" (KWI von fiNTU 
Verschnittener)- — Darauf entgegnet Jener: Ein kahler Bock 
ist um vier Sns zn kaufen! Der Habbi: Ein entmannter Ham- 
mel um acht. Der Eunuch merkte, das» der Rabbi unbeschnht 
war, und sagte: Der auf einem Rosse reitet, ist ein König, der 
anf einem Esel, ein vornehmer Herr, der Schuhe an den Füssen 
hat, ein gewöhnlicher Mensch. Wer von allem diesem nichts 
hat, der ist schlimmer dran, als der im Staube grabt oder im 
Kothe wühlt. Darauf der Rabbi: Du hast drei Dinge geuaimt, 
drei Dinge nimm dagegen: Ein Schmuck dem Antlitze ist der 
Bart; eine Lust dem Herzen ist ein Weib; ein Geschenk Gottes 
sind Kinder. Gelobt sei der Herr, der Dir das Alles versagt hat. 

Die Anthenticität der Heden und Gegenreden lassen wir, wie 
bemerkt, dahin gestellt, lieber die Zeil kann kein Zweifel ob- 
walten, da es die des Hadrian zweifellos gewesen ist. Mag die 
direkte Bethciligung des R. Akiba an dem Aufslande des Bar 
Kochba, die von Vielen, wie es scheint, nicht ohne Grund an- 
genommen wird, anch noch fraglich sein, so ist er ein Zeitge- 
nosse derselben und gewiss ein Opfer der nach Bewältigung die- 
ser Katastrophe von Hadrian erlassenen grausamen Verfolgungs- 
maassregeln. Die Vorliebe Hadrians für Philosophen und sein 
schöngeisterischer Trieb sind historisch bekannt; selbst die Sage 
im Mid rasch umgiebt ihn mit Philosophen 1 1 *). In dem Phavo- 
rinus, dem unter Hadrian lehrenden und mit ihm in freundlicher 
und feindlicher Beziehung stehenden Rbetor, scheint die Person 
des nKVU gelnuden. Dieser wird als Eunuch oder Uermaphro- 



• 2S ) S. Meine Stimmen vom Jordan «. Bopbrat S. 121 u. Anm data S. 
383. Für die« „Philosoph" im Sprach gebrauch de» jüngeren ftlidrasch scheint 
in der filteren talmudischen Sprechweise >pm zu stehen. Das einmal 
vorkommende NDID^D im Talmud ist nach dem »pätgriecliischen Ge- 
brauche so nehmen, wie dies bereit* früher bemerkt worden. Beilr. I. 
S. 169 Anm. 
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dit bezeichnet, und ihm mit Rücksicht hierauf die Aeosserung 
nacherzählt, dasa er drei Merkwürdigkeiten in «ich vereinige: dass 
er als Gallier — er war au« Arelatum — griechisch rede, als 
Eunuch einen Procesa wegen Ehebruchs au bestehen halte, mit 
dem Kaiser Hadrian in Fehde verwickelt sei und noch lebe '**). 

Eine Zusammenstellung der über das Zusammenleben talmu- 
dUclier Weisen mit einseinen Römern aufbewahrten Andeutungen 
würde gewiss manche interessante und bezeichnende Striche zu dem 
reichen und bewegten Bilde der Weltstadt liefern. Im Allgemeinen 
lässt sich bei der Mannigfaltigkeit von Richtungen und Neigungeu, 
die in jenem Gewoge und Getriebe Roms ihre Stelle ballen, wohl 
voraussetzen, daas au Berührungen vielfacher Art zwischen Ju- 
den uod den verschiedensten Standen der römischen Gesellschaft 
Anlässe sich dargeboten. Nicht Allen erregte der unverstandene 
(ieist der jüdischen Lehre und die Eigentümlichkeit ihrer Lebens- 
verhältnisse jenes unheimliche Gefühl des Fremdartigen und Ab- 
sl essenden, das dem tiefsten der römischen Geschichtsschreiber 
seine durchaus verzerrte und unwahre, gleichwohl aber merk- 
würdige Schilderung der Juden eingab. In dem weiten Schoosse, 
der dort für alle Meinungen und Cultusformen, für alle Beson- 
derheiten und Eigentümlichkeiten der Nationen und der Geistes- 
richtungeu offen, so Vielartiges aufzunehmen bereit war, fand ge- 
wiss im Privatleben der Jude und das Jüdische oft eine lebhafte und 
durch das Abweichende seiues ganaen Wesens eine um so erregtere 
Tbeilnahmc. Fragen nach den cigenlhurolicben Satzungen und Brfiu- 



•'«) Voss, de bistoricis graccia üb. IV. p. 212 ed. Francof. 1677: 
Traiani etiam ac imprimis Adriani tempore floruit Phavorinus Arelatenaia, 
ävS(fdyvvog f ut etiam Suidas, imo et Philostratus in vitis sophistarum 
ait; vcl iuxta alios eunuchus. — llaque Phavorinus tria in »e roiranda esse 
dicebat, quod bomo Gallus graece loqueretur, quod eunuchus adulterii 
»aussam ageret, quorl cum liiipcratore disreptaret et viveret. S. daselbst. 
Das milde Verfahren des Hadrian gegen den Philosophen hebt Nicephor. 
Gregor, (bist. Bys. p. 824 Bonn.) mit gans besonderem Nachdrucke her- 
vor : tijv fiifnjGWj olfA>at t nqbg *si$QHtvdv tvCTÖj((og dvdywv tov 
uvtoxqutoqu, 8g uviw (ftXoviixwg noü SiUfpiqofiivov Oaßütohov 
tov <pi\ood<pov, f£o> dnoxnfvnv, 6 Ji ovdapff jtaotolfvvtzo, ulX 
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eben, wie nach dem Sinne und Verstände biblische* Stellen wer- 

diesem regen Antheile nicht ausgeschlossen, und öfter wird eine 
Frage, die eine „Matrone» einem der Weisen der talmudischen 
Welt vorgelegt, namhaft gemacht. R. Jose b. Chalafta, „dieser 
heilige und lautere Leib'*, bei dem ein „Vergessen aus Achtlosig- 
keit" zu den Unmöglichkeiten gehört, wird vorzugsweise in sol- 
chen wissenschaftlichen Gegenreden genannt, auch R. Jehoschua 
b. Lewi. Der geistesfreie und edle R. Meir 11 *) ist ein anderes 
Beispiel solcher Berührung mit Heiden, und die bewonderuden 
Aeusserungen , die einer seiner treffenden Antworten so Theil 
wird, bezeugt wenigstens, dass gerade an ihm eine auch in heid- 
nischen Kreisen geltende Bedeutung sich im Gedächtnisse der 
Nachwelt erhalten hatte. „Glücklich ist die Nation, zu der du 
gehörst, glücklich die Lehre, die du bekennst !" u. s. w. wird 
ihm von einem solchen Fragenden entgegengerufen. Auch iu die 
Bedrängnisse der Juden verflicht sich die thcilnehmende Einwir- 
kung von Frauen. In einer Erzählung, in welcher R. Meir's Jün- 
ger, Jehndah ben Schammua, seine Stelle hat, wird erzählt, dass 
dieser mit seinen Genossen, als die harten Verbote der Beschäf- 
tigung mit dem jüdischen Gesetze, der Ausübung der Beschnei- 
dung und der Sabbatfeier den Fortbestand des Judenthums in 
seinen Grundlagen bedrohten, sich an eine Matrone gewendet, bei 
welcher alle „Grossen der Stadt 44 sich einfanden. Diese habe 
ihnen den Rath ertheilt, dass sie ihren Schmerz über diese har- 
ten Maassregeln laut äussern sollten. So hätten sie denn Nachts 
laut ausgerufen: „O Himmel! sind wir nicht eure Brüder? nicht 
Kinder desselbigen Vaters, derselben Mutter? Warum sind wir 
anders als alle Völker, dass ihr so Hartes über uus verhänget ?* 
— Diese Apostrophe habe den erwünschten Erfolg gehabt, und 
diese Bedrückungsmaassregeln seien zurückgenommen worden 1 * 8 ). 

Es werden die harten und feindlichen Acusserungen über das 
„Reich Edom« (DTIN ITD^D) auch erst in der späteren Zeil, 



»»«) Vgl. Grats Geschichte der Juden S. 207 und auch schon im 
•»•) Rosch hasch, fol. 19. 
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Dass für die mannigfachen Schicksale, denen das jüdische 
Volk uulcrlag, die typischen Auffassungen des in der Urgescbichc 
lieriehietcn nahe lag, dass ein zu der Aufsuchung der superua« 
turaleo Einwirkungen berufene Weltanschauung die jeweilige Ge- 
genwart aus der Vergangenheit au deuten und in ihr eine Er* 



„Die Väter sind ein bedeutsames Vorzeichen für die 
Kinder I*' ist ein Canon, nach welchem iu den Erlebnissen, und 
Hegeguissen der Patriarchen die Beziehungen auf die spätesten 
Ereignisse des Vulkes gesucht und gefunden wurden. Ihre Kämpfe 
und Leiden sind forbildlich für den Kampf und das Leiden des 
religiösen Ueberzeuguogen und das Irene Pestbalten 
«drängten Israel; ihre Errettung aus Noth und Drang- 
sal, die wunderbare Vorverheissung eines endlichen helleren Ta- 
ges für die ton Trauer und Drangsal Umnacbteteo, „Die Vä- 
ter sind die Fasse für den Gottesthronl" In den Patriarchen 
gründet die GoUerkenulniss uud Gottangehörigkeit ein neues Heich 
höheren Lebens in der Welt, und sie sind die Trager der höch- 
sten Gedanken uud Lehren für die Welt. So musstc denn die 
Symbolik die Einzelheiten in ihrem Lebensgange deuten, und das 
ihnen Widerfahrene nicht als zufällige, auf den Einzelnen be- 
schränkte Privalbegegnisse nehmen, sondern in ihnen die provi- 
denlieilen Hinweisungen auf umfassendere Ziele und weite Zwecke 
sehen und erkennen. In diesem Kreise bewegt sich ein grosser 
Titeil jener Lehrlhüligkeit. die in fragmentarischen Hindeutuugen 
in unsereo Midraschim erhaltcu sind, oder vielmehr eine Haupt- 
seile derselben ausmachen. Die Erzählung des Alterthums wird 
Propbetie; die Poesie der späteren Zeiten rückweisende Symbo- 
lik. So wird in dem Midrasch des Hohenliedes jedes bezeich- 
nende Epitheton, das die Liebe und die Leidenschaa zu ihrem 
bedeutsamen Ausdrucke erfindet, zu lief absichllicheu Reflexen 
der Urgeschichte und ihrer Helden. In jedem Worte spiegelt sich 
die wundervolle Vergangenheit ab, und die phauUsievolle Will- 
kür der Erkläruug uud Umschreibung sprengt die Kette des Zu- 
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nMusigeu seiDMciuuigcn iviose crvvtiicii. »vie iiaiuniLii mu^sic »ich 
einer solchen Beweglichkeit und Richtung des Sinnes in der That- 
sache, dass den Erzvätern in den ihnen gewährten Kindern, deren 
verschiedene Art nnd Lebensgestaltung den Einen in den Kreis gött- 
licher Verhcissung stellte, den Anderen von ihm ausschloss, die 
Anschauung darbieten, dass neben der Fortleitung ihrer grossen 
Sendung auch deren Gegensatz gegeben war; neben dem Isak 
steht Ismael, der Gründer und Ahn des Araberstammes nnd der 
Typos für den Islam-, neben Jakob steht ebenso Esau oder Edom, 
also der die Hollen der Weltgeschichte vcrtheilcnden Oekonomic 
der Symbolik und Typik — das grosse Römerreich, namentlich 
nachdem es christlich geworden, und zwar das oströmische By- 
zant. Die Feindseligkeit der Brüder, der schroffe Gegensatz bei 
gleichem Ursprünge vervollständigte die Deutung and Anwendung 
auf ein Bekenntnis«, da« sieb so feindlich gegen die eigene Wur- 
zel kehrte. Eine solche Typik ist so in der ganzen-Anschauungs- 
weise begründet, dass Bezeichnetes und Bezeichnung nicht erst 
durch einen Akt witziger Umschreibung wie durch Uebereinkunft 
erfunden wird, sondern es stellt sich dem im Symbolischen be- 
fangenen und darin sich als in einem berechtigten Elemente be- 
wegenden Sinne Beides von selbst in unauflöslicher Gemeinschaft 
verbunden dar. Dem Apokalyplikcr ist Rom ohne Weiteres 
Babylon, „das grosse 44 , und alle prophetischen Verheissungen von 
dem Untergänge jenes Weltreiches werden ohne Zögern auf das 
heidnische Rom Obertragen. Wie in der Zeit, da Babylon die 
Weltmacht war, es als die Incarnation des Ileidcnthums erschien, 
gegen die der religiöse Gedanke des Judenthums im Kampfe lag. 
so erscheint dieser späteren Zeit das heidnische Rom in gleicher 
Stellung g<*gen die inzwischen aufgetretene neue Lehre, die sich 
als die Forlselzerin der Mission des Judenlhums ansehen zu dür- 
fen oder zu müssen glaubte, die freilich nur das Eine übersah, 
dass mit dem gestürzten Babylon allerdings Reich und Leben die« 
ses Volks endete, mit dem zerstörten Jerusalem die Endschaft des 
Judenthums noch nicht gesetzt war. Wo in irgeud einer empor- 
gekommenen Macht der Vorzeit die stolze Sicherheit und Ueber- 
hebuog durch prophetische Rede gestraft und als dem Straf gc- 
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richte Gottes verfallen bezeichnet wurde, da hurte die spatere 
Zeit die Verkündigung des Schicksals, das Rom dereinst bevor- 
stehe. So wird auch das gegen Tyrus Geweissagte gegen Rom 
gewendet, und der etwas seltsame Satz aufgestellt, dass überall, 
wo TIS plene geschrieben in der Bibel vorkomme, das alte Tyrus 
gemeint sei, wo dagegen defectite, IS, es der „gottlosen Roma" 
(HWCnn TOT)) gelte. (Schern, r. sect. IX. E. Pesikta der. Kah. 
sect. XVII.) In "GS lag der Auklang an 13 den Feind und Wider- 
sacher Gottes su nahe, um nicht au einer Anspielung solcher Art 
genommen zu werden. Die Visionen des Daniel, die in dunkler 
bildvoller Darstellung den* geschichtlichen Verlauf und die Aufein- 
anderfolge der mit den Schicksalen des jüdischen Volkes in Ver- 
bindung stehenden und sie bestimmenden Mächte vorfuhren, ge- 
ben einen fruchtbaren und gern benutzten Wink fär die Auflas- 
sung des dem Abraham (1 M. 15, 9, 12) in nächtlicher Vision 
Offenbarten. Hier wie dort Thicre, hier wie dort Verkündigung 
der Zukunft Israels; aber auch die gesteigerten Bezeichnungen, 
in welchen der Eindruck jener Vorschau auf das Gemüth des 
Erzvaters geschildert wird, als „Angst und grosse Finsterniss, die 
ihn überfallt", (1 M. 1. c) werden zur Abstufung der unter den 
verschiedenen Reichen erfahrenen Drangsale verwendet, und auch 
hier wird Edom durch die Hinweisung auf Babel gefunden. 
Auch in den Metallen, in denen das von Nebukadnezzar aufge- 
führte Bild nach der Beschreibung des Daniel (7, 7) zusammen- 
gesetzt war, ist eine Hinweisung in dem Golde auf Babel, in 
dem Silber auf Medien, in dem Kupfer auf die Syrer gefunden. 
Eisen aber sei hier so wenig, wie bei der Aufführung der Stifts- 
bülte genannt und verwandt worden, weil ihm das „gottlose 
Edom" gleiche, welches das Heiligthum zerstört habe. (Schern, r. 
XXXV.) 

Die Begegnung von Jakob und Esau (IM* 32, 4 ff.) wird 
durch Zuge, die in den spätesten römischen Zeiten hervortreten, 
bereits iuterpolirt. Das Geschenk, das zur Begütigung Esau 's 
voraufgesandt wird, dient „um sein Auge zu blenden durch Be- 
stechung. 11 (Ber. r. sect. LXXVI z. E.) Denn die Habsucht ist 
ein hervorstechender Zug in der Schilderung Roms. So wird 
(Ber. r. LXXXV1) das vierte Horn im Daniel auf Rom ge- 
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deutet," das sündige Reich, das einen scheelen Bück auf den 

ij ,1 Mononlian ,„:„i > > „„,1 c i . : c i ,. 0 ;_u man i, ni . 
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ihn zur Magistrat sperson oder zum Archon; der vermögend, machen 
wir ihn zum Rathsherrn oder Buleuten." Ja es ist nicht schwer, 
den Spruch in dieser Form einer ganz bestimmten Zeit zu über- 
weisen. Zosim. D. c. 38, nachdem er von dem heillosen Chrys- 
argyrum, das Coustantin eingeführt, berichtet, f3gt bei, dass 
derselbe Kaiser, um auch den Reichen ein Wehe in bereiten, 
sie zur i ratorwurae Denet, una unter dem vorwanue aei innen 
verliehenen Ehrenstetten ihnen Massen Geldes abpresste. Es seien 
daher die Reichen, wenn dergleichen ihnen bevorstand, geflohen 
oder weggereist, um nur dieser mit dem Verluste ihres Vermö- 
gens verbundenen Auszeichnung aus dem Wege zu gehen. Wie 
denn überhaupt derselbe Kaiser ein genaues Verzeichniss der 
Güter aller Reichen hatte, uro sie mit einer Steoer ra belegen, 
dem sogenannten ytfjUUft (vgl. Beitr. I. S. 149 Anm.) und durch 
die lang andauernde Beitreibung dieser Besteuerungen die Städte 
in ihrem Wohlstande ruinirt und entvölkert worden. Doch wird 
au der ersteren der beiden Midraschstellen gleichwohl die geistige 
Cultur Roms als Vorzug hervorgehoben, und Edom „Weisheit* 4 
und „Weise" zugesprochen. Offenbar enthält der Satz: Sagt dir 
Jemand, dass die Weisheit ist in Edom, so glaub' es; sagt dir 
aber Einer, dass die Gotteslehre (»TTin) in Edom ist, so glaub' 
es nicht, die willige Anerkenntnis , dass die reiche Cuitnr der 
Vorzeit in dem römischen Reiche ihre Stätte gefanden, wfihrend 
die Usurpation auch des religiösen Gedankens und der wahrhaf- 
ten Gotterkenntniss durch das Christenthnm bestimmt als solche 
abgewiesen wird. Wie im Grossen und Ganzen von dem Alles 
verschlingenden Reiche, „das tyrannische Befehle gegen alle Völ- 
ker ausschreibt" (tvQappsla — lOTTTOD rQTOD «W W ITOta 
dSW! fflDlK teo Beresch. r. sect. LXX), „das unergründlich 
ist wie die Meerestiefe" (das. sect II), in seiner Macht und Aus- 
dehnung, wird von den Richtern Käuflichkeit und Bestechlichkeit 
ganz besonders hervorgehoben. Wie schwer sich auch einer 
vergangen haben möge, und wie gross auch der Zorn, der gegen 
ihn sich regt, — mau macht die Hand auf und nimmt das Geld 



Digitized by Google. 



— 139 — 

■nd solinl sieb wieder mit ahm aus»»«) (Schern, r. XXXV). 
Audi das viele Schreiben und Decreliren wird als cigenthürnlicher 
Zug des Gerichtswesens tadelnd vermerkt. Das „Thier des 
Schilfes 11 (Ps. 68, 31) ist das von dem Calamus lebende Rom, 
oder wie es (Pesach. fei 118b.) heisst, dessen Thaten mit einem 
Kohrc geschrieben werden, wahrscheinlich in dem Sinne, wo ein 
solches Schreiberohr hinreicht, um die verschiedensten Dinge und 
Maassregeln au verhängen. Gerade an dieser Stelle der Schemot 
r. scheint der Gebrauch der Bezeichnung „Edom" zwischen dem 
heidnischen und dem christlichen Rom zu schwanken, da einer- 
seits die Zerstörung des Tempels nach Ps. 137, 7. hervorgehoben 
ist« andererseits der fortwirkende Segen Abrahams in der Um- 
schreibung der Psalmstclle 68, 31: die Gemeinde der Starken un- 
ter den Völkern, mit den Worten: sie, die das Fett der Völ- 
ker auraehrt und kommt durch die Kraft Abrahams und spricht: 
ich gehöre dazu! — indem sie von sich sagt: Esau. Sohn des 
Isaak, Sohn des Abraham I Auch in der unmittelbar vorher gege- 
benen Deutung spricht Rom von sich als „ Bruder <fc im Gegen- 
satz* su den andern Völkern, die nicht die Bruder Israels 
seien 117 ). — An die Worte: „Brot sollt ihr von ihnen kaufen 44 
wird, da dies 1"Q2Tl des Textes (5 M. 2, 6) auch durch 
„Brechen 14 übersetzt werden kann, durch eine erweiternde witzige 
Umdeutung die praktische Klugheitsmassregel angelehnt: Hast du 
ihm Essen gereicht, so hast du ihn gebrochen, ihm seinen feind- 
lichen Charakter genommen (Jer. Abod. s. IL hal. VIII. und jer. 
Sabbat I. hal. IV). Hilft auch das nicht, so gieb ihm viel Geld. 
R. Jonatan, so erzählt man, schickte, wenn irgend ein Vorneh- 
mer (31 Btt "O) in die Stadt kam, ein Ehrengeschenk (pkpW) 1 * 8 ), 
damit wenn eine Rechfsangelegenheit, die Waisen oder Wittwen 



«»•) Die Worte P«. 68, 31. F]D3 *m3 DDinD werden in aga- 
discher Weise su neuen Wörtern zerlegt; das erste in "PniD (Dan. 5, 5. 
KT DB) DD, und in «TO wird ein Anklang an ,-ßp, begütigen im 
späteren Gebrauche, gefunden. 

,ai ) yftn noi mowi noays vp ntrcna orm nisto 3"ron 
V3NP ijn ono top orvrm )wm . 

•»•) Im Jerusch Sabb. 1. c. findet sich ]np , t<. 
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betraf, vorkam, er einen freundlichen Empfang 
gelegentlich zu ersehen ist, dass auch die Civil-Jurisdiction in jü- 
dischen Sachen von den römischen Richtern gehandhabt wurde. 
Aber auch das Rechtsverfahren wird scharfer Rüge unterworfen, 
die Krens- nnd Querfragen, mit denen die Inculpateu in Verwir- 
rung gesetzt werden. (Jalk. Prov. Nr. 959.) Die Bezeichnung: 
"jDDOn (Spr. Salm. 21,8) wird als „hin- nnd hergewendet, 
kehrt und gewunden" genommen und auf „ 
Dann folgen solche verfängliche Fragen: Du hast nicht gestoh- 
len? Wer aber hat mit dir gestohlen? Du hast nicht gemordet? 
Wer aber half dir beim Morde? — Er legt ihnen Geldbusse und 
Strafe auf 1 * 9 ). Bringe dein Kopfgeld Cpr&fel ), deine Annona 
oder dein iqccvov (WDIN), deinen Beilrag (TDW , dfftiÖGU>p). 
Mit etwas anderer Wendung erscheint dasselbe Debar. r. sect. I, 
anschliessend an Ps. 37, 7. „der Mann, der Tücke übt", d. i. 
Esau, der die Menschen mit List richtet Der Richter fragt: 
Warum hast du getödtet? Die Antwort ist: Ich habe nicht ge- 
tödlet, und er fragt weiter: Womit hast du ihn getödtet, mit 
einem Schwerte oder einer Lanze oder einem Messer? — Der 
schwere Steuerdruck in den spateren Zeiten des Kaiserreiches fin- 
det anch hier seine Bestätigung, und ward gewiss von diesem 
ohnehin der Rechtlosigkeit preisgegebenen Theil der Bevölkerung 
mit besonderer Härte empfunden. Ein Wort im Mid rasch des 
H. L. (2, 2) deutet darauf hin. „Obgleich von ihnen die An- 
nona und das Chrysargyrum erhoben wird 1 » •), bleibt ihr Herz zu 
ihrem Vater im Himmel emporgerichtet." Hier wird diese Ab- 
gabe des Chrysargyrum neben den anderen öfter erscheinenden 
genannt, wenn die Stelle, wie es zweifellos ist, in der unten an- 
gegebenen Weise emendirt wird. Treffend igt diese drückendste 
aller Abgaben von Rapoport (Ererb Miliin p. 193) im Jeruschalmi 
(Baba k. c. III) als KTT** erkannt und erklärt. Die 



"*) Für was wohl nichl in diesem Zusammenhange heissen 

kann: „er Issel sie schwören", ist wahrscheinlich 'DTD su lesen, von 
N'O't, plur. WD*!, fyiiMQvv und 6. Beitr. 1. S. 100 Asm. 

•••) p? (»•» nvnno-o) nwiatro rrnjirw waa onw d"pk 
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Schilderung von dem Umfange, iu welchem die Steuer erhoben 
wurde, uud die schauderhaften Wirkungen derselben giebt aus- 
führlicher noch als Zosimus, den Rapoport anfuhrt, Cedrenus 
(vol. 1. p. 627 Bonn.)« indem er bezeugt, dass sie von Bei Her», 
Sklaven, Freigelassenen, liederlichen Dirnen erhoben wurde, und 
dass für Hunde, Maulesel und Vieh überhaupt gezahlt werden 
musste 1 * 1 ), jeder Mann und jedes Weib erlegte eine Silbermünze, 
ebenso viel Pferd , Ochs und Maulesel, ein Hund und ein Esel 
zahlte sechs yoXUig. Es gab Wehklage in jedem Orte uud auf 
dem Lande bei der erbarmungslosen Härle, mit der die Steuer 
eingetrieben wurde, und die Scenen waren trübselig genug, um 



'•') *0 vi xQvGugyvQog totovtöv t* TtQuy/iu fjv . nag ntv6- 
fttvog xal nqoganwv xal näca noyvr} xal änoXtXvfiivrj xui nag 
SovXog xai dji(Xtv&t(>og GvvtiGcpoQuv Inoiovvro xoivrjr nqdg id 
dtjfufmov vnio oSqov xal xonoCag xnjnwv t( xal xvvwv rwv iv 
äyqwg xui ndXtto foarQtßöviaty. x. t. X. Dies ausdrückliche Zeugniss, 
das* auch von dem Miste (x6no(a) eine Abgabe gezahlt werden musste, hebt 
die von Rapoport geäusserte Verwunderung über den guten ,,Schreveliua", 
der mit seiner Erklärung in vollem Rechte ist. Da jeder Erwerbszweig 
besteuert war, so galt diese Steuer wahrscheinlich denen, die aus dem 
Düngerverkaufe ein Geschäft machten. Vielleicht ist auch ]VU3"1D, das 
nach S. Cassel (Juden in Ersch und Graber's Enzyklopädie S. 8) tpogov 
dqyvq^ov „Kopfgeld" sein soll, in ]11^10"1D an emendiren und swar als 
Chrysargyrum (Beresch. r. sect. LXIV). Mit Unrecht hält Cassel das. 
das Talm. Sanhedr. fol. 26a. vorkommende lUDDJlit für eine Steuer und 
sieht darin quaesta. Ganz deutlich fordert der Zusammenhang ein Pacht- 
verhältniss, durch welches das Pflügen im Erlassjahre erlaubt erscheinen 
durfte, nicht aber einen Tribut. Auch die Erklärung des Aruch durch 
Dn* bestätigt dies. Es ist das von Dufresne angegebene agistare: — 
animalia seu pecora in ailvam immittere quo ibi iaceant et pascant certa 
anni tempestate in designatis ab agistatoribus locis. Dann : agistare, pen- 
sionem imponere, tributo onerare, metaphora dueta a bosets aut forestis, 
quod paseuis sunt obnoxiae. Vgl. auch das. agistamentum und Voss de 
vitiis p. 331: agistare dicuntur qui aliena animalia pretio de quo conve- 
nerit in sua reeipiunt pascua — nec de solis animantibus — sed eüum 
terris. Die Stellen bei Dufresne sind englischen Urkunden entnommen. 
Hier ist ein Zeugnis« für den Gebrauch des Wortes aus dem dn'Uen 
nachchristlichen Jahrhundert in der talmudischen Stelle gegeben. Selbst 
die Form ptQDJN ist zu beachten, da das Substantiv agisto bei Dufresne 
nicht angemerkt ist, und von einem solchen geht das talmudischc Wort aus. 
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sogar «um Stoffe einer Tragödie verwendet zu werden. Erst 
Anastasius, der sich dnrch eine schriftliche Erklärung, in dem Be- 
stände des „Glaubens" nichts ändern ru wollen, zum Throne ver» 
half, den der Bischof von Konstantinopel för unwürdig erklärt 
hatte t Ober Christen zu herrseben, denn er war ein Ketzer, 
schaffte diese von dem frommen Constantin eingeführte schmachvolle 
Steuer ab (Cedren. 1 c). Für die Angaben der Midraschim und 
des Talmud 6nden sich in den Schilderungen der Byzantiner die 
reichlichsten Bestätigungen, und manche Zöge, die bereits im 
Früheren angedeutet worden, treten schärfer durch solche Stellen 
hervor. So wird es dem Justinian von Procopins in der Ilisto* 
ria arcana (c. 23 p. 128 sqq.) zum Vorwurfe gemacht, dass er 
die herkömmliche Sitte seiner Vorgänger in den zweiunddreissig 
Jahren seiuer Regierung picht nachgeahmt, und die geringeren 
Schuldreste von den druckenden Steuern nicht nachgelassen. Der 
Midrasch kennt die Maassregel, und sie ist ihm ein bequemes Bild 
für den Nachlass der Sünden durch die göttliche Güte (vgl. Beitr. I. 
S. 167 Anm.); die Verzeichnisse der Rückstände für das Chrysargy- 
rum lässt Anastasius nach der Erzählung des Cedren us auf dem 
Circus verbrennen (Vergl. Beitr. a. a. O.). Ueberhaupt vervoll- 
ständigen sich die trüben Bilder des durch Willkür und Habsucht 
so hart bedrängten Roms, wovon auch die angegebene Stelle des 
Procopius so lebhaft Zeugniss ablegt, in den so weit auseinander 
liegenden Quellen und Darstellungen. Durch die Flucht der 
hartbedrängten Einwohner wird in einer talmudischen Stelle 
(Baba batra fol. 8) das auferlegte aurum coronarium (t<W?D 
i. Beitr. I. S. 180) vereitelt, wie die byzantinischen Historiker 
Flucht und Auswanderung als natürliche Folge des Steuerdrucks 
berichten. — Vgl. Zosim. IV. c. 2$ und 29. 

Ausser dieser Habsucht hebt der Midrasch noch die Heuche- 
lei hervor, mit welcher den Erpressungen der Schein eines from- 
men Zweckes geliehen werden sollte. So Ben r. sect. LXV wird 
wieder Esau durch eine Anspielung gefunden (in 3 M. II, 7), 
der seine gespaltenen Hufe zeige, als wäre er rein, und durch 
List und Gewalt Alles an sich reisse, dabei aber Üiue, als breite 
er eine „Decke über den Altai. 44 Nur Moseh in dem Verbote des 
Schweins und Assaf indem er Ps. 80, 14 sagt: es zerfrisst es das 
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Schwein aus dem Walde, baiton unter allen Propheten es na- 
mentlich hervorgehoben. An einer anderen Stelle (Wajikr. r. 
sect. XIV) wird als Belag das Verfahren eines Beamten (flöte) 
hinzugefügt, der Diebe, Ehebrecher und Zauberer cum Tode ver- 
«rtheilte und sich dann zu seinem (fvyKXijTiXÖQ OürbpPCb) 
niederbeugte uud ihm ins Ohr flüsterte, er habe selbst alle drei 
Verbrechen in einer Nacht begangen. 

Die Abrogation des jüdischen Gesetzes, als die Kirche herr- 
schend geworden und immer mehr von ihren religiösen nnd ge« 
achichllichen Ausgangspunkten sich löste, wird ebenfalls hervor« 
gehoben. So wird in der oben augefühHen Umschreibung der 
Worte aus Sprüche Salom. (21, 8) in 1H die Deutung ge- 
funden: der sich von der „Beschneidung* 4 entfremdet hat. Ebenso 
scheiut die christliche Grundvorstellung, die dem sterblichen Men- 
schen göttliche Bedeutung beilegt, und ihn als Gott erschienen 
sein lässt. in dieser Anwendung der Psalmworle (73,25): Wen 
hab' ich noch im Himmel? auf Kdom, „das Gott in diesen Wor* 
ten höhne und lästere ' angedeutet. Mit jener Aufladung, das 
ist nämlich der Sinn dieser Deutung, hat der himmlische Gott 
seine Bedeutung verloren. Nicht ohne Belang durfte diese Be- 
merkung sich für die Frage nach dem Vaterlande des Kalir er- 
weisen, jenes räthselvollen und in seiner ganzen Erscheinung so 
röthselhaften Festsängers. Die von ihm in einem Festgesange 
für das Neujahr (roboD DTIN) gegebene Schilderung einer das 
Judenthum uoch bedrückenden Weltmacht setzt sich iu kurzen 
gedrungenen Bezeichnungen aus all den charakteristischen Aeus- 
serungen des Midrasch gerade über Edora zusammen. „Sie er- 
glüht in Arglist" (PID'W) »TUD), ist ganz den oben angeführten 
und erläuterten Aussprüchen gemäss, nnd die Worte: „Wen hab' 
ich noch im Himmel?" werden ihr auch hier in den Mund ge- 
legt. So scharf und bestimmt treten gerade hier die au seiuem 
Bilde gewählten Mosaiksteioe lieraus, dass eine Hinweisung auf 
das römische Reich nnr erkennbar ist, nnd ihm wohl kaum im 
Oriente seine Heimathst5ttc anzuweisen sein dürfte, was in neuerer 
Zeit versucht worden ist. Dazu darf der Gebrauch von DVD 
in den Malchijot desselben Dichters für den ersteu Neujahrstag 



Digitized by Google 



- 144 — 

nicht übersehen werden, das nicht absichtslos gewählt ist 1 **), 
and &af Ost- und Weslrom gleichzeitig hinweist 1 **), wie in der 
Umschreibung bei dem Pseudo-Jonatan tu 4 M. 24, 24. 

Eitie Erschöpfung der so vielfach zerstreuten und oft nur in 
leiser Andeutung auftretenden Aeusserungen ist nicht so leicht zu 
erreichen, und sollen die hier gegebenen Mittheilungen einen Beitrag 
zur Vervollständigung des anderweitig über den Verfall des öIFent- 
licheu Geistes im Oströmischen Reiche Berichteten liefern , so wie 
cur schärferen Fassung der in diesem Sinne auftretenden Aeusse- 
rungen dienen. Es ist eine zusammenfassende Darstellung derselben 
um so berechtigter, als ohne sie leicht einzelne Stellen zu einer 
polemischen Bedeutung verallgemeinernd verbraucht werden 
könnten, denen eine ganz bestimmte Zeit und eine fest ausgeprägte 
geschichtliche Umgebung ihr Dasein und ihre Färbung gegeben. 
Was Buxtorf im lexic. Talmud, col. 29 s. v. DTTK giebt, sind 
vereinzelte Aussprüche späterer Schriftsteller, und dient über- 
haupt mehr dem von ihm durchweg geförderten Zwecke des 
Anreizens zu persönlicher Gehässigkeit und Feindseligkeit gegen 
das von Juden Gesagte, ab zur Vermittelung der Einsicht in ge- 
schichtliche Erscheinungen. Die oben lnitgetheilten Stellen sind 
an und für sich, wie aus dem Nachweise paralleler Angaben 
bei Zeit- und socar Glaubensgenossen zu ersehen ist. vollkommen 
berechtigt, und wenu der schwere Druck, der auf Juden lastete, 
in Rechnung gebracht wird, so wie die schweren Unbilden und 
Unwürdigkeilen, denen sie von Seiten der herrschenden Macht 
und Religion preisgegeben waren, so sind sie die einzige Schul z- 



iaa ) Die Erklärung des sonst so verdienstvollen und gelehrten llei- 
denheim nimmt den Namen ganz unbestimmt und allgemein, ohne Rück- 
sicht auf die übliche Verwendung desselben. S. die folgende Note. 

1 ■•) Vgl. meine religiöse Poesie der Juden in Spanien. S. 210 Anm. 1. 
Die Hrm ttrWIO im sog. Targ. jerusch cur Stelle ist Byzaos, das 
KTÜJBDIp des anderen Targum. Auch Onkelos bat WOT1, und so 
auch Raschi. Die ^D&IK (tyAo*) im Ps. Jonat. und JJTD des Onk. 
sind in der Peschito \VV& legiones, in gleicher sprachlicher Auffassung. 
Die QTO aber sind im Syrischen unüberselst geblieben. Ueber den Ge- 
branch von DTD für Rom s. Selig Cassel Magyarische Altcrthümer 
S. 281 ff. 
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und Trutzwaffe xar Wahrung der eigenen Berechtigung und zur 
Abwehr des von aussen her ihnen Angethancn, Zugemulheten 
oder Nachgesagten. Wer sich die unerquickliche und ertraglosc 
Mühe nicht verdriessen lässt, dem den Juden und dem Judenthume 
von den weltlichen uud Kirchensehriftstellern nur eines halben 
Jahrhunderts angehefteten Schimpfe nachzugehen, wird über die. 
Milde und den Glimpf erstaunen, mit welchem eine in ihrer politi- 

• 

sehen und religiösen Geltung so hart beeinträchtigte, von dem 
selbstbewußten Muthe einer ücberzeugung so lebhaft erfüllte Ge- 
sammtheit in theoretischer Darlegung ihrer Berechtigung so viel 
Maass und eine so enge Grenze durch viele Jahrhunderte ein- 
hielt Witxige Exegese und unerschütterlicher Glaube sind selten 
in der Geschichte als einsige Bollwerke gegen die all ihre Mittel 
aufbietende Gewalt aufgeführt worden, und gegen die niederbeu- 
gende W r ucht eines mit ungewöhnlichen Ililfskräflen ausgerüste- 
ten Hasses hat sich die Macht einer Idee nicht zum zweiten 
Male so in der Welt bewahrt. Es ist demnach nicht überra- 
schend, wenn (Talm. Ab. s. fol. 2 b.) in dem zukünftigen Welt- 
gerichte Rom als das macht igst e Reich nach Dan. 7, 19. zuerst 
zur Rechenschaft gezogen wird (rQ^Yl TO^D, das schuld- 
bedeckte Reich von Aram 1 ' 4 )), dessen Geltung und Ansehen 
durch die Welt hin reicht (s. oben S. 79. btt ntWP ROM? 
wD D^UM )• Nicht ohne Conrtoisie wird dem mächtigsten Rei- 
che der Vortritt in dieser von Gott gehaltenen Gerichtsscene ge- 
lassen, was aus 1 K. 8, 59 abgeleitet wird, wo bei dem „Ue- 
ben des Rechtes" der König vor dem Volke genannt ist. Wenn 
nun die Pracht und die Ueppigkeit der Ausstattung der grossen 
Roma als Verdienst auf die Frage, was eigentlich dies Weltreich 
ausgerichtet und als bleibendes Denkmal seiner Thätigkcit hinter- 



1 **) Das niihiinklingcnde OT\H bot sich bequem zu verhüllender 
Umschreibung des Namens Roma dar. Daher auch HNO^N für Römer, 
was auch wohl als Correktor in den Text geseilt wurde, am das an- 
stössigere VN01~) zu vermeiden. So Ber. r. secl. LXXIX, wo in dem 
Citate des p'Ol im Peatateoch - Commentare tur Stelle noch das Ur- 
sprüngliche erhalten ist. Es erweiterte sich dann der Gebrauch von 
*Ö-)N «u dem für „Heiden" überhaupt. 

II. 10 
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lassen habe, wird angeführt werden, die weiträumigen Strassen, 
die angelegt worden, die prächtigen Bader «»), die reichen 
Schätze an Gold und Silber, dann werde ihnen von dem Rich- 
ter der Völker die Antwort, data sie in jenen schönen Plätten 
unwürdige Dirnen haben wohnen lassen 11 *), dass die Bäder nur 



,3j ) Für JUNltmO, Bäder, in dem Sprachgebrauche der Mischnah 
nnd der älteren Bestandteile des Talmud erscheint bei den jüngeren 
Midraschiin häufig riWDlö'T, eigentlich zunächst öffentliche Anstalten, 
speciell Eum Baden. Es ist SrjfiÖGia , das von den spätgriechischen 
Schriftstellern in diesem Sinne ebenfalls häufig gebraucht wird. Die in 
der talmudischen Stelle hervorgehobene Anlegung von Bädern hat ihren 
guten Grund. Wo, um nur Einen tu nennen, Malalas Verdienste von 
Kaisern berichtet, da sind die entweder angelegten oder aus früherem 
Verfalle wiederhergestellten oder ausgebauten und mit Säulengängen 
versehenen Sr\li4Cia nicht übergangen. Die prächtigen Bäder in Rom 
selbst dürfen nicht erst in Erinnerung gebracht werden. Ueber den 
Gebrauch des Worte« in diesem Sinne s. Dufreane gloss. gr. und den 
index zum Malalas. Buxtorf im lex. Talm. scheint das Wort nicht als 
griechisch oder doch nicht in dieser Bedeutung erkannt zu haben. S. 
col. 529 s. v. DOIH und 552 s. v. DOl. Die Stelle Sabh fol. 109 a. 
und 147b., so wie das Wort H'DOVl bedarf auch nach dem von S. 
Cassel (Magayrische Alterthümer S. 2S4) Versuchten erneuerte Be- 
achtung. 

»*•) Die Wohnungen dieser feilen Personen, bei Juvenal nnd Mar- 
tisl cellae, sind in dem hebräisch aussehenden \\bp bezeichnet. So Bli- 
drasch tu Klagel. Eingang: Vespasian habe drei Schiffe mit Gefangenen 
aus Jerusalem gefüllt *Dn ]Y$>pD pn&m<>; was Niemand durch 
„Schmach" fibersetxen wird. Es ist ans cella, viell. \>bp ursprünglich 
geschrieben, oder wie ein Neutrum wiedergegeben. Daher auch der 
Ausdruck p^pfr (Talm. Gitlin fol. 57 b.). Hiernach ist die rich- 

tige Lesart für die Stelle Sanh. fol. lOGa. , wo die Art und Weise ge- 
rchildert wird, wie Balak auf den Rath des Bileam Israel xur Wollust 
und zum Götzendienste verführt, im Jalk. zu Hos. sect. 526 enthalten. Es 
* ist D*?'yp cellae au lesen, dies eroendirte man in D^jbp als „Umhänge' 1 . 
Vielleicht ist auch das bei Götzenbildern erscheinende p?p7p (Talm. ab. s. 
fol. 51b.) ebenfalls cella als die eigentliche Stätte, wo jene in den Tempeln 
standen, und aus p?p wurde, um eine beschimpfende Bezeichnung für sie 
an gewinnen, das verlängerte, an t*n?p7p, Schutthaufen, anklingende 
Wort. Das ist wahrscheinlicher als das früher (Beitr. I. S. 157) Aufge- 
stellte. HtyxXtöig kommen als ]'?pi'P vor. S. Jalk. zu Jerem. Nr. 277 
und im Jerusch. Ab. s. 
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aur Verweichlichung seien angelegt gewesen, und das Silber und 
Gold — spricht Gott (Haggai cap.2, 8) — gehört mir! Es ver- 
nimmt dann den Richterspruch, der es verurlheilt und geht mit 
beklommenem Herzen von hinnen. 

Die Ueppigkeü, welche hier der äusseren Einrichtung Roms 
zum Vorwurfe gemacht wird, gilt auch insofern als sundig. als 
diese ein Mittel worden, Israel von dem ernsten Studium des 
göttlichen Gesetzes abzuziehen und sie zu sinnlichem Genüsse *u 
verleiten. TD (Ps. 68, 31) wird in dem Sinne unseres deut- 
schen: «erstreuen 1 » 7 ) genommen. Sie zerstreut von dem Lernen 
der Thora und fuhrt sie zu dem, woran der sündige Trieb Lust 
hat ( Schern, r. XXX. V E. an der oben angeführten Stelle : 

-ßrw nen im** hdödi rmn bv rrnrAno btnzrb rrwov 

12 jnn). Alles, was in den Propheten von Strafgerichten 
über die Völker angedroht wird, hat seine Anwendung in den 
agadischen Deutungen auf Edom, und namentlich werden die 
zehn Plagen Aegyptens als auch über „das sundige" Reich verhängt 
nachgewiesen (Pesikta der. Kah. sect. XVII).»««). 

Aehnliches wird nun aus Jes. 34, der Weissagung über Edom 
herausgedeutet, und in den Reemim (DMDtO v. 7 das.) den gewal- 
tigen Thieren, welche dem Bibelausdrucke als Bild der KrÜftig- 



>>T ) Vgl. den talmudiscben Ausdruck ""TOD Zerstreutheit durch 
Sorge und Störungen. Talm. Berach. 

'»•) Es wird nämlich in der Aufeinanderfolge dieser Slraferschei- 
nungen bei der Erlösung aus Mizraim eine Analogie mit dem Belage- 
rungsplane, wie er im römischen Reiche üblich war, natürlich nur in 
seinen gröbsten Umrissen gefunden. Er kam über sie — ist der be- 
zeichnende Ausdruck des Midrascb mit dem Operations- oder Kriegs- 
plane der weltlichen Herrschaft. (mf&D '0*0383. Das erstere Wort ist 
Ta'£t£.) Die Deutung der Heuschrecken ist durch die Unsicherheit des 
Textes unverständlich. Sie werden mit D*{P313 parallelisirt, das hiesse: 
Bezwinger, was aber als nicht technischer Ausdruck unpassend scheint. 
Die Lesart des Tanchuma ]>D^Oltt o/Aot ist au vag nnd eigentlich in den 
„Legionen" schon vertreten. Vielleicht hat man Q'l033 su lesen, als 
Plural von £723 die Treppe oder Leiter, die scalae, mit denen man auf 
die Mauern beim Erstürmen der Städte klomm, und denen würden die 
über die Mauern springenden Heuschrecken wohl entsprechen können. 
Heber rVPp^D a. a. 0. als Kerker yvXaxif s. Beitr. I. S. 9. 

10» 
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keit dienen, sogar der Name der „Römer" (O^Tl) gefanden. 
Ja, wenn Wüstenei und Verödung auch sonst nicht in der Welt 
als verheerende Mächte auftreten, so werden sie in der grossen 
Stadt Rom (Wl Vff VrU TOD dereinst herrschen; denn es 
heisst (das. vs. 11): und er spannt darüber die Messschnur der 
Verwüstung und die Steine der Verödung." — In ähnlicher 
Weise wird an die Stelle 4 M. 19, 2, (s.Jalk.) in der ebenfalls 
die vier Weltreiche durch Umschreibung der gebrauchten Be- 
zeichnungen für die rot he Kuh gefunden werden, die zukünftige 
Zerstörung des vierten Reiches angeknüpft. „Auf die kein Joch 
gekommen 44 , das ist das vierte Reich, welches das Joch Gottes 
nicht auf sich genommen, und nicht damit begnügt, auch noch 
lästert und höhnt: wen hab' ich noch im Himmel? (s. oben) — 
„Und er soll sie hin ausführen aus dem Umkreise des Lagers", das 
deutet au, dass er dereinst den Fürsten der grossen Stadt (JTW 
Wo to) aus seinem Bereiche verdrängen werde; dann wird 
das (Jes. 34, 6) iu Bozrah verheissene Gericht, und der Sturz 
der Würdenträger unter den üblichen Titeln der Duken, Eparchen 
und Stratelaten hervorgehoben. Dass der Fürst Roms gestürzt 
werden sollte, beruht auf der bereits bei Sirach XVII, 14 her- 
vortretenden Anschauung, dass die heidnischen Völker jedes im 
Himmel seinen Fürsten habe, während Israel der Antheil Gottes 
ist (5 M. 32, 8, 9). Diese Vorstellung ist dann auch in die 
Agadah übergegangen: Gott stürze nicht früher eine Nation, als 
bis er den über sie waltenden Himmesfürsten gestürzt. 

An diesen symbolischen Wendungen und Erweiterungen der 
Prophetie Hess sich das Schmerzgefühl über vorenthaltenes Recht, 
unverdiente Schmach, harten und unvergleichlichen Druck genü- 
gen. In früheren Zeiten, als es einen besondern Reiz gewährte, 
aus den unzugänglichen Scheuern der jüdischen Schriftwerke 
einzelne verlorene Körner darzubieten, und mit der darin bezeug- 
ten erbettelten abstrusen Gelehrsamkeit auch gleichzeitig die Glau- 
benseifrigkeit in dem dargelegten* Hasse sich bekunden durfte, in 
den Zeiten der Glaubensdispute und der Antipalhieen mit reich- 
verbrämtem Citatenkrame, waren solche Stellen, wie die oben 
verzeichneten, wahre Leckerbissen für den hungernden Hass, und 
doch war eben der ganze historische Hintergrund nebenbei über- 
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sehen worden. Man halte den mit den beillosesten Elementen 
getränkten Geschichtlichen Boden anzusehen vergessen, aus dem 
sie hervorgewachsen, ja mit Natnrnothwendigkeit hervorgetrieben 
werden mussten, und war überrascht, nicht eben duftige Biüthen 
und wohlschmeckende Früchte zu finden. Censur und Inquisi- 
tion sogen ihre dicken, durch die Macht der Zeit jetzt meist 
vergilbten Striche, um gehässige Ausdrücke jüdischer Schriftsteller 
auszumerzen, während die Geschichte mit ehernem Griffel all die 
Greuel und Grausamkeiten, alle Schandtaten und Verläumdun- 
gen in ihre unerbittlichen Tafeln eingraben musste und durfte, 
die eine noch härtere Züchtigung als jene getilgten Stellen ver- 
dienten! — und noch Herberes als Ausdruck empörten Gefühles 
hervorzurufen geeignet waren. Man übersah, was in den Zeiten 
der Religionsspaltung im eigenen Lager vorging, wie in der hit- 
zigsten und entbranntesten Polemik Anschauungen, Verdächtigun- 
gen gehässigster Art und erbittertes Schimpfen und Lästern plötz- 
lich zu frommem Verdienste wurde, wie das von dem Gegner 
entworfene Bild je verzerrter und entstellter, desto willkommener 
und wirkungsreicher erschien, und wollte von dem Judenthume, 
das in ganz anderer Lage und Stellung nur Erfahrenes und Beob- 
achtetes widergegeben, das ohne weltlichen Schutz und ohne 
Slreben nach weltlicher Macht in seiner Selbsterhaltung durch- 
weg gelahmt oder feindselig bedroht ward, und nur für diese 
kämpfte, noch obenein die Apotheose einer Lehre, die es nicht 
anerkennen konnte, und einer Macht, die in Folge jener Lehre 
ihm Leben und Bestand zu rauben nicht aufhörte. Es sollte die 
Abwehr aufdringlicher Aumuthung nicht einmal die einfache Re- 
flexion über das unerhörte Gebahren des mit allen Machtmitteln 
und allen rohen und feinen Künsten der Lüge, der List, der Ver- 
kehrung andringenden Gegners, nieht einmal in der widergegebenen 
scharfen Empfindung des wirklich Erlebten das einzig ihr zu Gebote 
stehende Gericht sich erlauben I Möchte daher diese aus rein ob- 
jectiven Gesichtspunkten hier versuchte Zusammenstellung des über 
die längst vom Erdboden verschwundene Macht Geäusserten auch 
den Abschluss für den polemischen Gebrauch bilden, der von solchen 
Stellen für feindselige Zwecke gemacht worden. Mit der Oarlegnng 
der historischen Bedingungen undFactoren, die jenem Standpunkte 
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der Betrachtung das Dasein gegeben, ist ihre Berechtigung 
halb desselben dargethan, ihnen aber gleichzeitig der Charakter 
des vorübergehenden gegeben und der der Allgemeingilligkeit ge- 
nommen. So gewiss wie heute Niemand aus den Aeusserungen 
der Germanomanen in ihrer Deutschtümelei gegen die „Welschen 4 ' 
einen festen Standpunkt für die Auflassung der romanischen Na- 
tionen im Bewusstsein der Deutschen deduciren wird, so gewiss 
darf die religiöse Lehre des Judenthums nicht nach agadischen 
Wendungen biblischer Stellen in den Zeiten schwerer Verfolgung 
beurtheUt werden. Am leichtesten und überraschendsten wird, 
wenn etwa die Zeitläufte es fordern sollten, eine nicht schwer 
anzulegende Blumenlese von Kraftstellen aus alter und neue- 
rer Zeit, in denen die allein sich für berechtigt hallenden und 
ausschliesslichen Bekenntnisse über Andersgläubige sich äussern und 
in heiligem Hasse sich unverhüllt geben, oder aus den exclusiven 
Deklamationen der echten und reinblütigen Teutschen gegen altes 
nicht in ihre Sphäre Einpassende, den Gelüsten, die »ich ans jü- 
dischen Schriften armselig für einen Federkreuzzug die rostigen 
und stumpfen Waffen holen möchten, Einhalt thun und Schweigen 
auferlegen. Hoffen wir, dass diese trostlose Arbeit ungclhao blei- 
ben könne) — 

Zu den bisher gegebenen Beispielen von der Nachbildung der 
Scenerie altertümlicher Erscheinung durch das Hineintragen der 
griechisch-römischen Einrichtungen in die Vergangenheit gesellt 
hier und da auch die Vorstellung, dass eben die in der Ge- 



Alterthume Ueblichen seien. So wird den verschie- 
Stämmen Israels zur Erläuterung der Worte 4 M. 2, 2. 
jeglichem eine besondere Fahne zugeordnet, auf der sich irgend ein 
Emblem befand, den einem jeden derselben in dem Segen Jakobs 
zugeteilten Wünschen oder Attributen entsprechend. Die von Luz~ 
zatto in seinen Anmerkungen zum Pentateuch (Wien) gegebene 
Erklärung der Worte, die einzig sprach- und sinngemäss erscheint, 
liegt auch schon der Auffassung des Midrasch zum Grunde, bll 
ist nicht die Fahne als Zeichen, sondern die Heeres- oder Volks- 
abtheilung, die eben eine zusammengehörige Einheit bildet, wie 
„Fähnlein", und das eine jede kenntlich roac 
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Heeres- oder Stammeszeichen, die Fahne im eigentlichen Sinne, 
ist nlN. Da nun eine solche turma oder z«'fi$ durch ein sicht- 
bares Zeichen repräsentirt und zusammengehalten wurde, konnte 

dann auch auf die Fahne selbst übertragen werden. An der 
Schilderung von den Fahnen mit den verschiedenen Zeichen, die 
die einzelnen Stämme kenntlich machten, in Farbe und Abzeichen, 
haben die römischen Heereseinrichtungen gewiss ihren wesentli- 
chen Antheil, und der gewählte Ausdruck HDD mappa, iiaTtna 
ist der ebenfalls aus griechisch-römischem Gebrauche übliche. 

In der oft seltsamen Ausmalung einer fingirten Scene hat 
das wirklich Erlebte oder doch in den Erzählungen aus früherer 
Zeit Ueberlieferte einen ganz bestimmten Einfluss geübt, und es 
darf gerade eine solche Sonderbarkeit als nicht blosses Phantasie- 
gebilde angesehen werden. Ein scharfer treffender Apolog er- 
zählt 1 3 dass der Löwe einmal ein Fest veranstaltet, zu dem 
er sämmtlichc Thicre eingeladen. Es wurde ein Zelt aus Thier- 
felleu aufgerichtet, und der Fuchs benutzte diesen Umstand in 
einem Liede, das er bei der Tafel sang, zu dem Wunsche: Der 
uns die da oben aufgehangenen Felle von Löwen hat sehen las- 
sen, möge uns auch noch das des hier Sitzenden zum Anblicke 
gönnen. Die rasche Aufeinanderfolge der durch Prätorianer-Wülkür 
ein- und abgesetzten Kaiser legte das treffende Bild und die scharfe 
Spitze, welche die einander in Grausamkeit und Tollheit überbie- 
tenden Machthaber traf, sehr nahe. Aber auch die gewählte 
seltsame Dekoration der Thierfelle ist nicht blosse Erfindung. Bei 
einem prunkvollen Feste, das Ptolemaeus Philadclphus gab, erwähnt 
Athen. V. c 26. p. 196 sqq. der iu dem Pracht zelte aufgehan- 
genen Thierfelle, die durch ihr buntes Aussehen, so wie durch 
ihre Grösse auffielen. Bei der ausschweifenden Tollheit und 
Prachtliebe der späteren Kaiser Roms, unter denen die seltensten 

Circns verwendet wurden, bat es an solchen Schaustellungen 
wahrscheinlich ebenfalls nicht gefehlt, und bot sich daher dieser 
Zug als ein geläufiger ziemlich natürlich dar. — So wird der 



• » •) S. Meine Stimmen vom Jordan um) Euphrat. S. 244. 
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am La u b h QU entaste gesetzlich vorgeschriebene Palmzweig als eiu 
Siegeszeichen ganz nach römisch-griechischer Sitte erklärt. (Wa- 
jikr. r. sect. XXX. Midr. zu Ps. 17.) Er ist das Zeichen, das« 
in dem Gerichte, welches aro Neujahrsfeste über die Welt gehal- 
ten wird, ein Begnadigung - Urtheil über Israel ist gesprochen 
worden. Das P a im Midr.«* U ßäUv. Ueber deu Gebrauch 
.des Wortes auch in der spateren Kirchensprache s. Fabrot gloss. 
ad Cedren. (vol. II. p. 896 s. v.»*°). 

Die eigentümlichen Einrichtungen des jüdischen Lebens 
werden überhaupt gern mit deu entsprechenden oder ähnlichen 
des griechisch-römischen Wesens zusammengehalten, und, wie in 
dem vorbei* besprochenen Gleichnisse, auch die biblischen Gesetze 
durch solche Vergleich ungen erläutert oder durch irgend eine 
Nutzanwendung für neue Gesichtspunkte gewendet. Der Ton 
des Scholar am Neujahrstage wird mit den bei heidnischen Vol- 



1 4 °) In einem mir eben mitgelheilten Aufsätze von Herrn J. Boeh- 
mer (Kerem Chemed VIII. S. 14, 15.) ist das Wort ebenfalls richtig 
erkannt, und mit Recht DltnDH in der Stelle des Midrasch zu den Psal- 
men als die Quelle der erleichternden Glossen an den Parallelstellen be- 
zeichnet. Bei der von ihm vorgeschlagenen Emendation von DIDIDD in 
DIDD'D oder DIBB'K Ijmoq, dem die Bedeutung des Wettrennens ge- 
liehen wird, kann man indess nicht stehen bleiben, sondern es ist aus 
dem von ihm richtig geahnten Sinne das ursprüngliche, durch den Con- 
text geforderte, und weil es dem geläuOgen DIDID^K so ähnlich und 
doch wieder unähnlich .sah, corrumpirte Wort unschwer zu erkennen. 
Ich lese für D13~)Dn — DlDTtBH InnoSqöfxOg. Das ganze Bild ist 
also vollständig von den in der Rennbahn um den Siegespreis Ringenden 
hergenommen. Welches Wort in ^DVliil wiedergegeben sei, was eben 
die mit einander Kämpfenden bezeichnen soll, ist mir noch nicht zu er- 
mitteln gelungen. Eine von de Lara im III gegebene Erklärung 
durch iv dqtoicw ist nur scheinbar. Auch in der von H. Bo eh tn er an- 
geführten Tanchumastelle scheint noch eine nachträgliche Emendation 
nöthig. Richtig ist in 7"3 verbessert, aber dies )UH scheint im 
Anfange des Satzes für p£ gestanden zu haben. Ein Gleichnis* von 
Zweien, die zum Weltkampfe äywv) hineingehen vor dem Kö- 

nige. Wer mit dem ßuiov herauskommt, der wird als der Sieger er- 
kannt. Dass überhaupt die Stelle von einer Gerichtsscene redet, scheint 
durch das fortgesetzte Missverständniss der ursprünglichen Lesart herbei- 
geführt zu sein. Es handelt sich nur um einen Sieg im Circus. 
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kern üblichen Blasinstrumenten, Hörnern, Trompeten (tidXmyytg, 
Oyyobo , so ist wohl zu schreiben), buccinae (die gewundene 
Trompete, OWplD ) verglichen , und dessen religiöse Bedeutung 
und Wirkung im Gegensatze zu jenen hervorgehoben. (Waj. r. 
sect. XIX.) Ebenso wird die Sitte, am Sühnetage weisses Ge- 
wand anzulegen aus der freudigen Gewissheit der bevorstehenden 
Versöhnung durch göttliche Gnade im Unterschiede von den 
„Völkern« gellend gemacht, bei denen die Angeklagten in dünk- 
en Trauerkleidern umhergingen, mit Anspielung auf die sordi- 
dati, wogegen die Soldaten beim Triumphzuge in weissem Ober- 
kleide erschienen. (Salmas, ad Aurel, c. 34. scriptt. hist. Aug. II. 
p. 497: Iriumphi die albatos eos — milites — fuisse, hoc est 
in alba tunica, locus apud Trebellium in Gdllieno ostendit.) 
Es wird nicht schwer halten, Zuge solcher Art zusammenzustellen. 
Für eine Orientirung im Allgemeinen genügt die Darlegung des 
Gesichtspunktes überhaupt Von grösserem Belange dürfte die 
Bemerkung sein, dass auch die feindseligen nnd höhnenden Auffas- 
sungen, denen das jüdische Religions- und Privatwesen im Alter- 
thum nicht minder als in der Gegenwart ausgesetzt war, in jü- 
dischem Kreise mit dem selbstgewissen Mut he, der dem in sei- 
nem tiefsten Wesen sich verkannt Sehenden beiwohnt, angenom- 
men, und mit der ironischen Heilerkeit, die ein berechtigtes Selbst- 
bewusstsein verleiht, geradezu wiederholt und scheinbar gelten 
gelassen werden. 

Pharaoh, Amalek, Korach und Haman bilden ein Vicrgcspanu 
von feindseligem Sinne und Hasse gegen Religion und Volk; und 
die ihnen in den Mund gelegten Aeusserungen dürften nicht blos 
witzige Erfindungen und durch den momentanen Anlass erregte 
Eingebungen der freischaffenden Phantasie des Redners sein. 
Was namentlich dem Haman in den jüngeren Midraschim und 
nach diesen in dem zweiten Esther-Targum als Vorwürfe gegen 
das jüdische Wesen in den Mund gelegt wird, scheint nur die 
Widergabe der so häufig bei den römischen Machthabern ange- 
brachten Denonciationen zu sein, und es kann solchen Ausfüh- 
rungen auch der Historiker seine Beachtung nicht versagen. Es 
ist vielleicht ein Stück rationalistischer Auffassung des jüdischen 
Gesetzes, das dem Korach zur Begründung seines Angriffes auf 
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das Priesterthun] mit seinen Emolumenten nacherzählt wird, 
eine politisch verbreitete Anschauung, die in einem dem Haman 
untergelegten Briefe sich erhalten bat. Mit scharfer Ironie wer- 
den die Israeliten des Undankes gegen den „armen" Pharaoh be- 
»üchtigt, und in einer Art von Auffassung, die au gewisse Aua« 
läufer der Vollaire'schcn Kasonnements über die Bibel nnd ihre 
Helden erinnert, wird bei dem Siege über Amalek es als z weifet 
hall hingestellt, ob die gewählten Männer (2 M. 17, 9) durch 
Tapferkeit oder Zauberkünste den Sieg errungen. In dem Mi- 
drasch des Abba Gorion wird auf die vielen Feste der Ja- 
den als im Geschfiftsleben störend und die allgemeine Wohlfahrt 
benachteiligend hingewiesen, wie solche Gesichtspunkte auch in 
den öffentlichen Verhandlungen der neueren und neuesten Zeit mit 
scheinbarem Ernste auf gewissen Seiten sind hervorgewandt wor- 
den. Es heisst daselbst (S. 9): „Wenn wir Etwas von ihnen 
kaufen wollen, so schJiessen sie den Markt und höhnen uns und 
spotten unser, nnd sprechen : Es ist uns verboten ! So thun sie 
dem Vortheile des StaaUeinkommens Schaden»"). — Es wird 
also das Verbot, am Sabbat Geschäft tu treiben, hier ab Hoho 
und Absiebt, dem Verlangen der Käufer nicht entsprechen xu 
wollen, aufgefasst. Diese Wendung ist, soviel ich mich erin- 
nere, in neuerer Zeit bei der Beurtheilung jüdischer Verhältnisse 
nicht vorgekommen. Eine Verglcichung der in solchen Ausfüh- 
rungen auftretenden Anklagen wird übrigens ergeben, dass nicht 
einmal den Verleumdungen, die in der jüngeren Zeit noch auf- 
gebracht worden, das Verdienst der Originalität oder der Neuheit 
zugesprochen werden kann. Da uns die Klageschriften jener Zeit 
und die Broschürenliteratur, die für solche Zwecke gewöhnlich 



1 Neuerdings edirt in dem Bet hammid rasch. 

' *') Die leicht corrumpirte Stelle ist so zu lesen: p"»JJ3 pH TD 
'131 Dyntf U^P Q>UnD DjTiO prO'O ptO^, wodurch das njrvo 
erhalten wird. Der Herausgeber in seinen Zusätzen S. XXVIII. hat nur 
die Verbesserung pPQ^ in pPOk Ebend. S. 5 ist D13ipnt3 in 
tribunus zu verbessern. Die mit dem D verschriebene Form (S. Beitr. I. 
S. 162.) erfuhr noch weitere Verderbnis« , indem aus dem D ein p 
wurde. S. 5 ist für 13"D "prRZD zu lesen U rDDVWD . S. Aruch 

». v. reo. 
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sehr ergiebig iat, nicht erhalten worden . so darf in solchen Mi- 
draschstellen das Surrogat fiir diesen Mangel erkannt werden. 

Zu den bisher erörterten Beispielen, die eine Bestätigung des 
auf Seiten der jüdischen Schriftsteller Berichteteil durch die An- 
gaben der griechischen und römischen Quellen darboten, fugen 
wir eines von anderer Art bei, in dem nämlich eine bei einem Kir- 
chenscribenten auftretende Notiz, wie es scheint, einer dunklen tal- 
mudischen Angabe Licht und Verständniss leibt. Euseb. hist eccl. 
I. c. 7. §. 5. berichtet nach Africanus die Vernichtung sammtlicher 
Genealogieen und Familiennachrichten durch Herode«. Die Stelle 
selbst, obwohl etwas länger, darf hier nicht fehlen, da die Ueber- 
setzung von Yaicsius Manches falsch, Manches ungenau wider- 
giebt. namentlich wo der griechische Sprachgebrauch durch seine 
Anwendung auf speciell jadische Verhältnisse nur durch den Hin- 
blick auf diese vollständig und streng verstanden werden kann. 
Seine Worte sind: dvayQamoav dl slg rd %6%s kv totg «V 
Xalotg (in den Archiven) övttav sßQatxäv yev&v xal tür ä(t~ 
XiTtf>ogr\Xvnov (d. h. der hervorragendsten unter den Prosely- 
ten, durch Geburt und Einfluss in ihrem Volke bedeutendsten, 
nicht wie Valesius übersetzt : tarn fami Harum hebraicarum 
quam veterum. qui in numerum Judaeorum relali erant prosehj- 
torum, als wäre cty^i »• *. dqx^og) dva<pef>Of*,4v(av tag *A%itoQ 
rov *Aww>vlxov xal 'Pöv& Ttjg Mmaßhtdog toöv rs drt AU 
yvntov Gvvexmtovtmv imfilxtcov, {Vales: eorumque qui ex 
Aegypto simul cum Israelitis egressi per matrimonia cum 
ipsis permixti fuerunt. Wiederum unrichtig! ^Enipnxzoi wur- 
den sie nicht, indem sie sich durch Verheirathung mit den Israe- 
liten vermischten, sondern waren sie als sich dem Volke anschlies- 
sender Tross, S") ZIP 2 M. 12, 38, tyiOBON 4 M. 11, 4. Die 
LXX haben an beiden Stellen M^xroq) l HQ(ädijg oidiv tt, 
<ivu#a\Xou4vov xov r<at> Y^aij^ttöV yivovg avtm xal tm 
avvetdon tijg dvgyeveiag xQOVOftevog, hfircQ^dev avtwv tag 
dvayqa<päg r<Sv yevüv olopsvog sdyev^g dvayavtTG&a* 
fuidi aXXov b%^v ix dfjfioaiov (fvyyQaipijg td yivog dvdyetv 
inl tovg TWiQictgxag ij nQogtjXvtovg rovg te xuXovu4vovg yei- 
wgag (tOTO , chald. Form für 13 ) rovg imfxixtovg. Hier wer- 
den die Proselyten anderer Nationen von denen unterschieden. 
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die aus dem Trosse der aus Aegypten Mitgezogenen übergetreten 
waren). ¥)Xiy<n dl tüv impcXwv Idtwuxdg IctvxoXg 
<f>ug y ixvr^ovsvGavvtq %üv ovopdrwv tj äkh»g i%ovv€g i% 
dvtiygdffwVj ivaßQvvovTM üu)^ofj4vijg tij fipijfirj tijg evys- 
veiag. Das etwas später folgende: — xal rijv 7VQoet^fjfjJvfjy 
yevtaXoylav iix zs ffc ßlßXov ruf rjfiSQÜV elq ö(Sov i&xvovvtai 
ityyfjGdfjbSvo* übersetzt Vales. ex ephemeridum libro — expo- 
suerunti vollkommen unrichtig und sinnlos. Denn wenn es 
solche Privatchroniken gab, so war die Massregel des Herodes 
ohnehin eine erfolglose. Vielmehr ist j ^fuqwv ßißXog die 
wortgetreue Uebersetzung von D^DVI "H^l, und soll wohl das 
biblische Buch der Chronik bezeichnen, an dessen genealogische 
Verzeichnisse durch Erklärung und Deutung die spateren Ge- 
schlechter ihre Abstammung anknüpften. Die Stelle giebt also 
im Wesentlichen an, dass Herodes, um seine eigene niedrige Ab- 
kunft zu verdecken, die von Staatsvvcgeu in den Archiven be- 
findlichen GeschlechtsreKistcr verbrannte, um Allen die Gelegen- 
heit zu rauben, ihre Familientraditionen zu benutzen und dadurch 
ihre edlere Abstammung zu erweisen. In jenen Geschlechtsregi- 
stern waren die „hebräischen Geschlechter", die Vornehmsien der 
Proselyten, so wie die aus dem s. g. Trosse bei dem Auszuge 
aus Aegypten Mitausgc wanderten besonders verzeichnet, offenbar, 
um die verschiedenen Grade des Geschlechtsadels getrennt zu 
bewahren. Die aus dem 2"! Uebergetretenen sind wohl die 
niedrigste Kategorie geblieben. Nach jener Vernichtung dieser 
genealogischen Quellen suchten die imfisXitg, die um ihre Ab- 
stammung besonders Bekümmerten, ihren Stolz darin, durch die 
privatim angefertigten und bewahrten Stammbäume oder aus dem 
im Gedächtnisse Bewahrten oder aus Abschriften', die sie bereits 
früher aus den Archiven sich verschafft hatten, ihren Stolz darin, 
ihr Geschlecht nachweisen zu können. — Im Wesentlichen giebt 
Georg. Syncell. (chronogr. p. 595) dasselbe an. Zuerst berich- 
tet er, in Uebereinstimmung mit der talmudischen Angabe (Baba 
batr. fol. 3 b. Vgl. Liglhfoot hör. hebr. p. 203 und Winer bibli- 
sches Realwörterbuch s. v. üerodes) die Ermorduug der Gesetzcs- 
lehrer und der dem väterlichen Glauben besonders eifrig Anhäng- 
lichen. CO avvog %<*v *IovdctUav vopopa&etq xcU twv nat^Uav 
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tuXmuq äni*Tnys). Dann die Verbrennung der Gencalogieen, 
damit es jedem Anderen wie ihm selbst unmöglich werde, den Adel 
nachzuweisen. CO avtög tag dvayqdmovq ^lovdoUwv yeveaXoylag 
ivinqt]68V f ufictQTVQOV (ü$ iavTta xqxtlvoig 7i^otyiict%tv6fuvog 
xf\v evyivcuxv.) Die Ermordung der jüdischen Weisen wird vom 
Talmud (1. c.) bezeugt, und der von Herodes unternommene Um- . 
bau des Tempels als auf den Rath des Baba ben Bula ausge- 
führt angegeben. Aber auch jene Angabe des Eusebius und Syn- 
cellus, die Verbrennung der Genealogieen betreffend, wird dorch 
eine talmudische Stelle bestätigt, der nun ihr richtiges Verstand- 
niss, wie wir glauben, erst vindicirt werden kann. Talm. Pesacb. 
Toi. 62 heisst es: Seitdem das Buch der Geschlechtsregisler ver- 
borgen worden (fWVP "®0 TXÜIPD), worde die Kraft der Wei- 
sen gelähmt und ist das Licht ihrer Augen dunkel worden. Das 
..Buch der Geschlcchtsregister" war nach Raschi die ausführliche 
traditionelle Erläuterung zur bibl. Chronik (DTOYI n "HTI 
Das bedeutsame U^TO (eig. dmxQV<p&^, soust von der ofGciel- 
len, auf die Anordnung einer autorisirten Behörde vorgenomme- 
nen Entfernung eines Buches aus dem offen (liehen Geb roac he an- 
gewendet) erklärt Raschi einfach als durch Vergessenheit veranlasst, 
was gegen die übliche Gebrauchsweise des Wortes scheint. Die 
„Abnahme der Kraft und das Entschwinden des Lichtes" moti- 
virt er dadurch, dass die „Begründungen der Lehre" (min ^QlftO), 
die darin enthalten waren, den Weisen entschwunden seien. Nun 
scheint es mindestens sehr befremdlich, dass gerade an die mi- 
draschartige Erläuterung der Chrouik sich Erörterungen, die das 
innere Wesen des Gesetzes so tief berührten, um mit ihrem Ent- 
schwinden eine völlige Unklarheit eintreten zu lassen, sollten an- 
geschlossen haben. Nicht minder auffällig ist es, dass dies Ver- 
gessen durch keine bestimmte Thalsache motivirt wird. Wann 
und wodurch sind jene und warum gerade jene Erläuterungen 
verloren gegangen? In der Zeit der Trauer um Mose, unseren 
Lehrer, heisst es im Talm. Temur. fol. 16 a. sind viele gesetzliche 
Entscheidungen vergessen worden. Hier wird ausdrücklich das 
„Vergessen" als solches genannt, und es ist der Grund dafür 
eben in dein Schmerze um den hingegangeneu grossen Führer 
gegeben. Die oben angeführten Stellen scheinen das Sachver- 
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häliniss aufzuklaren, und auf die durch Herodes vorgenommene 
Vernichtung der genealogischen Tafeln, die im Archive aufbewahrt 
worden, hinzuweisen. An die in den Büchern der Chronik ge 
zeichneten Grundlinien lehnte sich wahrscheinlich die Familien- 
geschichte und Tradition der dort namhaft gemachten Geschlech- 
ter an, und sie war allmälig zu so grosser Ausführlichkeit ange- 
wachsen, dass, um ihren Umfang zu bezeichnen, der Ausdruck 
sich bilden konnte, zwischen dem einen bsK (1 Chr. 8,37 u. 9, 43) 
und dem andern hätte es „vierhundert Kameelslasten'* (vgl. d. oben 
Bemerkte) ausführender Erlauterungen gegeben. Gewiss ward durch 
Namendeutung, Identificirung, durch Anwendung symbolisirender 
Erklärung Vieles ans dem Früheren abgeleitet oder aus der Ge- 
genwart in die Vergangenheit zurückgetragen und so allmälig die 
Chronik das Grundbuch für die nachexitische Geschichte. (Vgl. 
die agadischen Ausführungen zu vieleu Namen der Chronik im 
Jalk. aus Talmud und Midrasch, die wenigstens die Art und 
Weise dieser Erläuterungen charakterisiren.) Die Maassiegel des 
Herodes zerriss den Zusammenhang mit der glorreichen Epoche 
der Hasmonäer und mit der früheren der Restauration des ganzen 
geschichtlichen und religiösen Lebens aus den Zeiten des Esra. 
Daher der Mangel an Nachrichten aus jenen merkwürdigen Ab- 
schnitten der Geschichte, bis auf Trüminerhafles in der Misch- 
nah ; dahin sind wohl die Angaben über einige religiöse Privile- 
gien gewisser Familien aus der Zeit der Rückkehr nach Palästina 
im tr. Taanit und die ältesten Notizen in der Megillat Taanit zu 
zBhlen. Bei der grossen Sorgfalt, die der Geschlechtsfolge und 
der Reinheit der Familienabstammung geschenkt wurde, musste 
das Verschwinden der geschichtlichen Haltpunkte allerdings Ver- 
wirrung anrichten, und einen tiefen Schmerz über die eintretende 
Lücke in der Kennt niss der Vorzeit erregen. Ais Vermuthung 
und nur als solche sei diese Combination der Angabe des Euse- 
bius mit der talmudischen hingestellt, der es allerdings an der 
inneren Wahrscheinlichkeit nicht fehlt. Gegen sie würde der 
Umstand sprechen, dass jene Genealogie noch in R. Melrs Zeit vor- 
handen gewesen sein soll, und R. Simlai sie noch von R. Jo- 
chanan lernen will. Doch leidet auch diese Angabe an mancher 
Dunkelkeit. Das plötzliche Verschwinden eines noch in der 
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zweiten Hälfte des zweiten Jahrhundert« der üblichen Zeitrech- 
nung vorhandenen Buches bis zur Zeit Rab's, des Urhebers je- 
nes Ausspruches, hat jedenfalls etwas sehr Problematisches» 

Was aber Eusebius selbst für den Zweck einer Ausgleichung 
der düTcrirendcu Genealogieen bei Matthaeus und Lucas hinzu- 
fügt, dass das (4 M, 36, 9) aufgestellte Verbot noch zu den 
späten Zeiten, von denen es sich hier handelt, also kaum ein 
Jahrhundert vor der Zerstörung des zweiten Tempels in 
Kraft bestanden, ist vollständig irrthümlich. Er sagt: — elyt 
xtttä Muvaiwg vöpov ovx i&jv ktiQatg imfäywa&a^ <pvXatg* 
M yäq Ttov slg tov avtov dyt*ov xai natgtäg tfjg avrrjg 
&tyvwf&a* 7tQdg ydpov nccQctxeXsvexa^ wg dp pfj mq^qifpovto 
%ov y&vovg 6 xlyQog and (pvXijg $tü (pvlrjv. Jenes Gesetz, 
wie es die doch wohl hier allein stimmberechtigten Zeugen, die 
Talmudisteu ausdrücklich hervorheben . und nach ihnen die 
gewichtigsten Ausleger, wie am Ende jeder Unbefangene sieht, 
und die Geschichte bezeugt, war keinesweges ein über die Zeit 
der ersten Vertheilung des Landes hinaus geltendes. Arn wenig- 
sten darf nach den ungeheuren Erschütterungen und durchgrei- 
fenden Veränderungen, welche über das jüdische Volk hingegan- 
gen, durch das Verschwinden des Zehnstämmereiches, durch die 
Zerstreuung auch nach der Restauration, in der Herodes'scheu 
Zeit auch nur die ferne Möglichkeit einer solchen, durch die Um- 
stände ganz substratlos gewordenen Maassregel noch zugelassen 
werden. Der Talm. Baba batr. foL 126a. findet in den Worten: 
"Oin ffi schon die Andeutung, dass diese Anordnung nur auf 
das Geschlecht der in das Land Einziehenden sich beschränke. — 
Es sei die Beweglichkeit des Grundbesitzes, wie es R. Samuel 
b. Melr in seinem Commentare zur Stelle umschreibt, zugelassen 
worden, weil die Generation derer, die in das Land gekommen, 
bereits ihre Endschaft erreicht hätte, denen diese Cession des 
Eigenthurns verboten war. Worauf Winer (Biblisches Kcalwör- 
terbuch S. 394 s. v. Erbschaft) seine absprechende Behanptung 
gründet, dass die Rabbinen hinsichtlich dieses Gesetzes sehr im 
Unklaren wären und sich selbst widersprächen, ist gar nicht ab- 
zusehen. Der Satz ist zweifellos hingestellt, und ohne alle Mei- 
nungsverschiedenheit aufgeführt; die Ausführung der Gesichts- 
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punkte für die Beurlkeilaog und das Verständnis* des biblischen 
Gesetzes ist bei R. Mose ben Nachmao in seinem Pentateuch- 
Commentare zu der Stelle sehr gut gegeben. Es ist also die 
Annahme einer imxlfßoq oder Erbtochler für die apologetischen 
oder harmonistischen Zwecke unbrauchbar, weil sie durch den ge 
schichllichen Verlauf als unmöglich erscheint und von der Tra- 
ditition ausdrücklich abgelehnt wird 149 ). 

Noch eine andere Stelle aus einem Kirchenschriftsteller, die 
in neuerer Zeit kundiger Erörterung unterzogen worden, gleich- 
wohl aber eine nachträgliche und abweichende zuzulassen scheint, 
möge hier besprochen werden. Es ist die von Cyrillus aufbe- 
wahrte Aeusserung des Julian, aus welcher man einen Forlbe- 
stand des jüdischen Opfercultus nach der Tempelzcrstörung erschließ- 
sen zu können oder gar zu müssen glaubte. Die Beleuchtung 
dieser jedenfalls interessanten Stelle (Tübing. Theol. Jahrbücher 
von 1848 hat die Ueberzeugung aufzurichten gesucht, dass 

Die Verweisung auf Tob. 6, 12, 7, U. bei Winer (Biblisches 
Realwörterbuch s. v. Erbschaft) fördert nichts. Sie scheint vielmehr ein 
aus Missverstand entsprungener Zug, und ist nnr einer der Anachronis- 
men mehr, die jenes Buch als ein ganz junges, die Scene nicht richtig 
einhaltendes erscheinen lassen. Die Ungeschicklichkeit und Ungesrhicht- 
lichkeit der ganten Fiction zeigt sich in dieser Specialit&t. Welches Ge- 
wicht ist darauf nach jüdischem Erbrechte zu legen, dass der in Ninive 
lebende Tobias ein Verwandter der Sara, Tochter des in Aledien leben- 
den Raguöl, und was folgt daraus, weil er dies ist, für seinen Anspruch 
auf ihre xlr}QOVOixCu % die doch offenbar in Medien zu suchen ist? Wie 
hat der vdpog Mwvfffj auf den in einem fremden Lande Wohnenden 
den Einfluss, dass er eher den Tod wird leiden wollen, als dass er die 
Tochter einem anderen als einem Stammesgenossen werde zur Frau ge- 
ben wollen? Noch auffallender ist der von Eichhorn (Einleitung in die 
apokryphischen Schriften S. 399) zur Bezeichnung dieses Verhältnisses 
gebrauchte Ausdruck: „die nun ohnehin nach den Levirats-Rechten auf 
die Ehe mit ihm die gerechtesten Ansprüche bitte. w Eine Leviratsehe 
mit einein anderen als dem levir ist sogar verpönt. Vielleicht glaubte er 
durch diese Wendung der gerügten Schwierigkeit von der Unanweadbar- 
keit der einfachen Erbfolge auf den vorliegenden Kall zu entgehen, und 
die ganz haltlose Angabe einigermassen retten zu können. 

»*«) Die angebliche Fortdauer des jüdischen Opfercultus nach der 
Zerstörung des zweiten Tempels von B. Friedmann und Dr. H. Grftti 
S. 338 - 371. 
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Worte Julians beruhe. Hiermit wird sich ein jeder 
einverstanden erklären müssen, und sind die 
den tahnudiscben Quellen so einleuchtend und schlagend geführt, 
dass seiner abweichenden Ansicht kein Kaum mehr gelassen ist. Aber 
in der Auslegung der Julianischen Worte und in der Feststellung 
des jüdischen Brauches, auf den nach den beiden Verfassern je- 
ner Abhandlung Julian anspielt, möchte ich wesentlich anderer 
Meinung sein. Die Worte Unten bei Cyrillus: „Vielleicht wird ein 
sagen: aber auch die Juden opfern nicht 1 Den 
würde ich als sehr blödsichtig widerlegen. Die Juden 

als heilig (tofHova* Tvdvxa Uqcx) und beten, ehe sie opfern 
(O-vowft) oder schlachten (xal xaievxovxon tiqo tov &v<Tai) und 
geben den Priestern das rechte Schulterstück als Abgabe. Des 
Tempels und des Altars, oder wie es nach ihrer Weise zu reden 
heisst, des Heiligthums indess berauht, sind sie verhindert, die 
Opfergaben Gott darzubringen. Ihr aber, die ihr ein neues Opfer 
erfunden habt, die ihr keines Jerusalem bedürfet, weshalb opfert 
ihr nicht?« (Julian, ap. Cyrill. Alex. I. p. 805 ) 

Gegen die von den Verfassern jener Abhandlung aufgestellte 
Erklärung , dass xal vvv hn Tictvia i<f&tovGiv »foa, sie essen 
auch jetzt noch Alles opfermässig^ bedeute, dass auch die ge- 
wöhnlichen Speisen ( jvYI ) mit Beobachtung der Vorschriften 
über levitische Reinheit, von Allen, die nicht zur Kategorie des 
PNT1DP, der idiotischen Masse gehörten, genc 



so wenig augenfällige Unterscheidung dem Kaiser, wie sehr er sich 
auch um die abweichenden Ritualien kümmern mochte, kaum 
bekannt sein konnte. Sie ist jedenfalls eine sehr private und die 
Annahme derselben wäre die Voraussetzung einer sehr gelehrten 
Specialkcnntniss. Sie ist mehr ein Unterlassen, als ein ostensi- 
bles Kriterion. nnd gewiss kann darin kein Surrogat für Opfer 



Bedenklich ist ferner die (S. 363) beliebte Erklärung von 
ngo tov „sie beten als Ersatz Ar das Opfer « Abgesehen 

dass diese dem Prophetismus geläufige Anschauung, die 

n. Ii 
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aaeh innerhalb die«» Kreises noch in rechter Weise tu fassen 
und ddr^ulc^cn ist^ dv3ffl «JuIiqh mc^il bloss bckdHut^ sondern duch 
in ihrer kanten Bedeutung ffecenwörtie sein musste. um sie für 
apologetische Benutzung zu Gunsten der Juden gleich bei der 
Hand zu haben , bricht er seinem Argumente die Spitze ab, in- 
dem er sie gelten lässt. Denn das wird ihm auch der on gegrif- 
fene christliche Gegner sagen. Auch er bete, wird er entgegnen, 
nnd sein Gebet vertrete das Opfer. 

Es scheint darum natürlicher und angemessener, an einen 
religiöaen Brauch zu denken, der auch dem in die Interna der 
frommen Lebenspraxis jüdischer Askese weniger Eingeweihten 
bekannt sein konnte nnd sich durch seine auffallende und unter- 
scheidende Eigenthümlichkeit sofort aufdrängte, und darum sich 
leicht zur Abweisung gegnerischer Ansicht darbot. Das gewöhn- 
liche Schlachten des Viehes nach ritualer Vorschrift schien dem 
Julian ein Analogon oder Surrogat des Opferns; der Umstand, 
dass das zu opfernde Thier nicht auf beliebige Weise umge- 

Schlachten cesDrocheu wird, heben diesen Act in die relndöse 
Sphäre. Der Ausdruck ndv%a la&iovtov Ugd bat demnach die 
Bedeutung, sie essen Alles in einer vorschriftsmässigen religiösen 
Weise, und xaTfvxoVTCtt itqd TOtf -d-vüat hat den wörtlichen 
Sinn: sie verrichten ein Gebet vor dem Schlachten, nämlich den 
vorgeschriebenen Segensspruch. Für die flTTD bif yb)H vDltt 
tnpH, die auch die alltäglichen Speisen mit Beobachtung der 
Vorschriften über levilische Reinheit verzehren, wäre der Aus- 
druck: naVTct £<f&tovöiv i>ega viel zu allgemein. Dass er nur 
vom Schlachten spricht, und die Worte nur den hier angegebe- 
nen Sinn haben können^ geht aus dem Zusammenhange mit dem 
Früheren zweifellos hervor. Die in dem gedachten Aufsatze ge- 
gebene Erklärung der unmittelbar vorhergehenden Worte: ort 
Svovto fiev dp ädgccxTOig, wie unverständlich auch das letztere 
wahrscheinlich corrumpirte Wort sein möge, ist offenbar eine 
willkürliche, zu Gunsten der beabsichtigten Fassung des Folgenden 
aufgestaute. Sie sollen heisseo: Wenn die Juden auch nicht 
auf gewöhnliche handgreifliche Weise opfern, so tbon sie das 
auf ungewöhnliche Weise. Hier wird jedenfalls dem so bestimmt 
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geht 

Rechte ? Weil auch das &vov(fi und &v(Jctt in 
einem uneigentlichen Gebrauche gefasst worden soll! Bleiben 
wir bei der, sich aus den Worten ergebenden natürlichen Erklä- 
rung stehen, so ist das dvovfSi der einteilende und vorbereitende 
Satz für das ndvxa ia&lotmv leoo. Sie schlachten Alles und 
essen es in religiöser Weise oder nach religiöser Vorschrift. Dem 
unerklärten h> ädqdxtotq, das nach dein Vorschlage (S. 365 Anm.) 
des Redactenrs jener Zeilschrift in «V ädvtOK 
wäre, was sich jedenfalls von dem duetus Hieran 
entfernt, bringt vielleicht die Lesart eines Codex, der ddodiotg 
hat, einiges Licht. Ich würde iv doqdtoiq lesen, d. h. an ent- 
legenen Stellen, wie denn diese Schlachthäuser gewiss immer in 
den weniger frequenten Sirassen lagen. Dieser Zusatz, dass es 
an nicht Alien sichtbaren Orten stattfinde, ist nölhig, um es zu 
erklären, wie es komme, dass man an den 
jüdischen Gebrauche des Viehschlachtens das 
Opfercultus übersehen konnte. Ihr glaubt, dass die Juden nicht 
mehr opfern \ sie tbun es, wenn auch nicht gerade an öffentlichen 
Orten, und das übersieht der dfißXvwtwpj während der scharf* 
sichtige Kaiser das einsieht und geltend macht. Der Gebrauch 
von leQa für Religiöses überhaupt im Gegensatze sn dem Pro* 
fönen, von dem au gesetzliche Vorschriften Gebundenen im Un» 

der Willkür Anheimgegebenen ist in der heid- 



Was gesetzlicher religiöser Vorschrift 
diese auch nur in dem Verbote des Andersgearteten, wird durch 
MCris dicatum bezeichnet. So drückt sich Plin. h. n. 1. XXXI 
c. 34 1 **) bei Gelegenheit der Salzlake (garum) aus: Aliud cero 
caslimoniarum super siitioni eliam sacrisque Judaeis dica- 
tum, quod fil e piseibus squama carentibus. Man bereitete 
also auch solche Salzbrühen, welche Juden gemessen durfte« 
nan die schuppenlosen, also gesetzlich 



1 *•) S. die Stelle bei Cassel (Art. Juden bei Ersch und Gruber 
Eneyklopädie S. 55. Anm. 23) und das das. Bemerkte. 

11* 



i 
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dls c&&t%fitC)Tit'€if h t&tn $tf^y€f*st%ttQ bezeichnet ^ und i n vviefei ri däbci 

rvllftlvov ▼ V/1 9vll l II vdl AU MJ V H Qvll !• IVttli JT_ U ^ »V J.1 vX »Uli w I** * w w £*\^l » 

Bei. ZjUiji ueuussc aucn oeii juuen .cuauuics. wen es liireu re- 
ligiösen Gebräuchen nicht zuwiderlief, wird als ihren Sacris ent- 
sprechend bezeichnet. 

Wenn wir al*o im Allgemeinen mit dem Ergebnisse jenes 
lehrreichen Aufsatzes uns einverstanden erklären, das« an einen 
Fortbesland des Opfercnltus nach der Zerstörung des Tempels 
nicht zu denken ist, und die von CjriUus erhaltene Acusserung 
Julians zu den schlagendsten Beweisen dafür reebnen, so dürfte 
die Darlegung des Inhalts jener Worte wesentlich von der dort 
aufgestellten sich entfernen. Nicht „die levitische Reinheit beim 
Genüsse, nicht das Gebet als provisorischer (?) Ersatz der Opfer 44 
sind die Vcrtheidigungsgriiude für das Nichtopfern der Juden, 
sondern das rituale Schlachten und die diesem, wie jeder reli- 
giösen Uebung vorausgehende Benediction. Und der Grund, dass 
dies nicht allgemein erkannt und so aufgefasst wird, scheint in 
dem Umstände, dass diese Verrichtung an weniger der Oeflent- 
lichkeit zugänglichen Orten Statt findet, zu liegen. Dazu kommt 
die Abgabe gewisser Stücke des Geschlachteten an die Priester, 
was ein neues Moment ist; denn, wie in dem Aufsatze (S. 365) 
richtig bemerkt wird, Priester sind der Opfer willen da. Auch 
dieses Moment ist so ttno tenore mit dem Svovöi, uqo tov 
&vöai geordnet, dass eben das dvsiy in dem von uns erklärten 
Sinne durchweg der Träger der Argumentation bleibt. Von dem 
Geschlachteten, allerdings Profanem (pfon), geben sie doch aneb 
ein Gewisses an die Priester. Gerade mit diesem nur noch Mög- 
lichen bildet dos folgeude einen scharten nnd nur so deutlichen 
Gegensatz: dmGzfQTjptvoi de tov vaov *a\ tov SvactöTTjolov 
(f oj$ avTOtg e&og Xsyeiv, tov äyidöfutTOS, anagxctg tm -frtüi 
t&v IsQiiiov eigyovtctt -nqogifiquv. Da sie des Tempels und 
Altars oder, wie sie zu reden pflegen, des Heiligthoms beraubt 
sind, sind sie verbindert, die Abgaben oder vorgeschriebenen 
Spenden von den Opfern Gott darzubringen, Nur noch Profa- 
nes können sie in ritualer Weise schlachten, und, was eben mög- 
lich ist, thuu sie, und geben auch davon den Priestern die Gc' 
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bfthr. Gott selbst die von dem Opfer als solclrcm vorgeschriefoc- 
oen Stflcke darzubringen, ist ihnen freilich ohne Tempel nicht 
möglich. 



Einzelne Stellen und Worter. 

An die bisher gegebenen Erörterungen, die sich in einem 
grösseren Zusammenhange anstellen Hessen, darf sich eine Reihe 
von Eimeluheiten anschliessen, die im Früheren ihre Stelle oder 
ihre Erledigung nicht finden konuteu. Ein organisch gegliederter 
Bau oder ein künstlerisch angeordnetes Ganze wird, wie das 
Material vorliegt, fflrerst weder gefordert noch geboten werden 
können. Wo für die etwa zu fassenden Gesichtspunkte der 
Stoff nirgends bereit vorliegt, und eine jede Specialitat, wenn sie 
erst aus ihrer räthsel haften Verhüllung hervortritt, nicht blos ein 
glücklicher Fund blcibeu darf, sondern zu einem auf weitere 
Zusammenhänge und ferne Strecken hinweisenden Zeichen wer- 
den muss. also selbst neue nnd allgemeine Gesichtspunkte plötz- 
lich vor's Auge rückt, da ist auch den vereinzelten und unter* 
geordneten Momenten, mögen sie sprachlicher oder sachlicher 
Natur sein, eine gewisse Bedeutung zuzuerkennen. Giebt es in 
der Wissenschaft überhaupt keine Kleinigkeit, so darf in einer 
werdenden Discipkn kein Beitrag zur Sichtung oder Lichtung des 
cnaoiisci. voiiiegenueu oioiies \ersciimant weraen. vieiieicnt ist 
es die beste Probe für den Werth angestellter Versuche, wenn 
sie uuter den Händen zu neuen Bemerkungen oder Anreguugen 
führen, und was im Beginne solcher Arbeit nur als ferne Mög- 
lichkeit durch einen leisen Schimmer sich bemerklich machte, im 
Verlaufe mit sicherer Hand gefasst und an seine gehörige Stelle 
gerückt werden kann. Zudem soll das in diesen Blättern Vor- 
gelegte zur Anregung und Förderung weiterer Arbeit mehr die- 
nen, als diese selbst übernehmen. In diesem bescheidenen Sinuc 
ist sie begonnen, und in noch bescheidenerem fortgeführt worden^ 
denn je mehr sich das Dunkel lichtet, desto mehr eröffnet sich 
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der Blick in die weiten noch unberührten und unbetretenen 

und Erfahren gleichwohl Unerkennbare sich an. Gebe ein Jeder, 
was ihm als des Gebens werth erscheint) ohne weiteren An- 
spruch, und es wird aas dem von verschiedeneu Seiten und Kräf- 
ten in Angriff genommenen Umwühlen und Durchsuchen der 
ungeheuren Schachte sich das edle Metall klarer Erkenntnis» 
und lichter Verstäudniss in reichem Ertrage und in gediegenen 
Müssen ergeben. Die Empfindlichkeit des eitlen Snbjects über 
den Irrlhum, die Thorheit des Allwissens, die sophistische Un- 
fehlbarkeit, die auf jede Frage eine Antwort in der Tasche hat, 
und die flüchtige Hast, die nach einer durch Broschürenfrucht- 
barkeit tu erringenden schnell vergänglichen Unsterblichkeit jagt, 
vor Allem die Unredlichkeit und Niedrigkeit des Sinnes mögen 
diesen Studien nicht früher nahen, als bis sie erstarkt genug sein 
werden, um auch solches Geschmeiss ohne Schaden für Gedeihen 
und Blüthe ertragen zu können. Möge die Erinnerung sich der 
Zukunft so unnütz erweisen, als sie durch — hoffen wir — für 
immer vorübergegangene Erscheinungen hervorgerufen worden. 

Zu den im Früheren besprochenen Beispielen vou dämono- 
lugisi/iicu t uroiMi u uu**u, uereu .crsciiupiuug 111 uieaiu Ditiiicrii 
nicht angestrebt werden soll, fügen wir eines, das sprachlich viel 
lehrreicher ist, als etwa für die Charakteristik der herrschenden 
Vorstellungen und Meinungen. Ein fVTTn HY) kommt an einigen 
Stellen des Midrasch vor, ein Geist des Ungestüms und der Toll* 
heit Es scheint zweifellos, dass das Wort aus dem griechischen 
&v<fu; (das Stürmen, Toben, das bacchantische Rasen gebildet) ist, 
oder vielmehr dies selbst wiedergiebt. Ueberraschender ist es, in 
dem DDin , das in Verbindung mit dem Weine, so wie mit dem 
aufschäumenden Blute ungeahnten Mordes einige Male erscheint, 
dasselbe, nur mit natürlicher orthographischer Varietät wieder zu 
setien. Es kommt nur als scheinbare Participialfonn vor , und 
ist aus dem Semitismus entschieden zu verweisen. Ausserdem darf 
es anch als Verbum griechischen Ursprungs in älteren Stellen (s. 
Aruch) nicht übersehen werden. An der Jalkutstelle Sp. Sal. Nr. 932 
heisst es tu Spr. 3, 10. „Ehre den Ewigen von deinem Schal." 
(T3VTD) in folgender Umschreibung: Ihne mit deinem Schatze 
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(*pVD T3J>)> dau du nichts thuest ohne deinen klaren Ver- 
stand ( "pro Vbü tfr] ). Das Wortspiel nimmt pH das 
eine Mal im biblischen Gebrauche, und in dem zweiten Satze 148 ) 
für das syrische tOIH mens, ratio, intellectus, ingenium (Castell. 
Michael, lex. p. 221), und die Lehre wird auf das willige Abge- 
ben der vorgeschriebenen gesetzlichen Sportein bezogen, und durch 
ein Geschichtchen von Einem, der, nachdem er mit diesen Gaben 
gekargt, im Wahnsinne (iu Folge des rPNfi ffll) seine eigenen 
Weinfässer zerschlug, auschaulich gemacht. 

Ueber einige andere als Dämonen namhaft gemachte We- 
sen ist noch zu bemerken, dass ihre Existenz, wie es scheint, 
bloss von der im Sinne der Agadah gehandhabten Auslegung vou 
Bibelstellen abhängt. Wir rechnen dahin iTK'J (Talin. Bab. k. 
fol. 21a.), wo Name und Bedeutung bloss eine Personificatiou 
der dort ausgesprochenen Verwüstung, in die das ,.Thor" zer- 
trümmert zerfallen soll, scheint; ebenso der regenspendende F)N 
"H^, dessen Name nur durch eiue ungrammatische Fassung der 
Worte Job 37, 1 1 möglich ist. Bestimmter tritt die Schilderung 
des *HHO 2®p nach 5 M. 32, 25 im Midr. zu Ps. 91 auf. An dem 
dort entworfenen Bilde dieses schädlichen Dämon hat die Schil- 
derung der Kyklopen ihren Antheil. Er hat ein Auge auf der Brust. 
(S. Beitr. I. S. 58.) Im Ganzen sind diese Angaben so gelegent- 
lich und beweglich, und es ist ihneu eiu tieferes Eindringeu iu 
das religiöse Bewusstseiu eo wenig vergönnt worden, dass von 
dogmatischer Bedeutung solcher vereinzelten Augaben keine Hede 
Jcann. Weder die forschende Betrachtung der Philosophen 
um sie gekümmert, noch die strenge Wiedergabe der 
ten Bestimmungen in den Systemen des Ritualgcselzes 
te Stelle anzuweisen gewusst oder gesucht. — Au der 
>a k. fol. 21a. sind die "W)0~lp zu beachten, nach 
Volksname, wahrscheinlich Caramanier; denn sie schei- 
»u cisc in der Nähe der Besch Gluta's, der Exilarcheu, 
als Diener derselben ihre Geschäfte besorgt zu ha- 
ilm. Erubiu fol. 59 a. ist in unseren Textausgabeu 



»porls sehr treffende Erklärung der Worte des R. Hona 
ireibung des H. Kala». Bikk. ballt. 1629. p. 63). 
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von Solchen die Rede, die die Befehle des Resch Glula entgegen- 
nehmen, freilich nach der Erklärung von Raschi, Juden, die um 
die *SrJaubniss, Recbl zu sprechen und ausser der Jurisdielion im 
Auftrage der obersten Behörde auch noch gewisse, der besondera 
Ermächtigung bedürfende, die religiöse Praxis betreffende An- 
gelegenheiten ausüben zu dürfen. Dagegen acheint die Lesart 
unseres Textes schon alterirt, und die ursprüngliche Textgestalt 
von R. Mose b. Nachman ( J"2DTin niülp^ zu V^TU <• * foL 
28c ed. Salonichi) erhalten. Dann lauteten die Worte: KD^tt 

•dzq Krrftj ehti ktod-wi vb notn "tfibmp rn ytoeh, 

„sollte der Grund sein wegen der dort häufig antutreffenden Ca- 
ramanier, denen man am Sabbat den Befehl des Resch Gluta 
miUheilt?- 4 n. s. w. Das scheint ein ganz anderes Vcrhällniss, wie 
das von Raschi bezeichnete, zu ergeben. Bei der Dunkelheit 
des Bildes jüdischer Zustände unter der persischen Oberherrschaft 
scheint ein jeder Zug, der möglicher Weise zu weiterer Aufhel- 
lung führen könnte, beachtenswürdig. Für den Namen TOtlTPJ 
(Erub. L c.) liest R. Mose ben Nachman TOIN VNOl. Ob hier 
statt YÄO vielleicht YttQ gelesen werden muss, einer der speci- 
fisch persischen Namen H^pTDID JYIDCO aus der Angabe des 
Talm. Gittin fol. IIa., oder dort XMO zu lesen ist, müssen per- 
sische Onomatologen entscheiden. Dieser Mann habe eine grosse 
Stadt (KmpOt) unter seinem Namen gebaut, da er sehr angese- 
hen war, und Viele wären dorthin gezogen, hätten sich dort in 
den von ihm erbauten Häusern sesshaft gemacht. Die Stadt sei 
aber nach wie vor sein Privateigenthum geblieben. 

Nicht immer lassen sich Zeugnisse aus den älteren und äl- 
testen Quellen der jadischen Literatur für Bräuche und Sitten 
aufführen, die erst in der späteren Zeit auftreten. Gleichwohl 
darf ihr früheres Vorhandensein im jüdischen Leben angenommen 
werden, wenn Zeugnisse von griechischen Scholiasten und Glos- 
satoren einen solchen Brauch bekunden. Manches, was als eigen- 
tümliche jüdische Sitte im Leben sich vorfand, und vielleicht als 
Lächerlichkeit später verlacht wurde, bat bei den Griechen seinen 
Ursprung oder doch seine Analogie. Bei gewissen Anlässen wur- 
den Nüsse, Rosinen, Mandeln auf Kinder geschüttet als segens- 
volles Omen. Das fand auch am Tage der GeseUesfreude Statt, 
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und im Tanja wird die Vertbeilung von Leckerbissen ( D^TO ) 
mn die Kinder ausdrücklich erwäluit. Diese „Beschallungen" alt 
xaraxvfffiata kennt anch das griechische Privatleben. J.Vgen, 
Datteln, Nasse and dem Aehuliches ward als Zeichen, dass sie 
zu glücklichen und erfreulichen Anlasseu ins Haus gekommen sein 
mögen, den neugekauften Sclaven über das Haupt geschüttet. Ä'aiB- 
XVöpctTa ' Iffxädeg xal (folftxsg xal xdgva xal äXXa routvia 
idoüdtfxa xa%i%*ov ai xvqicu Ttür olxuw xatd n 6$oq tag 
xcyaXag iwv äqj* imvupiv&v doi> X<op, nuQadrjlov<fm än itü 
rXvxia xal ydia Ttqäypaw elgeXylv&ttiH. Anecd. Bekk. pag. 
269. vol. I. 

Für die im Alctphron (1. II. ep. 4) p. 72 ed. Seiler ange- 
führte tSTiaqxwv didTacFig, eine Art abergläubigen Verfahrens, 
deren Wesen unerkannt ist, darf vielleicht eiue Angabe des Aruch 
s. v. HD über die Weissagung aus dem Rauschen der Dattel- 
baume angeführt werden.» Die Kenntnis* der D^pi HVÜ, des- 
sen, was die Palmbäume verkünden, wird ao einer talmudischen 
Stelle als eiu besonderer Vorzag gerühmt. Und dies erklärt der 
gedachte Lexikograph also: An einem windstillen Tage breitet 
man an einem Orte, wo es die Menschen verstehen (?) ein Tuch 
zwischen den Palmen auf, and man stellt sich zwischen zwei 
einander nahestehende Palmbäume und sieht , wie sie ihre 
Zweige gegen einander bewegen. Da giebt es nun Zeichen, ans 
denen die der Sache Kundigen Allerlei entnehmen. S. Aehnliches 
bei R. Jom tob ben Abraham aas Sevilla (Kn^l) zu Succah, 
der ebenfalls ein Ausspannen von Tüchern erwähnt, aber so, dass der 
Baum von ihnen bedeckt wird (S. En Jacob Baba batra). Ob 
nun in der, wie es scheint, corrumpirten und defecten Stelle des 
Alciphron etwas Aehnliches gemeint sei, und die tinaora die 
Seile, welche znr Ausspannung der Tücher (PJHD tftvddvsg) 
verwendet wurden, bedeuten, mag als Möglichkeit ausgesprochen 
werden. Im Zusammenhange mit diesem abergläubigen Verfah- 
ren darf hier ein oeuerdings erörtertes Wort, das aber nicht 
richtig bestimmt worden, seiue Besprechung finden. Im Erech 
Millin von Kapoport wird rbpHR als oraculum mit Mnssafia 
erklärt (S. 229.). Das passt an der Stelle des zweiten Esther- 
Targums keines weges, da der Schall des Flachses beim Brechen 
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in der Sprache de« Rälhsels nicht als „Orakel« 



.o gricciiioCHCo »Tori um, uas jeuum aiiuere t unaic uauc. 
Verstehe ich seine etwas räthselhafte Glosse richtig, so meint er 
#t^t»x^er^, auch f^vxAf*da*, der ältere Name für die Bauch- 
redner (iyya^gifivO-oi), die später nvO-copeg hiessen. (Plut. d. 
defect orac p. 414 £. bei Seiler ad Alciphron. p. 302 sqq , des- 
sen Noten überhaupt viel Hierhergehöriges zusammenstellen.) Der 
beim Brechen laut knisternde Flach* wird in dem Räthsel der 
Königin von Saba als bvtCl (so wird wohl tu schreiben sein) ybp*nt* 
KTHDl *CTI Km« mW \vbD Zm:i, der Bauchredner, der vor 
Allen hergeht, and laut und bitterlich schreit. Da er einen Ton 
von sich giebt, nicht aber mit dem Munde, so ist er ein Bauch« 
redner. Allen aber geht dieser Bauchredner vor, da der Flachs 
ein so werthvolles unentbehrliches Produkt ist, nicht, wie es 
Kapoport nimmt, weil dieses Flachsbrechen die erste der Arbei- 
ten, die an ihm vorgenommen werden, bildet. Die Erklärung 
der dunklen Worte iHJHn p }i™ wird der verehrte Ver- 
fasser des Erech Miliin selbst als sehr gewagt erkennen müssen. 
Der Name tvv&wv als der übliche ffir riqvxkle ist der DIDH) 
der Mischnah (Sanh. fol. 65 a.), und ist das D am Schlüsse statt 
des erwarteten ] mit der Form DJPD für mjyavop (Beitr. I. S. 
139) zusammenzustellen. — • Auch in dem vou Rapoport (p. 
149) s. v. vrbv JN 4 zur Erläuterung der Stelle der Tosefta (Mach- 
schirin III) Bemerkten wird eine abweichende Ansicht gestattet 
sein. Ein Grammatiker bei Bekk. (Anecd. L p. 203) erklärt: ävtXla. 
*rr°$ & « ™» v6(oq %d iv nloitp yevopepor änavtXovHiv 
slg &uXa<t(fav, 6 xai vvv xaXovfMfog xadiaxog. Wenn dvrXla 
auch das Gefass bedeutet, durch welches das in das Schiff ein- 
gedrungene Wasser ausgeschöpft wird, so ist nicht der Grund, 
dass der von Alexandrien kommende Weizen als levilisch verun- 
reinigt anzusehen ist, weil durch ein Pumpwerk das Nilwasser in 
die einzelnen Felder geleitet wird, was jedenfalls, so lange das 
Getreide auf dem Felde wuchs, keinen Einßuss auf die Verun- 
im ritualen Sinne üben konnte (Maimon. ptom nKDTÖ 
i. H. haL 1). Lag aber der Weiten in Garben gebunden auf 
Felde oder war bereits ausccdroschcn, so konnte^von 
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Hinleitca des Wassers in die Canfile und durch sie auf die Fel- 
der keine Rede sein. Die Erklärung des R. Simsoa (zur Misch- 
nah Machsch. VI, 1), der jene Tosefla anführt, hat darum viel 
grössere Wahrscheinlichkeit , wiewohl sie Rapoport ( s. v. 
»OITOD^ p. 100) ohne Weiteres abweist. Am einfachsten 
scheint es, die von dem Grammatiker hier angezogene Bedeutung 
ücs wones in Anwendung zu mingen. ucr Dcrcits verscniiiie 
Weizen konnte durch diese Pumpwerke oder Gefösse, die auf 
dem SchiiTe sich befanden, om das Wasser auszuschöpfen, ange- 
feuchtet und dadurch zur Verunreinigung fähig geworden sein. 
Eine Bestätigung für die oben (S. 56) gegebene Erklärung von 
dass es von (paxtXovv zu Bundein zusammenflechten, 
herkomme, bietet, was hier bemerkt werden mag, Jene Stelle der 
Tosefla, indem sie von dem "OD bV2 DW, dem Knoblauch aus 
Balbec, den genau entsprechenden hebräischen Ausdruck ge- 
braucht: VTIK lV»p 3"™ ff>D2 im* "ODO, siefeuefr 

teten ihn erst an und dann flechten sie ihn zusammen; denn es 
ist, wie R. Simson bemerkt, Sitte, dass man Knoblauch zu gros- 
sen Bunden ({IWvp) zusammenflicht 147 ). 

An das oben S. 49 über das syrische 1031p Bemerkte schliesst 
sich, wie mir bzwischen klar geworden, dieselbe Form im Tal- 
mud an, nur dass sie dort durch eine den Haupl begriff des Wor- 
tes verdunkelnde Erklärung nicht för den ersten Anblick erkenn- 
bar ist. Es werden fcOJIpl "OND an einigen Stellen angeführt, 
Talm. Pesacb. foL 30 b. Abod. s. 33 b., und nach der feststehen- 
den "Erklärung bedeutet dieser Name glasirte irdene Gefösse. Da 
man nun in KTp ein Material fiir diese Glasnr suchte, verhüllte 
sich das gemeinte Wort. Es ist aber wahrscheinlich, dass die so prä- 
parirten Geräthschaften auch bunt bemalt waren, und von diesen 
bnnten Farben — elxovta — mochten sie so heissen. Man darf 
nur dem Gange sprachlicher Bezeichnungen mit einiger Aufmerk- 
samkeit folgen, um die Willkür zu finden, mit der NebensächK- 



,A ') Die Pumpwerke, von denen Rapoport redet, heissen bei den 
Römern austra. Non. Marceil. p. 7. Gerlach: Austra (für haustra) pr. 
dicuntur rotarnm cadi, ab auriendo sicuti graece antlia. Lucret. V J ut 
fluvios varsare rotas atque austra videmus. 
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dies und Zufälliges zur Hau 
Die Erklärung des 




sen sich die Tosafot zd Ketub. foL 107 b. an. Wahrscheinlich 
wurden nur die so glasirten GeRisse gefärbt und bemalt , 
und es konnte c031p sehr wohl eine solche zum Glasireu ge- 
mischte Masse überhaupt bezeichnen, auch wenn bunte Farben 
ii ich L dazu kamen. So scheint es in der Stelle Sebach fol. 54 a 
genommen zu sein. 

Noch einer andern Masse, aus der Geräthe gefertigt wurden, 
sei hier gedacht ; es ist das vltqov, Nitrnm. TD ^3 erwähnt 
der Talmud Niddah fol. 17a. und an anderen SteUen, die Bux- 
torf lex. col. 1411 theilweise nach dem Aroch angiebt. Der Tal- 
mud unterscheidet das Alexandrinische Nitron 
von dem aus Antipalris stammenden ( n'HED'^K ). Das Alexan- 
drinische ist der (Qualität nach schlechter, wie Dioscor. "V. (131) 
und Plin. b. n. XXXI, 10 speciell von dem um Memphis ge- 
wonnenen aussagen. S. Needham zu den Geopon. VI, 16. §. 6, 
wo Nhqov y AX*$avdQ%vov erwähnt wird. Dass auch Gefössc 
daraus verfertigt werden, bezeugt Plinius I. c, an der von Bux- 
torf angeführten Stelle . der auch das spätere Zeueniss des 
Maimonides giebt. Die von Beckmann ad Arist. mirab. auscult 
LIV. p. 111 gegebene Erklärung, dass Nitron gleichbedeutend sei 
mit Natrum, mineralisch alkalisches Salz, zur Seifebereitung und 
zur Säuberung linnener Kleider in Aegypten gebraucht (s. bes. 
Creuzer commentt. herodot. I. pag. 41.) hat zum Theil be- 
reits Mussafia zum Aruch s. v. TU Kali oder Kalia sei im 
Arabischen, bemerkt er, ein vegetabilischer Stoff, aus dessen Asche 
man Glas bereite und das man mit Fett vermenge zur Seife für 
die Säuberung der Kleider. Im As\i*. <fxdtoyq. (Boiss. Anecd. 
IV. p. 394) beisst es: NivQOV i& <Sam£v%ov (flDS im Talm. 
Bab. K. fol. 93 b.). Die wahrscheinlich den Erläuterungen des 
R. Hai Gaon entlehnte Notiz des Aruch, da?s man es zur Säu- 
berung des Kopfes beim Baden verwende, bestätigt Maimonides 
(zu Kelim II, Misch □ ah 2). Von der Eigenschaft, das Haar nicht 
nur zu reinigen, sondern es auch abzunehmen, scheint der Name 
"VÜ gebildet. "TO von dem Ausfallen der Haare und Zähne ist 



Digitized by Google 



— 173 - 

(tr. Nasir fol. 42a.) gegebene Bestimmung: ">28D nDlJQ f]YV Hb 
"WH DN n")TO^ scheint von dem mineralischen Laugensalze 
zunächst zu gelten und für die gegebene Etymologie vgl. das. d. 
Gemara. Am gelehrtesten und gründlichsten über das Nitron hat 
R. Simon ben Zemach Duran, der vortreffliche, philosophisch 
gebildete und unterrichtete Rabbi von Algier 1 » 8 ), dahin er 1391 
d u 8 ^5 c) i) ich 3 u s\^? 3 u de 1 1 c ^ Iii seiÄJ€n 1^ ec u 1 3 clit c n ^^d) 3 o del 
Er scheint durchweg unbeachtet geblieben zu sein, wiewohl er 
ein mannigfaltiges Material darbietet, und für die Wortbedeutun- 
gen, wie für das Technologische interessante Bemerkungen liefert. 
Das vegetabilische Nitrum unterscheidet er von dem mineralischen. 
Jenes werde von dem beider vSprachen kundigen Gaon R. Saad- 
jah durch das arabische 'TDrO wiedergegeben. Dies sei ein gu- 
tes Sauberungsmiltel, mache aber nicht glatt. Die NVOp (calida?), 
die aus Valencia komme, und arab. böö beisse, sei von ihr wohl 
zu unterscheiden, so wie von dem zu Geräthen verarbeiteten Ni- 
trum, das nach Einigen ySTl, nach Anderen ü)bn (Alaun) sei. 
In einem lateinischen medicinischen Werke (ü"QY)b mWDm 7DO) 
wird eimolia und Kvbp identificirt, also sei diese HVbp nicht 
Nitron. Die von R. Simon herangebrachte Stelle aus Jerusch. 
Sabb. (per. IX. hal. 5) ist für das Vorkommen des Namens Kali 
jedenfalls sehr merkwürdig; dort wird KvIDp durch H*bp erklärt, 
der Sache nach, wie mir scheint, nicht ganz richtig, da die ci- 
molia terra wohl kaum damit zusammenhangt. Jedenfalls ist diese 
Stelle wohl das älteste Zeugniss dieser Benennung. Ebenso ist 
es für die oft in diesen Beiträgen geltend gemachte Bemerkung, 
dass die aus dem Semitischen gräcisirten Namen auch in dieser 
neuen Gestalt auftreten, von Interesse, an der angeführten Stelle 
des Jeruschalmi neben TTÜ, der biblischen ursprünglichen Form, 
P")D2 vItqov als Erklärung aulgestellt zu sehen. Die oben an- 
geführte Stelle der Mischnah Nasir ist seinem umfassenden Blicke 
ebenfalls nicht enteaneen 



•*•) Als *r\bH ftlD^D tbeolog ischen Philosophen bezeichnet ihn 
•ein Enkel an einer Stelle seiner theologischen Bescheide. fO> lYl'BJ 
Uro. 134. 
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Der Aalaas, bei dieser nicht eben wichtigen, mir^ei meiner 
Unkende des Naturgeschichtlichen und Technologischen ohnehin 
gauz fem liegenden Einzelheit ausführlicher zn verweilen, ist 
der zu erhoffende Gewinn ftr die Erläuterung einer bisher unver- 
standenen Bibelstclle. Im Dienste der Exegese mag daher diese 
etwas weit angelegte Erörterung verziehen werden. 

Das Nitron halte ausser den angegebenen Verwendungen 
noch eine besondere kosmetische. Es war eines der Mittel zur 
Glättung und Säuberung der Haut, und durfte bei einer etwas 
sorgfältigeren Toilette nicht fehlen. In den Adoniazusen des Theo- 
crit lästert die putzsuchtige Prazinoe ihren unbeholfenen, aller 
feinen Sitte abholden Mann, dass er ihr statt des verlangten yv- 
xo£ nnd vhgov das praktischere, in einem Haushalte nöihigere 
Salz heimgebracht. Valckenar theilt iu seinen gelehrten Erläute» 
rungen dieses Eidyllion die Worte Huhnkens mit: Praxinoe m- 
trum et fueum tibi emi uolebat, quo formam interpolaret, in 
publicum proditura. Ad m alam rem mu lieb rem {ut Te- 
rent t>ocat Reaut. II, 3, 48. ubi t>. Bettil.) non minus nitrum 
pertinet quam fueus. Ovid. medicam. fac. vs. 73 : nec cerussa 
tibi, nec nitri sputna rubentis Desit. S. das \\ eitere. Mit die- 
sem älzendeu Mitlei wusch und rölhete man sich. Das erläu- 
tert das Spr. Sal. 25, 20 gebrauchte "V)3 bv fDTl Essig auf Ni- 
tron. Naturlieh kann man sich bei den Üblichen Erklärungen 
nicht beruhigen. Die eine, dass Essig, anf Nitron gegossen, dies 
zerstöre, giebt bereits der Midrasch (Einl. zu Midr. der Klagel. 
unter der IntroddcÜon, die an diese Stelle anknüpft.). Ebenso 
wenig will es in den Zusammenhang passen , dass auf Nitron 
aufgegossener Essig zische oder üblen Geruch gebe. Der Gewalt- , 
streich Ewalds, der plötzlich TD nach dem Arabischen „Wnnde u 
bedeuten lässt, ist auch der Verlegenheit, einen Sinn zu finden, 
nicht nachzusehen. So lassen sich allerdings alle Schwierigkeiten 
leicht beseitigen. Das Hebräische ist gerade an Bezeichnungen 
für „Wunde" so reich, dass es etwas mehr als seltsam erscheint, 
keine der üblichen angewendet zu sehen, und sich diesen neuen 
Fund so ohne Weiteres aufdrängen zu lassen. Wenn aber das 
Nitron als Säuberungsmittel gefasst wird, nach dessen Gebrauche, 
weil es scharf nnd ätzend, die gereizte Haut eines lindernden 
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sfinnigendjn Oeles eher bedurfte, aU einer neuen Reizung durch 
Scharfes, so ist allerdings Essigsaure, nachher angewandt, ebenso 
zweckentsprechend, als wenn Jemand sich an einem kalten Win- 
tertage das Gewand auszieht, und diese Unangemessenheiten er* 
reichen ihre Spitze in dem, mit den beiden ungehörigen Dingen 
zusammengestellten Dritten: Wer einem betrübten Herzen lustige 
Lieder vorsingt, bv ist nicht das räumliche „auf« sondern be- 
zeichnet die Aufeinanderfolge. 

Lehrreich für die Aphärese des Anfangsvocals oder -Diph- 
thongen, die im Syrischen nnd Talmudischen so häufig ist, nur 
uass sie nnui niiiiicr uedcmei woruen ouer icicm erKennuar isi, 
daher denn eine ganze Menge fremder Elemente dem Semitismus 
namentlich als zweibuchstabige Wurzeln zugewiesen werden, — ist 
das Wörtlein Tp» Es bedeutet Brett, Seite, die Fläche, auf der 
sich ein Bild befindet, das Blatt in einem Buche oder die Blatt- 
seite in einer Rolle, wenn so zu sagen erlaubt ist, die eine Seite 
der auf beiden Columnen beschriebenen. Für ursemitisch gilt 
das Wort durchweg, und seine Physiognomie verröth nichts Ver- 
dächtiges. (S. Dietrich Abhandlungen für semitische Wortfor- 
schung S. 138 und 172, der ihm die Bedeutung des Deckens, 
Bedeckens vermutungsweise leiht ) Es ist aber das griechische 
sdawoc, mit Wcglassung des ersten Vokals und der Bildungs- 
endung, in der Bedeutung: Fläche. So hat es Barhebr., wie im 
Sprachgebrauche des Mtdrasch. von dem Brette, auf dem ein 
Bild sich befindet: p. 51 Kirsch: ND1 hv m Xüh* Tal und er Hess 
sein Bild auf eine Fläche malen. Es entspricht durchweg dem 
hebr. nV?, das in dem jüngeren Sprachgebrauche in diesen Ge- 
brauchsweisen erscheint, und ebenfalls für die Flache eines Bildes 
vorkommt. Ueber die Etymologie von 1Tb vermuthe ich, dass es mit 
Abwerfung des Sibilus aus JVlbw von Fb& in der im Aramäischen 
noch erhaltenen Bedentung entstanden ist. TxW, dem hebr. E£>D 
und dessen Ableitungen im jüngeren Hebraismus entsprechend, 
heisst: abziehen. Daher )rbp die abgezogenen Felle, in der 
Mischuah. Talm. Bechor. fol^b. flD^p rf?JPm, was Raschi 
durch crklärl. Daran schliesst sich die Bedeutung des Hin- 
breitens, der nächsten Verrichtung nach dem Abziehen des Fel- 
les, dann überhaupt: ausbreiten und dehnen. Daher rrfoy im 
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eigentlichen Sinne dem DYK alt „Abgezogenes, Ausgebreitetes 
und Ausgedehntes" entspricht. Merkwürdigerweise haben sich 
diese Bedeutungen in dem sonst so bildlosen jüngeren He- 
braismus der philosophischen Sprache mit bedeutsamer Ilmwei- 
sung auf ihren Ursprung nud ihre Urbedeutung erhalten. Der 
Zweck in abstracto ist niTZO D^VdTI wie ttl&D. In gleicher 
Weise ist rO'^D das Fell, entweder das ausgespannte oder ab- 
gesogene, gebildet. Mit Weglassung des Zischlautes wird nun 
rvb das Hiogebreilete, Ausgedehnte, die Platte und Fliehe. Seit, 
sam genug bat man jrfw den Tisch vom „Aussieben, Ausbrei- 
ten" (Gesen.) nicht auf diesen Stamm und dessen Bedeutung 
surückzu fuhren gewusst. Tische zum „Ausziehen" hat man schwer- 
lich in dem Stadium der Sprachbildung gekannt, in dem ]rh'& ge- 
bildet wurde, wohl aber eine Thieihaut. die man hillbreitete, um 
das Mahl darauf zu verzehren. Es bedeutet \rb& zunächst dass. 
was {"TOP, das abgezogene Fell. Daher auch das Homer. Tavvetv 
TQamtaV) in dem das uraufängliche xavvsiV, ausspannen, hin- 
breiten, noch zu dem schon auf vier Fussen stehenden Tisch ge- 
setzt wurde. Die talmndischen Stellen tr. Bezah fol. Hb., wo 
es ausdrucklich heisst, die Thierhaut sei zu gebrauchen, um sich 
darauf zu setzen, und Sabb. 49 b:, wo angegeben wird, dass der 
Vater des R. Ismael, der Hfiute gerbte (ein Krfe' war) zu sei- 
nen Werkleuten sagte: bringet Häute, uns darauf zu setzen, be- 
zeugen diesen Gebrauch noch für spätere Zeiten. Merkwürdig 
ist es allerdings, dass Gescnius ravvetv TQdmfcv für seine „Aus- 
siehtische" anfuhrt; als wenn es gar keine andere, als solche ge- 
ben könnte. Das bezeichnende wvfav wird, statt auf die natür- 
Iicnste und einiacnsie form zurückzuweisen, mit einer KunsUicue- 
ren Vorrichtung in Verbindung gebracht! 

Es wird sich anderweitiger und gelegener Anlass zur Dar- 
legung und Entwicklung nncrkannler hebräischer Sprachstämme 
hoffentlich in nicht ferner Zeit darbieten, und es darf hier diese 
Andeutung genügen. Dass man die Vorschlagung des Sibilus 
nicht immer am rechten Orte vor Augen gehabt, geht aus der 
Verlegenheit hervor, in welche die Erklärung des Homerischen 
a<Sxt/JLog i^vsalveiv versetzt. Weder Bultmarin im Lexilogus, 
noch Döderlein im Glossarium, non sordidi auetores. haben die 
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naheliegendste und durch Sinn und Analogie gleich sehr empfoh- 
lene Ableitung erkannt. Zweifellos ist doxMag ionische Form 
für daxaXdtog, und dies von ätS%t»X&v abzuleiten. Man ver- 
rannte sich den Weg durch den Gedanken an axtlXsw, und sah 
die solchen Kennern homerischen Gebrauches und seiner Wort- 
bildungen sonst so geläufige Formbildung falsch an. Butlmanu 
hat ävttü auf ävuog zurückgeführt; warum nicht dcxejUcag auf 
d<s%aXäv und äöxdXletvl Dies da%aXay selbst aber ist c%a- 
Xav i. q. %aXäv mit a prioativum, eig. nicht nachlassen, und 
bietet das interessante und wohlbeachtenswerthe Beispiel eines in 
die Mitte geschobenen spirans. Es ist also doxtUag peveui- 
vttv, unaufhörlich zürnen, das engl, unrelenting wrath, so wie 
das Yerbum in der hier gegebenen Ableitung malerisch das Un- 
aufhörliche in der Misssümmung, das nie sich legende Grollen 
bezeichnet. Auch daxeXeujg ahi II. 19, 68 und Od. 1, 68 dcxe- 
kig aUi erklärt sich vortrefflich: ohne Aufhören, Nachlass, im- 
mer, wogegen natürlich daxstitg xal ä&vpoi Od. 10, 463 ohne 
Kraft und Muth, ersteres von dxiXog bedeutet 1 *»). 

Das oben aus dem griechischen üdayog erklärte rp wird 
aber auch seinerseits für die erhaltene Nachweisung seiner ur- 
sprünglichen Form und Bedeutung seinen Dank dadurch abstatten, 
dass es die aus dem spälhebi üischeu nnd syrischen Idiome ihm 
beigelegte Bedeutung uns im Spätgriethischen auffinden lehrt, wo 
sie Forschern uud Kennern, wie Dufresne, sich entzog, und sie 
zu ungeschickter und gewaltsamer Textemendation griffen, stall 
eine neue Gebrauchsweise und seltene Wortform zu erkennen. 
Bei Joanu. Cinnam. p. 220 Bonn, heisst es: — xäv ctvtdg ao- 
rytelyg, dXX* al ßißXoi xfiQvwovtov al td yodfApaxd aov tü 
tdaqlo) p*x$d£%avzo. Die Version von Dufresne giebt: etsi 
inßtias ieris f haec £Äoc} praedicant epistolae, quae characte- 
res tuos proprio exaratos calamo exceperunt. Dazu lautet 



'**) Vielleicht ist pumex der Bimsstein mit spuma, dessen sibilus ab- 
geworfen ist, gleicher Abkunft; gleichsam der schaumartige Stein, weil 
er so leicht zerrieben ist. Ebenso ist wohl ßovoxa, ßovgxoq bei Du- 
fresne gio*s. gr. col. 222 für übelriechenden Schlamm aus spurcus ge- 

IL 12 
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die Note (p. 377): tm idacpiu) Quidsi yQuqUii? Graecis et 
latinis scripioribus graphium et yQccytlov dicitur Stylus fer- 
ab una parte acutus, qua exarabantur in cera literae 
Die sehr bekannte Einrichtung des Griffels wird 

rp das Blatt in de/schmWafcl, nnd rauss die Ui 
ten: quae characteres tuos pagella exceperunt. Hier greift 
der orientalische Sprachgebrauch so in den spätgriechischen hin- 
über, dass an diesem Beispiele, wenn an irgend einem, die unab- 
wcisliche Notwendigkeit sich ergiebt, die Entartung griechischer 
Wörter in Bildung und Sinn durch die Einwirkung des Orients 
für den Gebrauch, der in dieser Degeneration you ihnen im Grie- 



achtung corrigirt man voreilig Wörter nnd Bedeutungen weg, die 
ihre vollste Berechtigung darlhuu können. Keinem, dem Fp, <?«y, 
aus hebräischem und syrischem Gebrauche bekannt ist, wird 
idd(fiov auch nur einen Augenblick fremd in der Bedeutung 
„Blatt" vorkommen. 

Einige aus dem Heerwesen und der Sphäre gerichtlichen 
Verfahrens entnommene Bilder und Bezeichnungen mögen Frü- 
her ergänzen, und dafür einen Beweis geben, dass Man- 
nur hie und da in den griechischen nnd römischen Autoren 
Erwähnte auch in jüdischen Schriftwerken seine Stelle gefunden 
hat. Zn Ps. 45 fuhrt der Midrasch ein Gleichniss an von Dreien, 
die den Tod durch Hangen verdient, und durch eine Matrone 
seien losgekauft worden. Nach einiger Zeit sieht sie dieselben 
als •pQ KnntMlp PX1WD XnBpbt* (lies tnD^pK), d. h. als 
aquiliferi, die den Adler auf der kaiserlichen Slaudarte tragen, 
mit dem Cantabrum* * *) des Königs. Beide Fremdwörter hat Mus- 
saüa bereits richtig erkannt, und zn dem Cantabrum noch be- 
merkt, dass es die geachtetste Fahne des römischen Heeres war, 
wahrscheinlich von den siegreichen Zägen gegen die so überaus 
kriegerischen und heldenmüthigen Cautabrer her in Ehren gehal- 



•••) Minuc. Felix OcLv. c. 28 stellt »igna, cantabra und vexilla ca- 
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ten. Die Fahne als das Feldzeichen erscheint als DW3 in einer 
witxigen Wendling der Jelamdenu (s. Aruch s. v. OHT): Eine 
Legion empört eich gegen den Kaiser. Was thnn die Fahnen- 
träger ? ( Vielleicht ist für D'HIEO mit leichter Aenderung 
D'H'D^D signiferi zu lesen). Sie nehmen die Fahne nnd fliehen. 
So habe es Moseh nach der Versündigung Israels gemacht, in- 
dem er das Zelt ausserhalb des Lagers verlegte. Das war die 

Heeres, wenn ihm die Fahnen verloren gehen; daher DTP1 (2 M. 
14, 24) durch das Abnehmen der Fahnen umschrieben wird. In 
freierem und übertragenem Gebrauche, etwa wie unser bildlicher 
Ausdruck: zu einer Fahne schwören oder sich ihr anschliessend 
erscheint alyvov , in dem Satze (Talm. Sanh. foL 89 a.): 

eine Fahue sei für mehrere Propheten aufgestellt, aber zwei prophe- 
seieten nicht unter einer nnd derselben, d. h. es gebe wohl für meh- 
rere einen nnd denselben Stoff f&r ihre Reden, sie sprächen aber 
denselben Gedanken nicht in gleichen Worten aus. Den Sinn, 
ohue den Ursprung des Bildes naher so kennen, drückt Rasehi 
zur Stelle sehr gut aus. — Am a. O. des Midr. zu den Psalmen 
heisst die dem Richter überreichte Denkschrift DlHtäftp com» 
mentarius, was auch in voller Form, DV)D3Dlp, als ein archiva- 
lischcs Verzeichniss erscheint. (Gittin fol. 28 s. Aruch und Mus- 
saf.) Vgl. das. su Ps. 20 pTTHDlCDip , was blos verschrieben ist, 
für: Vcrtheidigungsschrift. Der spätere Sprachgebrauch der Tosa- 
fisten nennt den „Commentar" (OTOMIp) xere» ifozfa wo es Ra- 
schid Erklärungen gilt, und braucht das Wort auch für „Buch" 
im freiesten Sinne. — Das ßrjfxa, HD^D (von ßairco, nicht aber, wie 
man auf gewissen Seiten glauben machen will, aus einer semitischen 
Wurzel), das erhöhte suggestum des Richters, fehlt in den Schil- 
derungen des Gerichtsverfahrens nicht, und wird mit dem solen- 
nen rbv „hinaufgehen" verbunden. — Es sieht sich die Analogie 
des spätem s. g. rabbinischen Sprachgebrauchs mit dem jünge- 
ren griechischen bis tief in das Mittelalter hinein, und wo 
Talmud und Midrasch keine Berührungen mit demselben bie- 
ten, geben sie die späteren Rechlsgutachten. So wird z. B. 
in Chron. Pasch, p. 720 Bonn, die Abschliessung eines Ver- 
trags durch Ttoiovftep (StyiXXiv jfQog %ov Salßtyov ausgedrückt. 

12» 
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Die Rechtsbescheide namentlich in Spanien lebender Rabbinen 
(z. B. R. Isaak ben Scheschel) nennen die vertragsmäßigen Zusi- 
cherungen der Landesbehörden an die Jaden rfiCDTI, verbriefle 
und besiegelte Privilegien 1 5 1 )• — Den Gebrauch des Wortes 
dixöXoyog für den oder die Advokaten, die als Rechtsbeislände 
der Parteien dienten, kennt auch der Midrasch. Ueber die Au* 
vrendung des Wortes s. Dufresne ad Chron. Pasch, p. 43 vol. II. 
ed. Bonn. Es scheint an der Stelle der Gebrauch zweideutig zwischen 
Advokaten und Richtern. — Der Ankläger als xuitjyoQog, TÜtDp 
und der Vertheidiger als GvvijyoQog, "TliJO sind bekannt und 
geläufig. Es scheint daher das in der Gerichtssprache unent- 
behrliche tpijtpuffut ebenfalls nicht fehlen zu können, und an der 
Midraschstelle der Pesikta (Aruch s. v. KD'D) ist durch nahe 
Hegende Emendation die leicht eingetretene Corruptel zu beseitigen. 
Es muss wohl heissen NiTTlK ]rPüb "Q rp^D ^TH . 
Der Besch I us 8, der Ober den dritten Monat (nach dem Nissan) 
gefasst ist, besteht darin, dass die Lehre in ihm crtheilt werde, 
wie in Ähnlicher Weise der Midr. zu Esther 3, 7. den ,TVin TOI, 
den Vorzug der Geselzesverkündigung an dem Monate Siwan 
hervorhebt. Ebenso sind die ecclesiaslici oder ixxXijtfuconxoi 
wahrscheinlich in dem verstummelten Worte (Schern, r. sect. 
XLIII) zu erkennen, das als pp^tDD^LDDR schwerlich einen Sinn 
giebt. Es wird dort eine iTTinp xaMdgct dieser ppXDCWbp 1 * 
erwähnt, auf der sie, wenn sie vor den Herrscher kommen, sitzen, 



•»») Der lateinische Sprachgebrauch des Mittelalters, wo er von jü- 
dischen Dingen und Verhaltnissen redet, bedarf ebenfalls der Zurickfüh- 
raog auf seine eigentlichen Quellen. So führt Dufresne (gloss. lat. s. v. 
Escalandeoro) ein Testament an aus dem Jahre 1471, in der histor. Massil. 
mitgelbeilt, das Legat eines Juden enthaltend: Item lego eleemosynae Ju- 
daeorum, quae vocatur Mahor, unutn Escalandeum olei annis singulis di- 
stribuendum in qualibet vigilia magni ieiunii Judaeoram. Hier ist eleemosyna 
ganz analog dem späteren Sprachgebraucbe für HplSl als fromme 
Spende gebildet. Der Verein, mDn, dem dies Vermächtniss galt, hiess 
weil er wahrscheinlich die Beleuchtung der Synagoge besorgte. 
S. Rechtsbescheide des R. Nissim. Nr. 75, der fünf solche Vereine in 
Perpignan als die angesehensten nennt: Für die Beschäftigung mit der 
Lehre (min "NO^fi), Krankenpflege, Beleuchtung (1WO), Almosen und 
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dabei aber doch zu stehen scheinen. Ueber das Sitzen der Rieh- 
ter, wogegeu die Advokaten siebend ihre Clienten verlbeid igten, 
s. Dufresne zum Chron. Pasch, a. a. O. Die von Gott verzeich 
nete Sündenschuld wird als pjl^K (s. Aruch s. v.) bezeichnet, 
elogium. was in der Bedeutung der Angabe des Verbrechens in 
clem jüngeren römischen Sprachgebrauche bei Sueton. und den 
scriptoribus bist. Aog., so wie in dem mittelalterlichen üblich ist 
Dufresne (gloss. med. lat. s. v.) erklart: Fox m malam partem 

auf Vatea. ad Ammian. XIV (c. 5 ). Richtig erklärt es schon 
Mussafia, und ist wohl p31^Ut im Aruch nur falsche Schreibung 
desselben Wortes 1 81 ). Auch der Ausdruck OpÄ "Tp^TÜ, es 
wird das Buch untersucht oder nachgeschlagen (vgl. Talm. Ncdar. 
Fol. 22a ) weist auf die Polizeiregister oder Kriminal-Akten hin, oder 
auf die Notae über das Verhalten der in die Liste eingetragenen 
Soldaten. Diese Listen hiessen auch 01D1D tofioq und der Aus- 
druck rate IirQlD (Talm. Gittin) ,,fiir die Reichsregierung ein- 
geschrieben", zum Militärdienste verzeichnet und dadurch seiner 
bürgerlichen Freiheit beraubt, erklärt sich hieraus. Ein ebenfalls 
in den Bereich technischer Ausdrucke, wie es scheint, der Rechts- 
praxis gehöriges Wort ist Kp^DO^'QDK G%oXac;i%6$ 3 nach Mussa- 
fia überhaupt: ein Gelehrter. Dafür spricht der Sprachgebrauch 
der Byzantiner ganz entschieden. Der von Theophanes (chronogr. 
p. 136) als cxoXa^xdg ßaodtoöqg bezeichnete Eusebius 
erscheint bei Nicephor. Gregor, (hist. Byz. XIX, 3 p. 940 Bonn.) 
als tüv %6ts Xoylwv ngeorog, als erster Gelehrter seiner Zeit. 



•*») Für elogium erscheint auch proloqnium. s. Vales. ad Ammian. 
I. e. So bei Ammian. selbst XXIX. c. 1. §. 38: sob uno protoquio cun- 
ctos iubet oeddi, er l&sst Alle auf einen Richtspruch, ohne Milderung 
des Schickaals auch nur eines der Verurteilten, hinrichten. Dies Wort 
scheint etwas verschrieben ebenfalls im Midrasch vorsukommen. S. Jalk. 
gtt Spr. Salom. §. 961: n^pID früU mn min: hat er gestanden, so 
empfangt er sein Todesurtbeil, lies: npi^lD. So wird auch wohl an der 
Stelle der l'esikta bei Aruch s. v. H^plO vielmehr statt Frei- 
sprechung, der Sinn sein: sie empfängt das verdammende Urtheil, was 
an Dt&fctn sehr wobt passl. Vielleicht indess hat man mit Rücksicht auf 
Midrasch Ps. 100, wo ipDD steht, hier wie dort K^lp»DD au lesen. 
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Aber auch die Bedeutung des Hechtskundigen hat das Wort. S. 
Fabrot. glossar. ad Ccdreu. voL II. p. 940 Bonn., der causarum 
patronus erklärt, und Goar ad Theopban. p. 370 und 380 Boou., 
der es iuris peritu* wiedergiebt. Die yoo Rapoport (Ercch 
MiUin S. 156) versuchte Zurückfiihrung auf „Schoüasten« ist ge- 
gen den bezeugten und feststehenden Sprachgebrauch des einen,* 
wie des andern Wortes. R. Josua beu Chananjah heisst im Mi- 
clrasch KnwiWl Kp^DoVlXK entweder als gelehrter Kenner des 
judischen Gesetzes oder als dessen Anwalt. An der zweiten 
Midraschstelle ist die Bedeutung „der Advokaten" zweifellos. Das« 
imam in dem wiUigen Sinne von „Gcsctzcsverdreher« ("Dn 
und m das Gesetz zerbrechen) genommen sei, hat Rapoport mit 
Recht darin gefunden. Es ist ebenfalls aus dem Kreise des Rechts- 
Verfahrens, wenn das Zeiehen (TTt), das nach Ezech. 9, 4. auf 
die Stirne gezeichnet werden soll, und nach der Agadah (Talm. 
Sa üb. fol. 55 a.) der Anfang eines Wortes war, an einer anderen 
Stelle 1 « 1 ) fs. Jalk. Ezech. §. 249) ab pODOO bezeichnet wird, 
als Stimmtafel, auf welcher entweder ein freisprechendes oder 
verdammendes Votum sich befand. 

An die oben erläuterten Beispiele von Wcglassung des Vo- 
kals im Anfange der Wörter schlicssen wir die allgemeine Be- 
merkung an , dass gerade durch sie eine Menge Wör- 
ter den Anschein semitischer Abstammung gewinnen, und dass 



»»«) Das Wort ITtODnp an der Stelle des Jalkut scheint in 
TlüDnpD oder wahrscheinlicher in TWnpTO »ecretarius emendirt wer- 
den su müssen. Verderbnisse durch, solche Umstellung der Consonanlen 
sind nicht selten. So ist im Talm. jer. Joma per III. bal. 5 für p3'pDD, 
was pVQt&N als Buchsbaum bestimmt, ]WGpD «u lesen, nvfyvöq. 
Das im Texte erläuterte DEPDD muss auch wohl im Midrasch zu 
Ps. 105 hergestellt werden, statt: p^lj) Vi! üb DD'DT] BPBf 
ist DD'DD zu lesen. In die mit Marmor und bunten Steinen (die ipij- 
(f/Oi des opus tessellatum, die Mosaikarbeit) ausgelegten Zimmer kamen 
keine Frösche, weil diese nämlich nicht mit Wasser angefeuchtet wurden, 
was wieder ein sehr genaues Datum ist. Becker Gallus Bd. I. S. 38: (erste 
Ausgabe) „Andere waren in Atrium und dessen Seitenballen beschäftigt, 
die Mosaik des Fussbodens - mit einem weichen lycischen Schwämme 
su übergehen, da»s nicht Staub an dem Wachsfiroiss, mit dem sie über- 
sogen waren, sich anselse." 
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es daher wohl gerathen ist, die Möglichkeit einer solchen Kur 
zung wenigstens immer im Auge tu behalten. Wahrscheinlich 
ist z. B. auch UM geschrieben, so tu erklären, ohne das* 
ich das griechische Wort, das darin wiedergegeben ist, anzugeben 
vermöchte. Vielleicht ist es aus fcODTO i^CQa verkürzt Die 
schwankende Orthographie spricht für griechischen Ursprung, 
und die Zerdehn ung in fcOD^D nicht dagegen. Denn es ist ge- 
rade eine solche Veränderung der aus dem Griechischen stam- 
menden, durch Aphärese zu einsylbigen gewordenen Wörter 
durch Einschiebung des I-Lautes gewöhnlich. Neben 03, was 
aus Actum zweifellos gekürzt ist, und was auch in voller Form 
als po» (Sanh. foL 91a.) im weiteren Sinne vorkommt ab 
Schenkungsurkunden, wie 103 selbst von allen möglichen Urkun- 
den gebraucht wird (Tosaf. Giltin Anf.), findet sich das aramaisii te 
KD^JI, und so mag auch wohl KOM (s. oben S. 29) aus *£a) ur- 
sprünglich gebildet sein, das ausserhalb, neben einer Sache be- 
findliche, und KOJ gelautet haben, daher Seite, und dann in ROM 
verlängert, ward es in dem griech. yeUfov mit Verkennung seines 
Ursprungs zu einem neuen Gebilde. Ganz ähnlich ist das Ver- 
fahren bei der Bildung von «DM (Midr. Esth. I, 2) in der Be- 
deutung Schatz«. KU von m verbergen, wovon *J!XI und 
ging ins Griechische als yd£u über, und wanderte als KDM ara- 
maisirt zurück. Auch fcOOTO ist nur mit Epenthese des I-Lau- 
tes aus fcCIDW gastra entstanden. Die bereits früher (Beitr. I, 
S. 112 Anm.) angegebene Bedeutung gilt auch an den scheinbar 
einen ganz anderen Sinn erfordernden Talmudstelleu. Jede Art, 
das Thier anders als durch das vorschriftsmässige Schlachten, zu 
tödten, das ihm, da der Kopf nicht abgetrennt wird, seine ur- 
sprüngliche Gestalt nicht benahm, heisst: OTDra <w6 eine ga- 
stra daraus machen, es bloss als Rumpf erscheinen lassen, von 
dem bauchförmigen rumpfartigen Gefusse, das eben desshalb ga- 
strum hiess. 

Einige unerklärte oder wenigstens nicht genau und scharf 
gefasste Glossen mögen hier nachfolgen. Zuweilen hat bereits 
einer der Früheren das Rechte angegeben, und die Späteren ha- 
ben seineu Spuren nicht zu folgen verstanden. 
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So ist pDOp-rc (Talm. Bcrach. fol. 35 b. Gittiu 87 a.) in den 
von Raschi and dem Aruch gegebenen Erklärungen und den dazu 
gehörigen Bemerkungen der Tosafot und Mussafia's noch nicht 
erschöpfend erklärt. Nach Haschi zur ersteren Stelle soll es die 
Thore des Hofes und Hauses bezeichnen; etwas anders lauteu 
seine Worte zu Gittin, wo auch eine Combination mit pcp^O 
(Beitr. I. S.134.) versucht wird. Nach Tosaf. zu der Stelle soll 
es ein Thor sein, und zwar wird ebenfalls eine nicht haltbare 
Etymologie versuch!. Die Erklärung des Aruch kommt der 
Wahrheit am nächsten, dass es too^ifut seien, essbare Gemüse- 
arle n, wie YVhw und , Q*U1. Das stimmt mit Dufresne (gloss. 
gr. col. 1355) s. v. ~€Qtjg Intybi genus s. cichorii. Joonn. Mosch, 
in Simon, c. 184: jjü&ifv yaq ffsqrg xai too^ifiu xtu nva Ä«- 
%uva. Nur muss die Erklärung für |1D0p*TÜ ^Tl dabin erweitert 
werden, dass TQO^tfiov 1 8% ) auch den Gemüsegarten bedeutet, 
durch den „die Frommen der Vorzeit* 4 ihr Getreide hineinführten. 
Dieser Garten befand sich hinler dem Hause, und es war also 
unerlässlich, dass die eingeführten Saaten „das Haus sahen." 
Durch diese Fassung heben sich die angeregten Schwierigkeiten 
sehr leicht und sachgemäss. 

Das in Mischn. Peah (V Mischn. 8.) vorkommende filNDDO 
erklärt Mussafla bereits richtig. Es ist xwfivg, ein GarbcubiindeL. 
Schol. Thcocr. IV, 18: xuifivg jj d^urj jjto* to deöftanov. Phot. 
lex. hat dtew %6otov. Vgl. Blomtield's review of Hermann'* 
Photios (Phot. ed. Lips. p. 745). 

Das im Talm. Kiddusch, fol. 52 erwähnte fcODEH NDIID, 
wofßr Raschi liest, scheint 7iQO&{jttov oder ngo^v/u 

(Dufresne gr. col. 1237), was in dem spälgriechiscben Sprach- 
gebrauebe die Masse der zum Bierbrauen eingerührten Gerste 
bezeichnet, fermentum, Thom. Mag. Scholl, ad Arist. nub. — 
To cpvQapa to xotvtag im&fHOV. Moschop. Zvpq to Atyofie- 
vov nQO&piov, yvQapu jj to psiuyptvov älsvoov. Der Tal- 



1 »*) Dass toö&Iliov auch den Ort bezeichnen soll, wo dies ess- 
bare Gemüse wachs, hat nichts Auffallendes, da die Bezeichnungen der 
Stoffe auch für den Markt, auf dem diese feil waren, gebraucht wurden. 
S. Toup append. not. etc. in Thcocr. ad Idyll. XV. vi. 15. 
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mud scheint es ebenso für die Masse der Datteln, aus denen 
durch Wassern ufgu 88 das beliebte Dattelbier bereitet wurde, zu 
gebrauchen. Auch die Form NDTD ist wolü richtig, und in ihr 
«ywoapet, eig. Gemengscl, Gemisch, wiedergegeben. (Cholin fol. 
102). An der Talmudstelle Pesach. fol. 107 a. wird ND1TTD als 
Gerstenbier bestimmt. Die Lesart RDTO hat auch Aruch, wie- 
wohl die Erklärung durch „süsses Bier" nicht genau und die s. v. 
HDir© noch weniger richtig scheint. 

Die im Talm. Solah fol. 48 b. genannte KTTVD JTW, die 
mit der Zerstörung des ersten Tempels nebst der iTDIDT, 
dem weissen Glase (Crystall?) ausser Gebrauch gekommen, von 
Bäsch i als eine „Art Seide" bestimmt, und im Talm. Sabb. Fol. 
20b. als zwei verschiedene Gattungen bezeichnet, scheint das 
spfitgriechische Wort nqävdioi (auch nqddioi. s. Dufresne gloss.). 
Const. Porphyrog. de caerim. I. c. 10. p. 87 Bonn. vol. I: — 
anoxQtfjutVTon nitaaoi nqdvdiQh, wos. ReUke (vol. II. p. 189 
Bonn.) bemerkt: Prandia, brandia, brandeae sunt fasciae, 
vittae, taeniae. Aus dein griechischen Worte hat sich wohl nach 
derselben Umlaut ung, die au\diurnu$ /our, giorno und Verwand- 
tes bildete, das franz. f ränge und unser „Fransen" entwickelt 1 5 8 ). 
Ob nun eine Art von Gewfindern mit Troddeln und Fransen oder 
eine Art von Seidenstoff gemeint sei, ist mir nicht klar. Der 
Uebergang der Form mit d in die mit g zeigt sich in der SteUe 
des zweiten Esther! argums: 1X0"©, was MussaGa mit Unrecht 
wegemendiren will. 



1 •*) Hierher gehört eine Bemerkung des Salmas, sn Alex. Sever. 
c. 41. (scriptt. bist. Aug. I. p. 967): Nam pipiones dieimus pijons ex- 
trita media Hiera, quod nobis solenne est in omnibus qua« d« Latino 
mutuamur. Sic rubiura rouje, alvium auje, cavia caje. Auch die 
oben (S. 26) neben carobes angeführte Form carouges ans dem syr. charuba 
erklart sich hiernach. Der an derselben Stelle sum Constant. von Reiske 
- erläuterte Gebrauch von latus für magnus bat seine Analogie in der tal- 
mudischen Ausdrucksweise, wo 712]) fiB „dickes Brot" für viel Brot 
(DTHtD) in einer Auffassung (ßezah fol. 22b.) vorkommt. Vgl. auch 
Y>31P0 HDD (Pesach. fol. 6.4b.) in einer Lesart, das Pasuahopfer der 
Zahlreichen, eig. Dicken, und oben das syr. KD'DD (S. 42). 
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Seltsam genug hat die Unkeuntniss des Ursprunges und der 
Bedeutung von Fremdwörtern oft gerade die gelehrtesten Ausle- 
ger zu Textünderungcn verleitet. Das öfter in der Mischnah er- 
scheinende rVvTYl, was £«oacf0a ,M ) ist: Sturz-, (Jicssbach (so 
schon Mussafia), emendirt R. Hai Gaon (Raschi zu Cholin 31b.) 
in r\Vl "VI, und hebraislrt es geradezu. Aber in diesen Versuchen 
ist weniger die Unkundc zu tadeln, als der wissenschaftliche Trieb, 
mit dem Worte als solchem und seinem Begriffe ins Reine zu kom- 
men, anerkennenswerth. Man begnügte sich nicht mit einer aus 
dem Zusammenhange errathenen oder durch traditionelle Fort- 
pflanzung überkommenen Erklärung, noch weniger ward dies 
Streben etwa als ein untergeordnetes, der Kcnutniss der Sache 
nicht weiter wesentliches oder sie hemmendes abgewiesen, was 
eher ein Zug ;der unwissenschaftlichen Barbarei späterer und 
sogar noch jüngster Zeit ist. Der gelehrte und vielseitige Asulai, 
eifriger und gläubiger KabbaUsl, voll regen Sinnes für Bibliogra- 
phie und Literaturkunde, der er so wesentlich durch seine unge- 
heure Belesenheit nützte, Talmudist und gelehrter Erklärer und 
Forscher auf dem Gebiete der talmudischcn Discussion, hat mit 
gesundem Blicke und cchtwissenschaftlichem Sinne den Werth sol- 
cher aus Sprachkunde gezogenen Erläuterungen wohl begriffen, 
und es können die Worte des Orientalen auch noch Vielen im 
Occidente als lehrreiche Mahnungen zugerufen werden. Er rühmt 
die Verdienste des R. Menachem di Lonsano (Schern, hag. s. v.), der 
Glossen aus dem Jerusch., Midr. und Sohar erläutert, aus „Sprach- 
kenntniss, nicht aus bloss subjectiver Erklärung" (Mb ^JHD *fltO 
^DO), weil er Griechisch, Türkisch und Arabisch verstanden, 
und weist in Folge dieser Autorität anderweitige Versuche zur 
Erläuterung bereits von Lonsano erklärter Stellen ab. Er kommt 
zu dem Resultate, dass das Werk Lonsauo's (dessen Werth in 
Rücksicht auf die griechischen Wörter er allerdings zu hoch an- 
schlägt, da dieser nur das jüngere und vulgäre kennt), keinem tal- 



*••) Theodos. acroas. I. vs. 169 (s. Leo Diacon. ed. Bonn. p. 270): 
«ifcnfo £«0</ö*0«£ tlgjftffovca mx(f(a n. Fr. Jacobs, das. p. 540. 
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muiUschen Gelehrten entbehrlich sei; denn die Erklärer ent- 
kleideten oft das Wort seiner „wahren Bedeutung." 

Bei der massenhaften Form , in der die jüdischen Literatur- 
werke sich darstellen, ist die Aufmerksamkeit auf die Einzeln hei- 
len des Ausdrucks und Styls gewisser massen unmöglich« Man 
hat zudem mit dem Stofflichen so vollauf zu thun, dass die un- 
gefähre Eiusicht in Zusammenhang und Fortschritt des Vorlie- 
genden, unterstützt von der Erfahrung und Uebung, genügt, und 
die feinen Linien und Striche, die in den gewählten Bezeichnun- 
gen dem Gedanken seine eigentliche Physiognomie geben, ent- 
schwinden dem auf das Ganze und Grosse gerichteten Blicke. 
Und doch sind es oft sehr scharf individualisirte Bezeichnungen, 
die gewählt werden, unter der Herrschaft eines die Phantasie be- 
stimmenden Bildes, durch welche ein neuer Gedanke, eine über- 
raschende Wendung erst erzeugt wird. Die Worte des Ps. 46. 
*p nSP werden im Midrasch zur SteUe durch die Worte bjSUff 
TlXTi ritt rb pEPJD umschrieben. Jerusalem hiesse so, weil ihr 
Alles die Sehöuhcit zuwehe. Das ceietv rr t y i<f&ijTce, bei Ari- 
staenet, wenn ich nicht irre, exculere togam y namentlich aber 
das Zuwehen des Beifalls mit Tüchern, was als Zeichen freudiger 
Begrussung üblich ist, liegt dem Ausdrucke zu Grunde. Vergl. 
Beck. CharikL II. p. 274, der den Ausdruck aeistv t^v iü&rjra 
nicht verzeichnet. Wer ist bei dem Midrasch und bei einer Psalrastelle 
anf den Gedanken an diesen Theater- und Circusbrauch eingerichtet? 
Jerusalem — ist der Sinn — ist so schön, dass ihr Alles mit 
Tüchern die Bewunderung zuwebet! 187 ) Hier ist der ursprüng- 
lich hebräische Stamm in seiner ursprünglichen Bedeutung erhal- 
ten, gleichwohl aber unter dem Einllusse veränderter Umgebung 



'*') üeber dieses „Schwenken mit Tüchern" s/Beitr. I, 41. Die (S. 
8. ebendas.) gegebene Erklärung von wfclM gebe ich als unrichtig 
gegen die mir von S. Cassel brieflich mitgeteilte durch manuale auf. 
Es geben die Stummen, von denen das Gleichnis« im Midrasch redet, 
ihre Dankbarkeit eben durch solches Schwenken von Tüchern kund. 
Es steht also gleichbedeutend mit jmiD sudarium, was sonst mit *pr 
verbunden vorkommt. 
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so dco nüancirt, dass ohne die dazwischenliegende archäologi- 
sche Thatsache die Stelle und ihr Motiv unklar bleibt. 

In anderen Fällen zeigt der rabbinische Sprachgebrauch eine 
anderweitig bereits zurückgedrängte Bedeutung griechischer Wör- 
ter, und er kann zur Ergänzung des lexikographischen Materials 
wohl dienen. Das Wort ^EqyoXaßoq, ursprünglich den bezeich- 
nend, der einen Bau oder sonst ein grösseres Unternehmen im 
Ganzen zur Ausfuhrung übernimmt, redemptor operis, qui opus 
faciendum suseipit, und in diesem Sinne bei den älteren Classi- 
kern häufig, verliert im späteren Sprachgebrauche diesen Sinn, 
und wird vorherrschend von Rabulisten, die aus Gewinnsucht 
fremde Händel zu den ihrigen machen, gehraucht. Der Gramma- 
tiker bei Bekk. Anecd. (I. p. 259) spricht wenigstens sehr ent- 
schieden diese Bedeutung als die geläufige aus, und bezeichnet 
die ältere als nur im Vulgaridiome erscheinend : *Eqyok*ßos 6 
yXavqoiq nQtty petto %Qwpevos nctQa xotg Qijzoorfi, xal ov% 6 
VTttq tlvißv sqyav (Madvy hipßdvwv xai s'xtov tovg OvvsQya- 
frtjUvovg, dg 4? (fWfj&eta. Vgl. auch Dufresne glossar. gr. s. v. 
Es scheint | im Targum, D"0"D, Bauleute, nichts weiter 

als das transponirtc fyyoAaßoi in der ältern Bedeutuug, redemp- 
tores operti, die den Bau im Grossen führten. 

Zum Schlüsse füge ich noch einen Versuch bei, aus einer 
etymologischen Combinalion ein im Talmud häufig erwähutes, 
für die Archäologie noch nicht, so viel mir bekannt, näher er- 
wogenes Schreibmaterial zu bestimmen. 

Das oft genannte V*U getoil gilt neben F)^p, als 
eine .Ait des Pergamentes. Wenn der Name des ersten auf den 
Stamm „abschälen" zurückgebt, und wohl die bereitete, 
zum Schreiben präparirtc Thierhaut bezeichnen mag, die zweite 
Bezeichnung <M£«?0£ oder dl$vc;o<; von beiden Seiten geglättet 
oder geschabt ausdrückt, so sieht die dritte sich so fremd an, 
dass die Frage nach dem etymologischen Ursprünge auch die 
nach der Qualität in sich zu enthalten scheint Die im Talmud 
gegebenen Bestimm uugen über die Unterschiede der drei angeb- 
lichen Gattungen des Pergaments sind nicht ohne bedeutende 
Schwierigkeiten, uud bereits von Mussaiia ist in Bezug auf eine 
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derselben ein Bedenken erhoben worden. Da es sich hier uro 
eine rein gelehrte Spccialilät handelt, ist der Weg für eine in die 
Praxis ohnehin nicht eingreifende Untersuchung frei, und eine 
von den talmudischen Angaben abweichende Meinung zu äussern 
unverfänglich. Trugen nicht alle Anzeichen, so ist T"U nur von 
dem Orte der ersten Bereitung entnommener Name des Materials, 
und man wird an ^ (Ezech. 27, 9, wovon das Nomen gentile 
tfta? 1 Kön. 5, 32. Jes. 13, 5) unwillkürlich erinnert Es ist 
dies' das phönicisebe Byblus zwischen Berytus und Tripolis (Mau- 
nert Geographie der Griechen und Römer VI. Abth. I. S. 382). 
Er erklärt bereits, ohne nähere Grunde anzugeben, die 
welche bei dem Tempelbaue durch Salomo mitgeholfen, für die 
Bewohner von Alt-Byblos. - Auch Ewald in der Geschichte des 
Volkes Israel (Band III. S. 180 Anra.) bestimmt den Namen in 
gleicher Weise, wie Maunert. Die bastartige Pflanze, die zu 
Kränzen verwendet wurde und auch zu einem Schreibmateriale 
fliente, ßvßXog, scheint dem Orte den Namen gegeben zu haben. 
Eine gleiche Erscheinung bietet yiXvQcc 1 8 8 ), philyra dar, zu 
Kränzen und als Schreibmaterial verwendet. EM. (piXvqa (p. 
795 Sylb.) qivrdv s%ov yXoiov ßvßXto ij (emend. Küster, -od 
Suid. cf. Osann ad Cornut. d. nat. Deor. p. 322) Trccm'QM Ö(aowv, 
i% ov rovg &<pdvovg nXixovdi. Vielleicht ist die ßißXog oder 
vielmehr ßvßXog seyav&nqig bei Athen. XV. p. 676 Casaub. nichts 
weiter als die (fiXvQO. Cornut. de nat D. c. 24 : — ij dt y*- 
Xvqcc did xs to ovopa — xal iml nqdg %dg qtyavuv nXoxäg 
tltofracriv avTij xsxe? 0 ^*' päXXov. Da die Pflanze der Aphro- 
dite heilig war, so wird sie zu der früher gegebenen Er* 
Zählung bei Athen, über den Ursprung des vavxqa%it^g c;4(pa- 
vog gut stimmen. S. die Stellen, die Osann, verzeichnet. Ein 
solches Bastpapier mag in diesem Byblus aus der gleichnamigen 



•»•) Cedren. I. p. 298: — oi yüo äqxaTo* %vXoig xal tpXoioig 
xal (ftlvqtvoig jrfi»a£* n(fogyqäy>oig ixfyoyvto, e<* xal cavlg 
<piXvQtvrj, $<p fjg rä föfiaja jijg iXev&€Q(ag ilat&e yQu<ptG&cu. 
Ein Freilassungsbrief soll also vorsiigsweise auf ein solches Blatt von 
Bast geschrieben worden sein. 



Digitized by Google 



190 — ' 



Pflanze gefertigt worden sein, «od von den Namen er- 
hallen haben. An und für sich ist es sciion wahrscheinlich, dass 
ein handeltreibendes Volk, wie die Phünicicr, ein bequemes and 
leicht zu behandelnde» Material zur schriftlichen Aufzeichnung 
besass. Der Name >2D mp (Jes. 15, 15, 16. Riebt I, 11,12), 
eig. itoXtg rijg ßißXov (von ßvßXog"*)) fuhrt auf eine weit- 
verbreitete Tbfitigkeit des Aufschreibens und Verzcichnens , ond 
lässt sich wohl die von Quatremere (Joorn. d. Savans. Sept. 
1842 S. 514) bei manchem Unhaltbaren aufgestellte Vermuthuog 
annehmen; „la ville du livre, sans doute parce (jue ccltc place 
etait 1c depot des monuments lileraircs de la nation chananeenne, 
que Iä sc trouvaient couserves les archives de la contree. 4 * Die 
Angabc des Joseph. (II. p. 447 Haverc.) contr. Apion bezeugt, 
dass in Tyrus seit uralter Zeit Dokumente zur Nalionalgescbichte 
aufgehoben worden. 

Aehnliches mit dem von Quatremere Vermulhelen giebt das 
EM. p. 216 Sylb. BvßXog nöXtg (po wlxfjg aQxetWTdrrj' ssofrc» 
6n tu $P ttdiy uMpsva ßtßXla ä(Trj7tra öut(f>vXdxTevah. 
Es scheint die Notiz jene Annahme wesentlich zu unterstützen. 
In einer für die Aufbewahrung der Archive bestimmten Stadt 
hat es gewiss an sorgfältiger Veranstaltung, die Urkunden und 
Geschichtsdenkmäler gegen Verwesung und Fäulniss sicher zn 
stellen, nicht gefehlt. Es wäre demnach das g'wil ein Bastpa- 
pier, ähnlich dem in Aegypten bereiteten, das aus einer in Phö- 
uicien heimischen Pflanze geferligt wurde. Mit derselben Frei- 
heit, mit welcher wir deu aus der Papyruspflanze ursprünglich 
gebildeten Namen für ein auf ganz andere Weise gewonnenes 
und bereitetes Schreibmaterial beibehalten, wie wir die rein lo- 



*••) Den Unterschied von dem ursprünglich identischen ßtißXog und 
ßfßXog stellt das EM. an der citirten Stelle ziemlich äusserten and 
willkürlich so fest : ßtißUov xal ßtßXCov «haoplot* ' ßtißXiov Myrra* 
td üyQa<poy (das Material), ßtßXCov Si t6 ytyqafifUvov. Fast wört- 
lich so der Grammatiker bei Cram. Anecd. II. p. 431, der ßCßXo% und 
ßvßXog in der angegebenen Weise unterscheidet, und nur noch Fs. 139, 
16. nach den LXX. beifügt. 
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losten Sinne und Gebrauch verwenden, so ist auch wohl der 
Name g'wil später in freier Weise zur Bezeichnung eines ande- 
ren Präparates genommen worden , mag dies nun wirklich der 
talmudischen Angabe gemäss ein Pergamcut gewesen sein oder nicht. 

Aber es scheint auch eine Spur dafür erhalten cu sein, dass 
die phönicische Erfindung, wie wir sie voraussetzen, an die Stelle 
des ägyptischen Papyrus trat, und dem Handel, der mit diesem 
Artikel getrieben wnrde, einen empfindlichen Stoss gab. Die 
weiteren Angaben des EM. an der oben angeführten Stelle schei- 
nen in dem dort erzählten Mythus dieses Sachverhältniss anzu- 
deuten. Es heisst dort : Ol 6$ (padiv, Sn 7o*»c dno tijs Äl~ 
yvnxov 7UXQay€VO(»4vri j xXaiovtia xe xov t)ifiQiV xo dtctdripa 
xijg xeyaXtjg ixelot unsd-sro ßvßhvov vnceQXOP, dno rijg iv 
xtZ Ntiha (pvofUvtis ßvßlov. Wenn Isis ihr Diadem, das aus 
Nilpapyrus bestand, den Osiris beweinend, in dem phönicischen 
Byblos ablegte, so scheint mir dies nichts weiter auszudrücken, 
ah dass das früher aus Aegypten bezogene Produkt in Byblos 
nun gewonnen wurde. Der Zusammenhang Phöniciens mit Ae- 
gypten durch den Handel und die wahrscheinlich durch neue 
Handclsverhältnisse und Veränderungen in den commercielleu 
Beziehungen herbeigeführte allmälige Loslösnng des einen Welt» 
marktes von dem anderen mag in manchem mythisehen Zuge 
angedeutet sein, der zunächst nur als &eoXoyovpevov erscheint, 
aber wohl auch anderer Deutung fähig oder vielmehr bedürftig 
ist. Die Relationen zwischen der Trauer um Osiris und der 
um Adonis, zwischen Aegypten und Byblus, wie sie in der 
Schrift des Lukianos von der Syrischen Göttin hervortreten, 
durften vielleicht nach diesen Andeutungen, wenn sie nicht ganz 
verfehlt sind, erneuerter Betrachtung zu unterziehen sein, und 
eine neue Möglichkeit für die Deutung und Fassung des Mythi- 
schen sich in ihnen aufthun, und so wird die fivzixtj &€OXQaoict 9 
die Plutarch an einer oben angeführten Stelle so bedeutsam her- 
vorhebt, vielleicht nicht bloss „mystisch* 4 aufzufassen sein. 

Wie sehr die hier vorausgesetzte und durch die Fassung des 
Mythus sich selbst darbietende Deutung im Geiste des ägyptischen 
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Lebens mit seinem lugubren Culluswesen ist, beweist eine Schil- 
derung des Propheten (Jes. 19, 9 ff.). Wenn bei dem angedroht 
teu Zorngerichtc, das über Aegypten hereinbrechen soll, auch das 
Austrocknen des Nil, das Hinsiechen der Wasserpflanzen und der 
am Flusse liegenden Fdder verkündet wird, so fehlt einerseits die 
Beziehung des schmerzlichen Ereiguisscs auf den Cultus nicht; 
denn sie wenden sich iu ihrer Noth sofort an die Götzen und 
Todlen, an Wahrsager und Beschwörer. Andererseils wird die 
Einwirkung dieses allgemeinen Unglückes auf die von der Arbeit 
lebende Schiebt der Bevölkerung, der Fischer, Linnen- und Baum- 
wollenverfertiger als „ein Trauern" derselben nachdrücklich be- 
zeichnet. Das scheint eben auf solche trübselige Culte und feier- 
liche Umzüge hinzuweisen, und da ist die mythische Gestalt eines 
Vorganges, wie er oben zu fassen versucht worden ist, durch 
die Natur der herrschenden Anschauungsweise und des ganzen 
religiösen Wesens gewiss mehr als wahrscheinlich. 
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Nachtrage und Berichtigungen. 

Zum ersten Hefte. 

S. 6. Statt 0D-1D auf TtQafa, scheint es einlacher, wie mir in- 
zwischen mitgetheilt worden, es auf <f>Q&g von <fQ(miv, zurückzu- 
fahren, zusammenschauern, dah. auch zappeln. 

S. 10. Die curiosi sind in den nVDlp Midr. Kohel. sect. "J1HÖD DJ 
enthalten. Nur muss D1DV"lp geschrieben werden. 

S. 31. Dies DrPtQlJI ist in dem erläuterten Sinne in der Alidrasch- 
t teile su Jalk. Jes. Nr. 314 g. E. statt des korrupten DrVöDIQTO, so wie 
für D'JQIOni - D'&VIJ) herzustellen. Das unmittelbar vorangehende 
ist wohl ganz su streichen. 

S. 51 ist für "lODOD zu lesen : wie die Säge (Jes. 10, 15). 

S. 64. Bei dem über die Verba, die ein Binden bedeuten, Be- 
merkten dürfte man an allicere und illicere als von licium herkommend 
denken. Freilich ist die Qnaotität von licium bedenklich. 

S. 7G — 79. Glycas folgt nur , wie mein hochverehrter Freund, 
H. Rabbiner Rapoport, mir brieflich bemerkt, dem Joseph, antt. XI. E. S. auch 
die interessanten Mittheilungen über die Alexandersage bei Rapoport 
Erech Miliin S. 67 ff. 

S. 84 Anm. Die Bedeutung von NB^tÖlK? für Gewand, Tnch, acheint 
unzweifelhaft, und die Erklärung Raschi's durch n*?OV ist wohlbegrün- 
det. Vgl. Wajikr. r. VC: jnjvj 0 NB'BIED \n»V Tim die drei De- 
nare waren eingebunden in einem Tuche. 

S. 92 ff. Reiske ad Constant. Porphyrog. (p. 350 vol. II. Bonn.) giebt 
über ßovirj u. butta Unbrauchbares. In ähnlicher Weise, wie von mir a. a. 0. 
bntta und Verwandtes aus der Grundbedeutung des „Rundseins" im Se- 
mitischen erklärt worden, scheint cueuma das Kochgefäss mit cucumis 
tusammen zu gehören. Die länglich runde Form scheint der Uebertra- 
gong su Grunde zu liegen. Olpöip, plur. T»DOpOip, neben nV Kessel, 
kommt im Talm. (Sabb. fol. 48) u. Targ. vor. Möglich, dass beido Formen 
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zurückgehen. Der Wechsel von D und p ist im Hebräischen und Ara- 
mäischen ebenso natürlich, als der von 3 and 0. Ein BcUpiel letzterer 
Art, das in der Mischnah Schebüt (III, 8) gefunden worden, scheint mir 
indess nicht richtig gefasst. Das *pOO' t6l ist nicht "pD>, was 

keinen rechten Sinn giebt. *pD heisst verflechten, nicht aber „ver- 
atopfen 1 ' oder „verkleben" (s. nnd K)^"lD)- Es scheint "1DD hier 
die Bedeutung: „verdichten" zu haben, wie die dicke Seite (der 

Milz) bedeutet, s. v. a. 7\2p ttH 

S. 95. Ueber die yovvScu bei Eutfcym. Zigab. s. die gelehrte Aus- 
führung in der inhaltrcichen Recension dieser Beiträge durch Herrn 
Prof. Mullach in Mütiells Zeitschrift für Pädagogik und Gymnasial Wissen- 
schaft. 1852 S. €50 ff. Aehnlich wie in der das. angeführten Stelle des 
Teatam. Salom. Ms. 'AxaTtj, "Eqig, KXväwv (em. Mullach), ZdXt} als 
«;ot^f?a xociioxqdiOQtq tov Cxötovq genannt werden, personificirt der 
Talmud (Nedar. fol. 32a.) HOn und P\H Zorn und Grimm, und lisst sie 
den Moses bei dem (2 M. 4, 24.) erzählten Anlasse als feindliche Dä- 
monen überfallen, und dann wird ausdrücklich nO'm KUU, eine Schaar 
von Zornengeln, daraus. Der in den Act. Martyr. (Mullach a. a. 0.) 
genannte u/Qtog ä\(xxwQ, der den Salomon lehrt, ist der "Dn $»Wu*% 
der wilde Hahn der jüdischen Saloraosago, und das (cbendas. ) aus Suid. 
s. v. 'E£tx(ag Angeführte ist in vollkommener Uebereinstimmung mit 
jüdischen Angaben (S. Beitr. S. 69). 

S. 98 Anm. *). Wie für Scalculi als Steine, die zum Spiele ge- 
hören, scheint auch für lapides dieselbe Bedeutung üblich gewesen zu 
sein. Davon dilapidare, wie xazaxvßtvsw, durch s 'Spiel, die Spielsteine 
durchbringen, gleichsam verwürfein. Das scheint natürlicher als die üb« 
liehe Erklärung: wie Steine auseinander werfen, daher verschwenden, 
nnd wie das von Toup emend. I. p. 347 Oxon. Vermuthete; dass xara- 
xvßtfav „sinistro et xwatfoxq) sensu" zu nehmen sei, scheint nirgends 
gerechtfertigt. Vielleicht ist ^atqfxtov, das Schachspiel bei den Byzan- 
tinern, eine Verstümmelung aus Kshathrya, Kriegerspiel. Anderes s. bei 
Salmas, ad Vopisc. Procnl. (Scriptt hist. Aug. II. p. 739). 

S. 108 *). Dass JTHÖÖD* eben nur metator sein könne, geht auch 
aus Ber. r. sect. V. hervor, wo es heisst, Baas die Stämme Gottes ein 
fntOtOD für Mose gewesen, ihm voranging, um ihm gleichsam das Ter- 
rain anzuweisen. 

S. 110 *). Das hier erklärte DVttip ist Talm. Bes. fol. 34a. und be 
Maim. Jad (hilch. Jom tob III. hal. 7) herzustellen. Eine der dort nam- 
haft geraachten Stachelpflanzen ist eben dieser xdwaoog, in DIFp ver- 
schrieben. Doch ist eine Annäherung an die richtige Lesart noch be- 
wahr! in D13lp, das einige Handschriften des Jad bieten. S. np~l H&PÖ 
zur Stelle. Einen weiteren Gewinn bietet dieselbe Notiz für Maim. Jad 
(hüch. ErubU VI hal. 10), wo TOP nnd DTWip, wie in der Mi.chnah, 
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neben einander genannt sind, und von Maim. dorch den Zusatz fnO«n 
PHH p näher bestimmt werden. Die Rage des R. Abraham b. David 
geht ans der Reachtung des Sprachgebrauchs hervor, da er DtMlp liest, 
dies als Stange, xondg, nimmt, und den Verf. eines Irrlhums zeiht, in- 
dem er, was nur von dem Rohre (I"l3p) gelte, auch auf den D131p be- 
siehe. Es ist zweifellos in der Mischnab selbst DY"l31p zu lesen, und ne- 
ben dem Rohre ist diese hochwüchsige Staohelpllanze genannt, und 
der von Mnim. mit richtigem Takte aus dem Zusammenhange der Gemara 
(Erubin fol. 35 b.) entnommene Zusatz ist vollkommen begründet, da 
der Grund des Rabina Dlt^p' X^S? offenbar beide in der Mischnah ge- 
nannte Dinge umfasst. An einem Rohre nnd einer Stachelpflanzc ist dies 
„Abbrechen*' natürlich, an einer „Stange 44 keinesweges. Zudem ist jede 
„Stange 44 von Hause aus BT^D. Selbst Raschi ist durch die Les- 

art DTUlp als Stange gehindert, und erklärt daher nar mit dem Hinblicke 
auf nap, (s. rVTO: n"l) während der ganze Verlauf der Discussion in der 
Gemara zur Stelle eine solche Scheidung der in der Mischnah ganz parallel 
stehenden Angaben weder andeutet noch zulässt. Seltsam genug erklärt 
Maim. im Mischnah-Comment. ebenfalls DVmp durch pT 03». Ks erle- 
digt sich hiernach die Bemerkung des "D'lTl und der Sinn der Talmud- 
steile wird klar. Zur Bestätigung unserer Vermuthung dient die eben- 
falls im npn nVfyO erhaltene Lesart: DTW*p. Da einmal DTtilp ala 
weniger geläufig in das üblichere DY13ip war verändert worden, so 
schrieb man auch DltMlp, wie es im Jeruschalmi erscheint. Vgl. auch 
Jeruschalml Schebiit per. IX. hal. 1 : VTW 1 ? mW p3 w nD EVtilpn. 

Zu S. 116*) Aber Scholares rergl. Alemann, ad Procop. hist. arc 
p. 135. vol. III. p. 455 Bonn. 

S. 120. OiXonpCa und tpirXon/JbfiG&a* als Gnadengeschenk und 
fcr die Ertheilung solcher kaiserlichen Gaben ist Üblich und häufig. Ma- 
tal, ebronogr. p. 310 Bonn. — xal roig vixüiGt ttuqhxs üdxQag (kai- 
serliche Patente, s. Chilmead) xat nuc* noXXä fytXonfiijCaio. p. 311 
Sfya i(2v ödopfmv afaoig <piXonpwv. p. 313 und sonst. S. u. A 
die Stelle des Suid. bei Salmas, ad Aurel, (scriptt. II. p. 503 a ), die auch 
noch von anderer Seite beachtenswerth ist: ITaXauvoi tldog äqtwv 
ovg {(piXoiifiifoaio toJ dt] /um Kov^avuyog b fJ^yag xa& 6v vnuuvs 
XQdvov, ovjwg foofjbdaag avwvg ola ix jov naXatCov xoiMMP*- 
vovg* nqogi&TixB 6b xovxoig xal xqia xal olvov xal iXaiov. x. r. X. 
Wenn es von einer gewissen Art von Zwiebeln in der Mischnah (Teru- 
mot II, 5) heisst, sie sei ein Dlpü ,4 )lD ^3ND, so ist das vielleicht in 
diesem Sinne zu verstehen, dass sie bei Viscerationen und solchen Gunst- 
geschenken verwendet wurden. Jedenfalls ist die Uebereinstimmung der 
Erklärung mit p&fa "03 hü bZMÜ bei Aruch zu bemerken. Vgl. Du- 
fresne gloss. gr. p. 1083. Dass diese naXwnvot äqmt, auch noXmxot 
hicssen, bezeugt Mala), p. 322 Bonn , wo er von derselben öffentlichen 
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Verkeilung durch Constantinus berichtet — ovg %tyug ä^tovg haktet 
TTaXajCvovg — «— xal xaXiGag uvxovg noXmxovg. 

Zu S. 123. Der xoftr t g 3 i}Guvn(2v scheint auch ia einer anderen 
korrupten Midraschsteüe versteckt. In der aus der Pesikta entnommenen 
Erzählung von Ha mau und Blordeebai Wajikr. r. sect. XXVIII. ist dar 
DlQ?p wahrscheinlich ein Jl~QDn 'p, so wie vorher schon einige 
Corruptelen sich zeigen, die im Hütt D1M sehr leichtfertig gehandhabt 
sind. Für ITnD'rt TOD scheint rpmOD *iKO xu lesen; vergl. ebenda* 
rP~HDD 'JKD *), er nahifl den zum Waschen gehörigen Apparat. Für 
♦TOTO ist vielleicht H'JW au lesen, er wusch ihn. Ueber den xo>ft 
&ij<tav(}ttiv 9. den ind. II. ad Aiumian Marceil. ed. Erfurdt- Wagner 
vol. III. Nr. 11. So scheint auch Schern, r. sect XLVlI für rrn» -0>D^> 
JDID^ 3HW für das letale Wort ]"-rtD'r£, der über den Senats Ge- 
setzten, mit syrischer Endung thesuriono — au schreiben, und ebenso 
Jerusch. Ketub. XL Anl. 3. fctrppl tmDÖ vielleicht der Sockel meister, 
Rendant der Stadt. Ob WTOtt Talm. Berach. fol. 56 a., hierher ge- 
bore, was Raschi durch "l?On "lülX "iCItff erklärt, oder mit den ande- 
ren Bedeutungen des Wortes (s. Arucb) zusammen, und persischen Ur- 
sprunges sei, kann ich nicht entscheiden. 

S. 161. Die in der Anmerkung aufgestellte Rüge gegen die Auf- 
fassung Rapoports ist ganz unbegründet, da der verehrte Mann selbst dio 
im Texte dort von mir gegebene Ansicht in seinem vortrefflichen Auf- 
satze über R. Natan aufgestellt hat Mich hatte eine Wendung in der 
Ana. 15 zu dem Leben des R. Nalan irre geleitet. 

S. 175. .Das syr. DVHDN muss wohl in der Stelle des Jelamdenn 
beim Aruch s. v. rvriDD für dies Wort selbst hergestellt werden, 
riVTlO «od £$po'<fta Wegezehrung und Mittel zur Bequemlichkeit auf 
der Reise. Dann ist die Stelle klar. Die Bedeutung {TinDD, Polster, 
Kissen, ist nur gerathen, und zu einer Acnderung im nVIDD ist kein 
Grund. 

S. 178. Z. 15. Auch die Erklärung Raschi 's von tfllttf Ketub. fol. 
83 b. von ist nur ein Versuch. Dem Sinne des Wortes kommt 
seine Umschreibung naher, als die der Tosaf. zur St. und Gittiu foL 14 b. 



*) Vielleicht ist auch im IV Joeat. zu 3 M. 15, 9 für JON, das 
sehr gezwungen erklärt wird, HZHO zu lesen, oder es heisst Züivri, aber 
als Zaum des Pferdes; denn ZD"lO im eigentlichen Sinne als Sattel ge- 
hört in die Kategorie der riJOItS, s. Raschi, und es fügt der Tar- 
gnmist die ebenfalls von Raschi angedeutete Erweiterung bei, dzss auch 
das von dem Unreinen berührte Zaumwerk verunreinigt werde. Vgl. auch 
zu *p"-t zu Pcsachim im Auf. 
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Zum zweiten Hefte. 

S. 7. Z. 8. Der sprichwörtliche Ausdruck erscheint auch Jerusch. 
Berach. III. hal. 5. g. E. 

S. 10. Z. 21. Die Worte des Eunapius beziehen sich uicht auf di« 
biblische Stelle, sondern sind nur eine Variation eines oft wiederholten 
Verses des Eupolis von der Beredsamkeit des Perikles. S. Bergier zum 
Alciphr. I. ep. 38. und Seiler tu dems. ep. III. 65. 

S. 37. Ueber "PN vgl. Bapoport Erech Miliin s. v. 

S. 49. Ann). 52. Lobeck in der patbol. gr. serm. elem. I. giebt 
eine andere Ableitung von Wna. 

S. 55. Anm. 57. Noch ist < ine Kor in des vielgestaltigen fxuyötnov 
su verzeichnen. Aristaenet. I. ep. 19 extr. p. 136 Pauw: fiaufiipta- 
aufuhi; fUvioi xoGfilwg rjfiuf uoiuv aXovQyiq. 

S. 55. Z. 22. Die Verbesserung von ujagfutv in wquqCwv giebaj 
wie ich später ersehen , bereits Salmas, ad Vop. Aurel, (scriptt. hist. 
Aug. 11. p. 560.) 

S. 67. Aus der Freiheit, mit der das Sprachliche durchweg ge- 
handhabt wurde, und dem Mangel an wissenschaftlichem Bewusstsein über 
Ursprung und Abstammung der Wörter erklärt es sich , dass der leiseste 
Anklang orientalischer Bezeichnungen an griechische ohne Weiteres jene 
auf diese zurückzuführen veranlasste. Die ^AGidqtr] soll ihren Namen 
haben und (inayOQug iov uCtqov. S. Engel Kypros II. p. 11. und 
not. 6. Bloss witzig ist es, wenn Senator "*)t32D von R. Meir als MW 
"i^TjI glossirt wird, Feind und Uassbewahrer, was ebenfalls zur Cha- 
rakteristik der Zustände unter den Römern bemerkenswert!) ist. An eini- 
gen Stellen ist H8MD der obsonator, dtpwvnxjwq mit abgeworfenem Vo- 
kale und dem ersten der Doppelkonsonanten. S. Pes. der. h XVI U. 
*OK ~pP!23D, was im Alidrasch auch "piSHDD geschrieben ist. Bekk. 
Anccd. I. p. 339 : 'Ayo()u$r t v ' top tu ötpu wvovf*evöVj Sv t Pu)fialot 
dxputviuioqu xuXovow. 

S. 74. Z. 74. Z. v. u. In der Pesikta der. Kah. sect. XU II. er- 
scheint der Ausdruck ]ip'"lfi3CJI ]Wb, das scheint yQ(tfifAUTt>xöv in dem 
im Texte angegebenen Sinne. Dagegen steht Jerusch. Tervm. V. hal. 1. 
«ntODJ JlSttfn für„Recbnung". 

S. 85. Z. 24. Vgl. über d&rjXQrjng auch Salmas, ad Vopisc. Aurel, 
(scriptt. II. p. 512.) 

S. 89. Z. 16. Zur Bestätigung dient der bei mittelalterlichen arabi- 
sirenden Philosophen vorkommend« Name t\VJ, für den Mnoty, ab 

Indmfjg, gleichsam den der höchsten Weihen in den Mysterien thcil- 
haften. S. R. Schein. Tob Palkera bei Mektr Cbnjim zu Ibn Esra ad 
i m. 1. (rmis nvfcna foi. 5a ). ^ba wie- in der Znsammensetzung 

mit rjIC^D für den „metaphysischen 1 ' oder lüfcolofist hcn. 



< 



— 198 - 

S. 97. Z. 22. Die Stelle de« Phrantzes ist IV. c. 3. p. 340. Bonn. 

S. 101. Ucber Alexandrien und die daselbst geübten Gaakelkünstc 
s. den interessanten Artikel von Rapoport in seinem Erech Miliin S. 99. 

S. 111. Z. 7. r. u. Dass das Vortragen des Feuers mit dem Par- 
sismus zusammenhinge und zunächst religiöser Natur sei, geht auf Bar- 
bebr. Cbron. p. 69 deutlich hervor, wo es heisst, es sei das Lager ge- 
plündert worden und auch das WTjn Tin J^JJBl N~>"T MTttQ n>3 
templum adorationi ignis sacrnm, qui solenni pompa portabatur. (Bruns.) 
Ein solcher Tempel, wahrscheinlich ein tragbares Zelt, befand sich auch 
im Lager. Vgl. auch Agath. histor. p. 118. Bonn, tö di nvo uviolg 
xtfMOv Tt tlvair doxti xal uyitürajor, xal toCwv iv olxCcxotg naiv 
ItQolg Tt drftiv xal urcoxtxqitiduig äaßeaiov oi ftdyoi <pvXdnova* 
x. T. ).. Alto in kleinen Tempelchen wurde dies Feuer bewahrt. Die 
Erklärung des Aruch s. v. pyip ist den Scheeltot (zu Waera) ent- 
nommen. Eine Verbesserung des Barhebr. sei gelegentlich hier ange- 
fügt. P. 60 wird unter den Völkern, die Marcus Aurelius bekämpft, eins 
genannt, das bisher noch kein Geograph oder Historiker gekannt hat, die 
Cauri, wie Bruns sie wiedergiebt. Eine Veränderung des ~| in "7 ver- 
wandelt sie indess in die wohlbekannten Quaden. Barhebr. nennt neben 
ihnen auch, die WttOlD Sarmatae ; auch in einer Handschrift der Pestkt. 
der. Kah. sect. XV. erscheint WÜDID Sarmalia für der gedruck- 

ten Ausgabe. 

S. 128. Anm. 119. Die Erklärung von 'yvap durch Eunuchen ver- 
wertet sich höher, da sie eine Stelle in den wriN '11 mr^T, die 
dem gelehrten und redlich forschenden R. Jeschaja Piek unverständlich 
geblieben, (so d. Stelle ad lit JPp: N$>1 mDlN) erklärt. Der 

I (TIOK '€) dort aufgestellte Satz Kä^p *DHD^ ^«"IKT» n>r£ TIH^ T'DNl 
|0 besagt, dass ein von der Natur bereits verstümmeltes Thier dennoch 
nicht weiter castrirt werden dürfe. Die Worte Hin DT1DD1 J'jWl, 
. K"3D^ dann nmDH in« pni3H DK W3nb führen deutlich auf den 
* Sinn, der durch unsere etymologische Feststellung vollends sicher ist. 
Sie ist aber noch weiter zur Deutung der uTJp (Talm. Ketub. fol. 28 b. 
. # • und noch ausführlicher Jerusch. Kiddusch. I. hal. 5.) zu verwenden. Durch 
den dort beschriebenen Akt wird derjenige, der eine Missheirath ge- 
schlossen , von seiner Familie „abgeschnitten 41 ( innDlffOD V^P^ 
wie es im Jerusch. ausdrücklich heisst ). Buxt. lex. col. 2103. nimmt 
n&ip als pactio, conventio ganz widersinnig. Es ist excisio in dem 
bezeichneten Sinne. 

S. 131. Z. 3. v. u. Der Midrasch zu Kohel. (D^Dy TPIO) nennt 
in der That R. Akiba selbst, nicht seinen Sohn, und hat die unsere Ver- 
muthung bestätigende Bezeichnung: ttfVDta ]ü D'ID in. Die Beden- 
ken des U. Tarn in den Tocaf. zu Baba Batr. fol. 113 a. (H3 1(901 tTl) 
würden demnach als nicht haltbar erscheinen. Die Erzählung im Midrasch 
erscheint jedenfalls abgekürzt. 



■0 



• * 

f. 



Google 



— 199 — 

S. 137. Z. 3. v. u. „Thut dies Reich (oder die Behörde) irgend 
etwas umsonst?" sind die bezeichnenden Worte, deren sich ein Hochge- 
stellter Roms gegen R. Bleasar ben Schaans in einer sagenhaften, doch 
aber merkwürdigen Erzählung (Midr. Kohel. -pn* nfo) bedient. 

S. 139. Z. 2. v. u. Das dunkle \>hp*X ist mir inzwischen klar 
geworden. Es ist nicht „Ehrengeschenk", sondern eine „Mahlzeit", das 
griech. cdxkov oder a'ixlov, bei den Spartanern das dumov. Athen. 
IV. c. 6. p. 139 : rd de uixkov vnd (riv jwv äXXwv JajQiicuv xu- 
Xtitak detTWOV* Im späteren Sprachgebrauche bürgerte sich das Wort 
in allgemeinerem Sinne ein. Kustath. ad Iliad. 2. p. 1141: — alxvov 
fÜQ xal alxXov %6 ßqwfAa nqbg ufioiorqiu jov vtiQQv Xhqov xal 
iwv dfAoCwy. Die sweite in der Anns, verzeichnete talmudische Form 
scheint auf eine ebenfalls vorhanden gewesene alxQOv hinzuweisen. 
Die Anführung bei Becker Charikles I. p t . 448. zu inutxUa führte 
mich auf das Richtige. 

S. 146. Anm. 135. Der Gebrauch von dtifiÖGiu für öffentliche Bä- 
der tritt im Jerusch. SchebUt (VIII E.) sehr scharf den baJneis privatis 
(ntDSnD) gegenüber. Auch die talmudische Form ^3 >□ mit ausge- 
worfenem X hat in der späteren Gräcität seine Analogie in ßaviUQW 
bei Malal. p. 222. Bonn. Die die man neuerdings als die Essener 

erkannt hat (Frankel in s. Zeitschrift 1846 S. 455), heissen nicht so als 
„Bauleute", sondern Hemerobaptisteo, die Badenden, bloss griech. Be- 
zeichnung für nnnü ^2180, und die Talm. Sabb. fol. 114 a. gegebene 
Erklärung ist, wie oft iu solchen Fällen, spätere Accommodation. An 
der Steile Kelim XIV. ist der eig. Sinn unzweifelhaft, der "IltMp der 
Baumeister. Die von Aruch s. v. verzeichnete St. des Ber. r. XLV. 
ist mit Mussafia in nVUD zu emendiren, für ßavt>dqia, das Badezeug; 
nur sind "H^D wahrscheinlich velaria. (Auch ^tihl findet sich Jerusch. 
KUaj. IX. haJ. 1. in voller Form, wie ]'i«$Q neben ]>«:□). Statt der in 
unseren Texten verderbten Worte nv^ ;nV*MlDl muss wohl die Lesart 
mnkl nni3 hergesteil* werden. Die Misshandlungen , die Hagar 
erfahren, waren nach der einen Angabe Schläge mit dem 
(s. oben S. 52.), nach der andern, dass sie ihr die Wäsche 
und die velaria, wahrscheinlich Vorhänge, nachtragen musste. Diese 
Verrichtung scheint als besonders erniedrigend zu gelten, wie der Aus- 
druck : ich will ihm die Wäsche oder Kleider ins Bad nachtragen (Talm. 
Sab. mez. fol. 41a.), d. h. auch die niedrigsten Dienste erweisen, be- 
zeugt. Vielleicht ist sabanum, Cußuvov, das auch im talmudischen 
Gebrauche als pD erscheint (S. 54), hieraus zu erklären mit vorgeschla- 
genem Sibilus, eig. Badetücher. 

S. 171. Das über W21p Bemerkte ist, wie ich nun sehe, unhaltbar. 
Es liegt die Erklärung, wie oft bei diesen Fremdwörtern, viel näher, 
und das fragliche Wort ist *Ovfa, entweder als Kalk (s. Coroar. bei 
Stellb. zu Plato rep. IV. pag. 288.), daher überhaupt für „irdene Ge- 
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tote", oder als Nitren. S. den Scfcoliatten zu PI«, rep. IV. (p. 430. bei 
Stallbanm), wo x^Xa^aTov und xovlu neben einander genannt wird. 
9. die Stelle bei Arnch s. v. K»jp. Diese irdenen, aber glaairten Ge- 
fässe, werden entweder als bloss irdene oder der späteren 
wegen als gläserno angesehen. 

S. 173. Z. 11. v. u. Die Erklärung der ciraolia terra (M^^Op) 
Kali, wie sie R. Simon b. Zemach giebt, ist allerdings richtig. Das na- 
türliche Laugensais vttQOVf die Lange xovla und die Walkerde, yif 
fibiXla bilden die üblichen Reinigungsmittel. Siehe Beck. Chariklea II. 
p. 143. 

S. 177. Die falsche Emendatiön von iSutpiov in yneupnov wird 
auch im Thesaur graed von • Stephan, s. v. (Paris, neue Ausgabe) ge- 
rügt. Aber die- Jfcdeutdrig': textlis vel archetypum in der Stelle des 
Tzetz. Matt "4, 202. : ovtw Si rd iädywv i<ftiv lyytyqapfiivov und 
ex orginali loco sive textu scripturae für die Worte des Epipban. (t. 2. 
p. 164. C), — Sn ävijQrjTa* 6 Xoyoq äno iov ytwqnxov wttov 
fpoi rov idäfpovg J? t g yQuy>r t g, so wie an den andern dort angefahrten 
Stellen ist nicht genau. Nicht „den Text", sondern das „Blatt" bezeich- 
net es, wie dies im Früheren gezeigt worden. 
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